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Vorwort. 

In einer Zeit, in welcher die Wogen des nationalen 
Hasses und Kampfes hober gehen und wilder schäumen als 
lan^ zuvor, ist dieses Büchlein gfcschrieben, nicht um irgend 

jeinaiitleii aiizuiiToitcii oder iH'riius/.uf'urdcrii. wohl aber um 
dem Andenken üineB viel verliMiDidcren «grossen Kriegsmannes 
die (itM«'( hiii;keit widerfaliicii /.u lassen, welche man ihm Drei- 
vierteljahrhunderte lang schuldig geblieben ist. 

Die letzten Jahrzehnte haben uns eine Menge von 
wichtigen historischen Arbeiten der verschiedensten Art über 
die Zeit der französischen Bevolntion und des ersten Kaiser- 
reiches gebracht. Es ist eine grosse Anzahl von Quellen 

veröffentli(;ht worden , Aktenstücken , Korrespoiulenzen und 
^lemoiren; nber auch an darstellenden Wurkon, sei es einzelner 
Jahre, sei es grosserer Abstdiiiitre (h'r irt'iiaiintt'ii Zeit hat <»8 
nicht gefehlt. iSie sind so zahlreich, thiss eine auch nur einiger- 
massen vollständige Aufzählung derselben viele Seiten in An- 
spruch nehmen würde. 

Es ist nicht überraschend, es ist vielmehr natürlich und 
notwendig, dass die napoleonische Legende als solche durch 

diese VerdffcntHchuniion i^rösstenteils zerstört worden ist; So 
haben, um nur eine Thatsache anzuführen, die (im Jahre 
1879 von ihrem Enkel heran8«-e^'ol)ciHMi) ^feinoiren der Frau 
v<m Koniusat denjeniijen. wch he das erste Kaisserreieh inmier 
noch ausschliesslich im Staatsge wände zu betrachten gewohnt 
waren, dasselbe auch im Alltags- und Familienkleide zu sehen 
gegeben, mit allen Petitessen, welche dieser grossen Zeit, so 
gut wie jeder andern, anhaften. Auch ist man sich z. B. 
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hoiitzutaf^o läno-st darüber klar, dasH der von manchen Zeit- 
gt lios «Ml (k'ralliierten Parteien hocliH'opi'icscne „edh« Heriiudottc'* 
nicht allein ein prahlerischer, windboutliger Gascogner, sondern 
auch ein völlig charakterloser Intrigant und Verräter gewesen ist.*) 
So hat auf der einen Seite manches, was einst über 
Sternenhöhe erhaben schien, seit es dem Auge des Betrachters 
näher gerückt wurde, geringere und menschlichere Verhältnisse 
angenommen — wobei allerdings zu erwähnen sein dürfte, dass 
auch der historische Napoleon trotz allem, was die Charras, 
Lanfrey und Taine, die Böhtlingk, York und Fournier 
über ihn geschrieben haben, noch ijerade gross genug bleibt, 
um die Riesen der Oesehielite um I liiiij>teslüngo zu überragen. 
Anderseits konnte «»s aber auch uiclit luisbiciheii, (Iukh gewisse 
Charaktere und Ereignisse, welche die politische und mensch- 
liche Parteilichkeit einer leidenschaftlich erregten Zeit in einem 
entschieden ungünstigen Lichte gezeichnet hatte, durch die 
Eröffnung frischer Quellen, die auf Handlungen und Motive 
neue Schlaglichter warfen, in eine günstigere und freundlichere 
Beleuchtung gerückt wurden. Zu diesen Charakteren gehört 
der Marschall Davout, zu den historischen Begebenheiten joner 
Art die von ihm geleitete A^erteidiginii; von Hamburg. Der 
Marschall hatte bekiiimi lieh von seiniiii Kaiser die Aufgahe 
bekonnnen, di^e Stadt Jlnmbur^-. welche sich der allgemeinen 
lieweiruii'4 (h's Fn'ilijnhrs ISliJ angeschlossen hatte, aber von 
den FrauzoBca wieder eingenonnnen worden war, für ihre 
Erhebung zu liestrafen. Er hatte ferner den Befehl erhalten, 
diese trotz ihrer mittelalterlichen Festungswerke so gut wie 
offene Stadt den Anforderungen der Neuzeit entsprechend zu 
befestigen. Er war endlich durch den Verlauf des Feldzugs 
gezwungen worden, sich mit seiner ganzen Armee in die neu- 
geschaffene Festung hineinzuwerfen, welche er, als echter 
General der napoleonischen Schule, unter der Entfaltung 



'*) Man vergl* über ihn die trefTliche Charakt<'ribfik in den neu 
erscbieuencn >M( moires du G6n6ral B«" de Marbot,« Paris, Plön, 1891, 
iusbes. das IV. Kap. des 1. Bandes. 
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einer rastlosen 1 hatkraft und mit dem Aufg^eboto nWvr ihm 
zur A^erfügung stehenden Maclitinirtol vertoi<lii;te. Die Energie 
des Marschalls und zugleich sein hunuuios (ireiühl wurden 
aber auf eine um so härtere Probe gestellt, als der Verteidiger 
von Uanabarg nicht allein mit seinen militHrischen (Rognern, 
sondern auch mit einer Beihe ganz besonders misslicher Ver- 
hältnisse zu kämpfen hatte, unter ihnen mit der entschieden 
feindseligen Haltung der Hamburger Bevdlkerung. Nach dem 
Gesagten dürfte es einleuchten, dass die Aufgabe Oarouts 
keine angenehme sein konnte, dass sie im Gegenteile höchst 
misslieh und gefahrlich gewesen sein muss. Die Leiden der 
Bevölkerung, während des lang andauernden Blokadezustandes, 
waren grosse, und so fielen begreiHieherweieo, narh dem Ab- 
züge der französischen Truppen, die Ha in hinein- Schriftsteller 
— darunter eine Anzahl der elendesten tSkribenten — massen- 
weise über den Marschall her, den sie aller und jeder Nieder- 
trächtigkeit beschuldigten und den sie, in blinder Wut und 
in kritikloser Yerkennung des Zusammenhanges der That- 
sachen, nicht allein für die von dem Kaiser und der kaiser- 
lichen Regierung gegen Hamburg erlassenen Verfügungen, 
sondern auch för jegliche von seiten seiner Untergebenen be- 
gangenen Ausschreitungen verantwortlich machen wollten. 
Noch heute ist es in Deutschland Mode, vor der lebendigen 
Phantasie unserer .hupend ilas Schreck ;,M»spen*<t des Marschalls 
Davout wie eines jener fratzenhaften IJildcr aus der Laterna 
magica erscheinen zu lassen — Hannibal ante portasi 

Die Hamburger AflPJire bot übrigens auch den roya- 
listisohen Gegnern des kaiserlich gesinnten Marschalls eine 
erwünschte Gelegenheit zu Geschrei und Verleumdung, und 
König Ludwig XVITI liess im Juni 1814 durch den neuen 
Kriegsminister Dupont an den Fürsten von Eckmühl die Auf- 
forderung eigehen, sich wegen der gegen ihn erhobenen Be- 
srhuldigungeii zu verantworten, ein Befehl, dem dieser in dem 
bald darauf erschienenen, y^Mrmoirr <}p M. Ir Ma rech al Davout ^ 
Pnnce (V Erlnnühl, ffn Roi"" auch bereitwillig nachkam. 

Das Geschrei .gegen den Marschall Davout wogen der 
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anschlich von ihm in Jhunburg verübten (iransanikeilen ist 
seit jener Zeit - in Dentsrhland wenigstens — nicht ganz 
verstummt; wohl aiicr hnt tlw Angegriffene das gewiss nusser- 
ordentliclie (ilück goiiaitt, in si^'incn '^röchtern Verteidigerinnen 
zu finden, (h'e, mit seltenen (ioistcsgaben ausgeBtattct, auch 
der Energie des Täters nicht ermangelten, mn dessen Andenken 
gegen so viele und so ungereobte Anklagen in Schatz zu 
nehmen. Von diesen hat die Gräfin Cambac^r^s die hieraus- 
gäbe der militärischen Korrespondenz ihres Vaters yeranlasst, 
während die Marquise de Blocqueville dem Andenken des 
grossen Marschalls die beiden, in der literarischen Einleitung 
eingehender licHprocIicnon, bedeutenden Werke gewi<luiet hat. 

Der Verfasser hat sich eine weit bes(!heidenere und auf 
das engste umgrenzte Aufgabe gestellt. Kr will ^Davout 
in Hamburg** und nur Davout in Hamburg behandeln d. h. 
das Verfahren des Marschalls gegen diese Stadt in den Jahren 
1818—1814 zum Gegenstande seiner Untersuchung machen; 
denn als Beitrag zur Geschichte dieser Jahre ist sein Büchlein 
geschrieben. Der Verfasser übergeht also einorsoits die frühere 
Thätigkeit Davouts als (leneralgouverneiir von Hamburg in 
den .lahnMi isll — 1812*), und vom .lahre 1813 schildert er 
wiederum nur das A'erfalircn DuNouts gegen die eine Stadt 
Hamburg, ohne sell)st auf Harburg und Altona mehr als 
gelegentlich einzugehen, was er sich für eine spätere (Jelegen- 
heit vorbehält, Hamburgs Kr]u?l)ung im Frühjahr 1813 und 
die wichtigsten Begebenheiten in der Stadt vor dem Einzüge 
des Marschalls werden nun zwar im I. Kapitel kurz besprochen, 
um dem Ganzen eine entsprechende Einleitung zu geben,' 
aber, wie der Leser ersehen wird, in abrissweiser Kürze und 

*) Gegen Davouts Auftreten in dieier Zeit hat H. C. Krüger 
eine Broschüre geschrieben : „Davouts Gewaltthätigkeilen als General- 
Gouverneur von Hamburg in der ersten Periode ' von 1811 und 12/' 
Hamburg 1814 Es handelt sich darin iu erster Linie um die Baum- 
bauersche Angelegenheitf eine Geschichte, welche übrigens auch von 
Tb. von Haupt in seinem weiter unten zu nennenden Pamphlete be- 
sprochen wird. 
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ohne auf eine erschöpfende Behaiidluii^^ andi nur im ent- 
feriitcsten Anspruch machen zu wollt'u ; ebenso wird der von 
dem Mii rachall während der Ilerbstmonate des Jahres 1813 
f^n führte Feldzug an der Niederelbe nur insoweit herangezogen, 
.ils dieses zum vtdleren Verständnisse der sich innerhalb der 
Stadt Hamburg abspielenden Vorgänge unerlässHch ersoheiat, 
wobei der Verfasser, als nicht berufsmässiger Soldat, sich 
einer Beurteilung rein militärischer Dinge möglichst zu ent- 
halten gesucht hat. 

Bei der Abfassung und Veröffentlichung dieses AVerkchens 
ist der Verfasser lediglich von dem Streben nach historischer 
Wahrheit uusnt.uanncji, üiil>oküimnert um dir literarisfh o*ler 
mündlich geäusserten Ansichten von Partei-, Zunft- oder 
Stammesgenossen. Doch glaubt er in betreff der letzteren 
noch eine Bemerkung machon zu nnlssen: Der vorliegende 
Aufsatz wird in deutscher und französischer Sprache, also für 
Deutsche und Franzosen, erscheinen. Sollten einige der letzteren 
meine Arbeit lesen, so werden sie, hoffe ich, auch als über-, 
zeugte Republikaner, in dieser Rechtfertigung eines grossen 
Vertreters der kais er liehen Herrschaff; nichts Befremdendes 
finden; was aber die Deutschen anbelangt — das HäuHeiu 
an der Alster allenfalls ausgenommen - sn kann aiicli ihnen 
die Verteidigung ihres grossen Gegners, nach uuMuer Ansicht, 
keineswegs unwillkonnnen sein — denn je höher die jdiysische, 
geistige und sittliche Grösse unseres Gegners war, um so 
hoher ist auch die unsrige, wenn wir mit ihm in die Schranken 
treten konnten. Es gilt mehr, mit dem Löwen als mit der 
Hyäne gerungen zu haben. 

Der Verfasser. 



r 
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Einleitung. 



Nachdem ich mich in dem Vorworte über den Zweck 
de« vorliegenden Aufsatzes ausgesprochen, beabsichtige ich, in 
dieser literarischen Einleitun<;- über das bei meinen Studien zu Rate 
gezogene Quellenniaterial einige Hochensclmf't /ii ;;('lK n. Aller- 
dings werde ich es unterlassen, eine dürre Auf/ühlimg der 
gesamten von mir für meine Arbeit bcnntzti'ii (^uclb'ii und 
Geschichtsdarstellungon zu geben, weiche kein weiteres Ver- 
dienst als etwa dasjenige einer bibliographifichen Zusammen-* 
Btclluiig haben würde; meine Absiebt ist eine andere. Indem ich 
alle lediglich in dem einleitenden Teile benutzten Werke hier 
kurz übergehe (hinsichtlich derselben verweise ich auf die An* 
merkungon), desgleichen diejenigen, denen ich nur gelegentlich 
die eine oder andere Notiz entnommen habe, will ich mich 
darauf beschränken, die für meine eigentliche Aufgabe be- 
nutzten (Quellen und Darstellungen nach Grup|i(>n zusaiiunen- 
zustellon und zugloinh über dieselben einige lüliulilielie lie- 
merkungen /u gel)en, welche, wenn auch dei' .Man<i'el an Kautn 
eine eingehendere Kritik ausschliessen nuiss, den Leser <loch 
in den Stand setzen, sich über Wert und (j ehalt derselben 
wenigstens einigermassen ein Urteil zu bilden. 

Archivalisches, Überhaupt handschriftliches Material über 
])avout8 Aufenthalt in Hamburg habe ich nicht benutzt. Es 
wird auch, wenigstens für meine Zwecke, nicht allzu viel des- 
selben mehr geben, das noch nicht — wenn auch bruchstück- 
weise und in eine Menge von Broschüren verstreut — ver- 
öffentlicht wäre, nachdem auf der einen Seite die Hamburger 
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alles niö^licho gethan haben, um — in polemischer Absicht 
— die Verordnungen und Erlasse des Marsehalls ans Licht 
zu ziehen, anderseits die Familie desselben die YeröfFentlichung 
der dienstlichen nnd Privatkorrespondenz Davouts teils ver- 
anlasst, teils selbst besorgt hat. Uebrigens wird auch nach 
dieser Seite hin garnicht der Schwerpunkt meiner Arbeit liegen 
und liegen können. Viel weniger als um das ^AVas'' handelt 
es sich in den niei.sten Pällen, um das „AVie** jener zahllosen 
Verordnungen und Dekrete, über deren Wortlaut sich 
Freinidc und Feinde des Marschalls grösstenteils einig sind, 
um die IiLlarstclluug der Motive, welche ihn leiteten, mn die. 
Berechtigung, die militärische und menschliche Berechtigung 
der von ihm getroffenen Massregeln. Hierüber meine lieber- 
Zeugungen dem Leser vorzutragen und hierin einer Ansicht 
wenigstens Bahn brechen zu helfen, welche in manchen 
Punkten von der gang und gäben Geschichtsauffassung nicht 
unwesentlich abweicht, das ist meine Aufgabe. 
• Die als Quellen ersten Ranges zu behandelnden officiellen 
Aktenstüelve, Erlasse und Verordnungen des Mursehalls an 
die llaniburger Bevölkerung sind zum überwiegenden 'J'eile 
in dem ,,Jounuil offictel da Departement des Bouciiea de VEUn '' 
(„Hamburger Correspoudentcn") und den ^ffidm, Amwnceft 
et Avis divers de Hauihourg" („Hamburger Nachrichten") 
veröffentlicht worden; die dort fehlenden (die beiden Zeitungen 
hörten während der Belagerung zeitweilig auf zu existieren) 
finden sich grösstenteils in dem Memoire des Marschalls, 
sowie in den weiter unten zu nennenden Werken von Abend- 
roth, Amsinck, Pehmöller, Menck u. a. Auch die in Betracht 
koninieiulen Briefsammlungen sind weiter unten namhaft 
gemacht und kurz besprochen. Jedoch möge hierbei gleich 
erwähnt werden, dnss. worüber aneh schon französische 
Historiker geklagt hal)en, die unter Napoleon III. heraus- 
gegebene gesichtete Korrespondenz des ersten Napoleon 
gerade in den auf Hamburg bezüglichen Briefen des Kaisers 
empfindliche Lücken aufweist. Ueber die auf Davouts Befehl 
vorgenommenen Exekutionen habe ich ein aktenmässiges 
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Material ebentalls uicht bekommen können und aui' die Quellen 
zweiter Hand, die zwar in dem Wortlaute von einander 
abweicheDden, aber dem Sintie nach völlig mit einander 
yereinbaren Berichte verschiedener Hamburger Schriftsteller, 
zurückgreifen müssen, deren für den Marschall günstiges 
Ergebnis um so unverfänglicher erscheinen dürfte, als jene 
Berichte durchweg von gegnerischer Seite herrühren. 

\Jm nun auf die Quellen zweiten iianges, die Erzählungen, 
Tagebücher und Memoiren von Augenzeugen oder sonst den 
in Frage kommenden Verhältnissen nahestehenden Personen 
überzugehen, so muss ich bekennen, dass ich auch von den 
ans royalistisohen Federn gegen die Amtsführung Davouts in 
Hamburg geflossenen Schriften nicht viele zu Gresichte be- 
kommen habe, da ich in der Zoit der Abfagsung dieses 
liüehleins nicht habe nach Pari:^ toiscn können, um die 
Nationnlbibliothek zu benut/en. Auch (lic>,es kfinii für meine 
l'ntersuekuug nur ein geringer Schaden sein, da die liieilier 
gehörigen, übrigens nicht sehr zahlreichen Schriften („Le 
UDbespierre ilc Hamhuurg detnctsqtie'' , „Darout ä Hamhmrg 
OH le Jacobin devoile" u. 8, w.) sämtlich von Verfassern her- 
rühren, welche den in diesen Blättern geschilderten Ereignissen 
nicht als unmittelbare Zeugen beigewohnt haben, deren noch 
dazu im ersten Eifer der Restaurationsepoche niedergeschriebene 
Flugschriften daher — auch, wenn man von der polemischen 
I Ti iidenz uiiinml völlig aVtsieht — als Ge sch i c h ts (j u e 11 e n 
. oiuen nur ganz untergeordneten Wert besitzen können. 

Wesentlich anders verhält es sich mit den ausserordent- 
lich zahlreichen Quellenschriften, welche über den Aufenthalt 
Davouts in Hamburg nach der Wiedereinnahme der Stadt 
durch die Franzosen von Hamburgischer Seite verfasst 

worden sind, und von denen ich die h a u p t s ü clili e Ii s t e n 
hier zusannnenstellen und kurz besprechen will ~ ohne in- 
dessen gerade ant l)ibiiographische Vollständigkeit Anspruch 
erheben zu wollen. 

Auch diese Gruppe — die Gruppe der Hamburger 
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Schriften — nimmt, in ihrer Eigenschaft als Geschichts- 
qucllon betrachtet, eine ganz eiircntünilichr SteUunu ein. Wenn 
man nämlich flio erste der von jctleni Kritiker n<>tweii<Uger 
Weise an eine (Quelle zu stelh ntlen Fragen iu's Aiisre fasst, 
die Wiage: ^Konnten die Schreiber die Wahrheit wissen:** 
ßo muss dieselbe bei einer verhältnisamäisig grossen An- 
zahl jener Schriften allerdings bejaht werden. Freilich mit 
einer Einschränkung. Denn wenn auch die meisten der in 
ftede stehenden Verfasser den geschilderten Yerhältnissen 
entweder als unmittelbare Angenzeugen beigewohnt oder den- 
selben wenigstens örtlich und zeitlich so nahegestanden haben, 
dass sie das in der eigenen Anschauung Fehlende leicht aus 
den Ilerirhrrn von Augenzeugen ergänzen kunnien, so ist doch 
auf der aiukMii Seite zu betonen, (kiss eine verh;ikiiisiii:issig 
grosse Anzahl unter diesen Schriftstellern tiesellschaitskkissen 
angehörte, denen ea versagt ist, sich eine tiefere f^in sieht 
in den Zusammenhang der von ihnen miterlebten ]^egel)en- 
heiten zu verschaifen; manchen hat auch offenbar das Mass 
der Bildung gefehlt, welches allein- befähigt, über militärische 
und politische Dinge selbständige Urteile zu fallen; waren 
doch verschiedene der unten zu nennenden Erzähler nicht 
allein Autodidakten , sondern sogar nahezu 1 1 1 i t e r a t e n . 
welche einen weit unheimlicheren Kampf mit der deutschen 
(irammatik und Reclitschreibuug führen als mit dem fran- 
zösischen Marschall Davout. 

Die Erwähnung des polemischen Charakters jen(>r Schriften 
führt mich nun auf die zweite der Fragen, welche der kritische 
Geschichtsforscher an eine Quelle zu stellen gewohnt ist: 
„Wollte der Verfasser die Wahrheit sagen, soweit sie ihm 
bekannt geworden ist, und, wenn er es wollte, ist sein Urteil 
und seine Auffassimg nicht durch Liebe oder Hass gegen die 
Personen, die er schildert, getrübt gewesen? War er fähig, 
sine ira et studio zu schreiben? otkM- iiher war er Parteischrift- 
steller?'* Bei fmt büiumtlichcn. die Ikdngerung Hamburgs 
und deren ^'err(Mdigung dmcli Davout lichandelnden Schrift- 
stellern hamburgiächen Ursprungs ist die letzt« Frage unbe- 
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dingt zu iM'jiilieii. Sie waruu P a r t e i s ehr if tflte llc r 
im V 0 1 1 R t e II Sinne des Wortes. 

Teilnehmer der Ereignisse des Jahres 1813, hatten sie 
oder viele ihrer Angehörigen die liolageruDg miterlebt und 
mitdnrohlitton. Das Unglück der Vaterstadt und mehr noch 
die persönlichen Schicksale und Leiden hatten den Blick 
dieser Schriftsteller getrübt, hatten sie blind und ungerecht 
gegen alles gemacht, was sich ihren Gegner nannte; und als 
man nun in der Hamburger Bevölkerung, wie es in der un- 
wissenden Laienbevölkerung so häufig geschieht, für alle 
die ausgestandenen [v\tv\ und Leiden einen Mann ver- 
antwortlich niaehto, <lfi Idieseu auch diese Schriftsteller, 
deren zweifelhafte Bildung*) sie, wie schon hervorgehoben, 
kaum in den Stand setzte, sich ein selbständiges Urteil zu 
bilden, bereitwillig in das von der Masse gebrauchte Länn- 
horn, eine Handlung, welche — des waren sie sicher — 
ihnen die Sympathien ihrer Mitbürger im reichsten Sfasse 
zuwandte. 

Dieser letzte Gedanke führt mich auf die dritte der bei 
der Quellenkritik zu erörternden Hauptt ragen : „Warum und 

in welcher Absicht scshrieben die Quellenschriftsteller?'* Hie- 
rauf ist zu antwortc^n, die einen getrieben von jeiuMu infMisch- 
licheii Draiim». sich über Erlebtes und Krlittenes aus/uttinuchen, 
die andern, tiefer stehende Oeister, uni sich oinnial gehörig 
ausschimpfen zu können, nachdem man so lange hatte 
schweigen müssen, und um in dieser Holle zugleich vor den 
lieben Mitbürgern ordentlich wichtig zu thun. ESs ist dieses 
natürlich die niedrigste Klasse jener Schriftsteller, die ich 
mir die Freiheit genommen habe, gelegentlich summarisch 
als die Hamburger Pamphletisten oder Schreier zu 
bezeichnen. Waren ja doch ihre „Werke" im Grunde nichts 
weiter als raarktschreierisclie l'amphlete, welche der Mühe und 



Ic}i sage dies allerdings mit einer gewissen Einschränkung; 
denn die Bildung von Männern wie Amsinck und Abeadroth werde 
ich natürlich nicht bezweifeln. 
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der Khre des Citats last iliirchweg unwert erschüuicii. Anden' 
schrieben in Erwiderung; des Davoutschen Memoire», z. t. 
als persönliche Gegner des Marschalls, an dem sie für die 
von ihm ^betroffenen Massregehi Hache nehmen wollten. 
Besitzt doch der eine oder der andere jener Harn- 
burger die Nairetät zu glauben, dass Se. Majestät König 
Ludwig XYUI. aliergnädigst geruhen werde, seine Werke zu 
studieren und naoh ihnen sein Benehmen ge^en den Marschall 
einzurichten ! Von dem tieferen Triebe nach Wahrheit ge- 
leitet, haben endlich ernste und besonnene Männer, wie Am- 
sinek und Abendroth, ^^et'orscht und •geschrieben, die, wenn 
ihre Schriften iiueli Tendenz verraten — auch Abendroth ver- 
fanste eine Entge<^nun^ auf das Memoire Davouts, Amsinck 
suchte in seinem iiuclie die Ansprüche Hamburgs auf eine 
Entschädigung durch Frankreich zu begründen — dennoch 
als Werke nach Geist und Charakter hochstehender Männer 
auch als Geschichtaquellen von heryorragender Bedeutung sind. 
Zu guter letzt sind noch zwei Gruppen von Schriftstellern zu 
nennen, von denen die einen, je nach ihrer Bildung und 
ihrem < harakter, in einer der bisher geschilderten Weisen, 
Einzelbegehnisse aus der Zeit der Belagerung beschrieben haben, 
bei denen sie gerade Anücnzeu^^en jj^ewesen, oder die ihnen 
aus irgend einem anderen (i runde besonders interessant er- 
schienen sind, während die andern französische Beamte 
gewesen waren, welche sich später gegen allerlei von Seiten 
ihrer Mitbürger gegen sie erhobene Beschuldigungen und 
Vorwürfe zu verteidigen suchten. Gerade die Werke der 
letzteren gewähren uns häufig ganz besonders interessante 
Einblicke in das Leben und Treiben der „Franzosenzeif* und 
in die Einzelheiten des Requisitions- und Fouragierungs- 
systems. 

In die erste Kategorie*) d. h. zu denjenigen, welche nur 

*) Ich übergehe bei dieser Gelegenheit die lyrischen und drama- 
tischen Ergüsse der Hamburger („Drei Epistdn an I)avmU-EdcmiiM% 
„JUaraeAoS Wulh" und ähnliche Werke) und bemerke, dass ich hin- 
sichtlich näherer Angaben über die Lebensumstände der Verfasser 
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schimpfen und poltern, gehört vor allein .Jjlm und TJiaten 
des Tyrannen Dfxomsi^, Teutflchland 1814 (mit einem fratzen- 
haften Bilde de« Maraohalls), ein niedrlgeft, kaum der Beach- 
tung wertes Pamphlet. 

Im Tone schon etwas besser, wenngleich bombastisch 
und schwülstig, dabei historisch nicht ohne Wert, wegen der 
Angaben über die Demolierungen der Vorstädte, ist „Davottst'f' 
Denkmal. In einer f/ennuem Scfiildcfnuij der von ihm rcr- 
rriisMcH Umgebungen dn' Sfndt IIiiiuhnr<i:' HRnihiir^- 1814. 
Dem zuerst genannten nahestehend, geschwätzig und von 
falschen Angaben wimmelnd ist der Aufsatz: „Einige Worte 
über die Bechtfertigungssdiriff des Marschalls DavomP^ er- 
schienen in der Zeitung „Orieiü oder Hambwrgisckes Morgen^' 
blatt", Nto, le-'lQ, vom 8., 11., 13. u. 15. August 1813. 
Nur kurz erwähne ich das hierher gehörige Flugblatt: 
.yRnftdation du Mhnoire justißcatif dii Marechad Davoust 
(franz. und deutsch) Ed, reviie etc.", llanibui'g 1814 (bei J. 
B. Appel). 

Nach Inhalt und Form zeichnen sich vor den bisher 
genannten in keiner Weise die Aufsätze ans, welche J)r. 
Ernst Gottlob Jvöstlin unter dem Titel: „Hamburg unter 
französischer Iferrschaft*' in Liidens ..Xemesls"' III, 45 — 69, 
205—239 und lY, 177--213, 865-417 yeröffentlioht hat, 
obwohl der Verfasser (er war Theologe und Lehrer am Jo- 
hanneum) eine akademische Bildung besass. Die genannten 
Aufsätze sind ein trauriges Beispiel yölliger kritischer Un- 
fähigkeit und gedankenlosester Schwätzerei, wie dies bereits 
der Recensent in der ,Jlall. alldem. Lit. Zeitg.", 181(3, Er- 
gänzungsbl. Nro. 26 und 27 nachgewiesen hat.*) 

auf ^Schröders „Lexikon der hamburgischen Schriftsteller bis zur Gegen' 
warf* verweise. Die meisten der hier za besprechenden Schriften shid 
übrigens anonym erschienen, doch sind die Verfasser grösstenteils 
später bekannt geworden. 

*) Die in diesen Blättern gegebene trefiliche Recension einer 
„Anzahl Schriften, die neueste Geschichte der freien Hansestadt Ham- 
burg betreffend,** konnte Ton mir, da sie von einem Manne herrührt, 
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Mit den ofcnaiinten Schriften nicht völh*«^ auf eine Stufe 
zu stellen ist da«^ügen das anonym erschienene Werk des 
Senators WeBtphalen, „Hamhnrf/s tif fslp Ernu fhiffunfi in dm 
lei£trn-ßf):^^(>nen Jahren'', Hamburg 1814, weiches durch die 
statistische Berechnung des während der zweiten Besetzung 
durch die Franzosen von der Stadt erlittenen Schadens Wert 
besitzt. Auf der andern Seite freilich lässt dasselbe den Ton 
des ruhigen und Torsichtig urteilenden Beobachters fast durch« 
I2:ehend8 Terniissen ; es ist im Ge<reuteile in einem gchässig-en 
Tone gehalten — Westphalen war eine bedeutende Finanz- 
und Handelscapnzität, kann aber, seinem Werke nach zu 
urteilen, riiie tictcrt' humane und historische liildung nicht 
wohl besebsen haben. 

Von zwei persönlichen Gegnern des Marschalls rühren 
die folgenden Schriften her: Th. von Haupt, „Hamburg und 
der Mai'sdioU Davmst. Avfmf an OerechtigkeW, o. O. 
1814 (auch französisch unter dem Titel : „Hauihurg <4 le Mare- 

chal Dovoust. Appel ä Ja Justice*' zu Paris im Mai 1814 er- 
schienen) und die gleich zu lunnnidc Hroscliüre Steins. 
TTau])t harrt' mit Davout von t'rülier her Ditierenzen gehabt 
und machte, zuerst als hamburgischer l>iiii;('rgardist, später 
lauenburgischer Jäger^ zuletzt in englischen Diensten, den 
Feldzug gegen Napoleon mit. II. war ein gebildeter Mann 
— er war Jurist und ein fruchtbarer Schriftsteller — trotz- 
dem ist sein Werk als Quelle von ganz untergeordneter Be- 
deutung. Denn es ist ein Pamphlet im wahrsten Sinne des 
Wortes; jede Seite, jede Zeile athmet den wildesten Hass 
gegen die Franzosen und ihren Fuhrer Davout, und durch 
die Leidenschaft dieses Hasses lässt sich der Verfasser zu 
den tollsten L ebertreibungen und den unbesoniien»ten Aeusser- 
ungen hinrcnsson. Hiervon oiii Beispiel, welches zugleicli von 
dem ächwülstigea Stile des Buches ein beredtes Zeugnis ab- 



der den in Rede stehenden politischen Ereignissen persOnltch nahe- 
gestanden hat, ebenfalls als eine — und ,ils eine keineswegs unter- 
i^eorUnete — Quelle aufgefasst und benutzt werden. 
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h'u;t. ,,Der MuiKUoinit des l*rinzen von Hckmühl, lieisst es 
8. 46 — 47, lässt sich nicht o:enau angeben; aber soviel ist g-e- 
wiss, dass das (n>l)riill der Ochsen, das Geschrei der Tlänimel 
und des Geflügels, weiche in dem Garten seines Palastes 
angehäuft sind, die Hewohner der nächsten Gassen um den 
Schlaf bringt. Man glaabt, die Arche Noäh za hören, wenn 
man sich diesem Palaste nfihert/' £ine derartige Stelle — 
ich brauche es wohl kaum zu sagen — ist ja hinreichend, 
um ein ganzes Werk zu richten.*) Ueber die andere in 
diese Kategorie gehörige Schrift, ^ein a Davoust^ mt jRejiJiqne 
(tu Priwf d' Ediiniih l. par mie de srs virtimes", Varls lbl4, 
ist am 8chhisse des 6. Ka]>itcls eini^ehender gehandelt worden. 
Ich kann sie also hier übergehen. 

In mancher Beziehung einen angenehmeren Eindruck als 
die bisher erwähnten Quellen machen: „Hamburgs ttusBer- 
ot'deniliche BeffeheMheiten und Sf^tkiksäle in dm Jahren 1813 
tmä 1S14** (mit einer [schlechten] Karte und einem [ehen- 
solchenl Kupfer), Hamburg 1814, und die „Briefe über 
Handnmfs und seine Umf/chunf/en Schicksale n ähn nd der Jahre 
ISIS und IH14. Gesf /trieben von e'niem Atuienzeafji n im .Jnfire 1H14 
and isl'r. L('ij)zi<;- u. Altenbiirir 1^1") ii. 181ö. IJeiden A'erfassei ii 
darf man nachsagen, dass sie wenigstens ein redliches Streben 
nach AVahrheit besessen haben: doch leiden beider Werke 
an ähnlichen Fehlern. Der Verfasser oder vielmehr die Ver- 
fasserin der yyBefff^tilfeiten''' — £lise Campe — war zwar 
eine Augenzeugin, stand aber als Frau den geschilderten Ver- 
hältnissen viel zu fern, um den Zusammenhang der erlebten 
Begebenheiten immer richtig begreifen und beurteilen zu 
können, weshalb sie denn nicht selten allerlei Volksgerede 
als geschichtliche Wahilieit auftischt. Zudem liebt sie es, die 
Farben recht stark aufzutragen und ist als gute Haniburgerin 



*) Auf Haupts Brosjchüre hat übrigens d'Aubignosc, General- 
diirklor der französischen Polizei unter Davout, geantwortet: ,.Qu€l- 
qtiea motji sur utie brochure inlitulet: Mainboury et Ic Manchal Davout^f 
Paris 18U. 
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eine wütende Feindin dos Marscluills Davout, welclioii sie 
aus ehrlicher l überzeug'ung von HerztMi vcrabschent, und dem 
sie alle uud jede Schlechtigkeit, die ihr über ihu berichtet 
wird, ohne weiteres zutraut. Auch die zweite der genannten 
Schriften ist voll von irrtümlichen Nachrichten, die sich der 
Verfasser über jdiejenigen Begebenheiten, deren unmittelbarer 
Zeuge er nicht gewesen, hat zutragen lassen. 

Die „ErzMmg der Bege^tenheUen in dem ungUuMidien 
Hamburg vom 30, Mai 1813 bis mm 3t Mai 1814", Hamburg 
1814, von dem Autodidakten F. AV. C. Menck, ist eine Chroniken« 
hafte Darstellung der wichtigsten Ereignisse jener Zeit, nichtohne 
irrtiiinliche Auftassungen, was um so begreiflicher, du MeiKik, 
abgesehen von «meinem Mangel nn wissensehiittlicher Bildung, 
als Soldat der hanseatischen Ijcgion während der geschilderten 
Periode von Hamburg abwesend, also nicht unmittelbarer 
Zeuge war. üebrigens ist auch für Mencks Schriftstellerei 
ein leidenschaftlicher Hass gegen die politischen Feinde 
charakteristisch. 

Auf jeden Fall verdienstvoll aber ist die von demselben Ver- 
fasser in den „Belegen oder Aktenstücken m def* ErzMutnj dller 
Begehenhcifm im ungJiicklirhen Hamhirrf u. s. w.*, Hamburg 
1814, veranstaltete Zusammenstellung der von den französischen 
iiehörden erlassenen Dekrete und i'iildikationen, wenn dieselbe 
auch ininierliin auf Vollständigkeit keinen Anspruch erheben 
darf. \N ( iiiger zu loben dagegen finde ich den gleichfalls im 
Jahre 1814 herausgegebenen y^Anhang m den Belegen u. s. w.**, 
da diese Schrift die Tendenz verfolgt, verschiedene in der 
französischen Verwaltung beschäftigt gewesene Deutsehe zu 
kompromittieren. 

Ich gehe nunmehr zu jener Gruppe von Schriften über, 

welche sich unmittelbar an das Memoire des Marschalls Davout 

anschliessen, zu dessen Widerlegung sie verfasst worden sind. 

Hierher gehören die ^BemerJauif/en iihcr das Mvmolre 

Hirrn Mars''//iil/'s Davout (Davomf) FärsfeH {Prinzeii) von 

Erkmiihl nn d^n Könif/. Ans dem Framoxhclien,'' o. 0. 1S14. 

ein Schriftchen von geringem Umfange, welches sich vor 

2 



Digitized by Google 



— 18 — 



der Mehrzahl der bisher erwähnten durch eine gewisse Mass- 
haltung ausz(?ii'l)net ; jedoch ist dieses bei den Hamburger 
Parteischriften immer sehr cum grano salis zu verstehen. 
Immerhin ist für den Ton des Werkchcns schon bezeichnend, 
dass darin yon dem ,,Herrn Marschall Dayout*^ und dem 
^Fürsten yon Eckmühl*^, anstatt yon ^Tyrannen/ „Wüte- 
richen*^ und „Herzog Albas*^ geredet wird. — Ein anderes 
dieser Werke, das yon dem Journalisten Andreas Lüntz- 
mann yerfasste ^Memoire f/f^r/en die Verlheidifjuhfjssrliyiß 
Henti Marschall Davout vor Sr. Majestrif Ludw'u/ XVI 11,"^ 
Hamburg 1814, im Tone durchaus ernst und gemessen, wendet 
bIcIi in seitieni ersten Teile gegen eine Koiho von Einzelheiten 
in dem IJavoutschen Memoire, sodann geht es auf eine Dar- 
stellung der zwischen dem Marschall und Bennigsen geführten 
Unterlumdlungen über. In dieser steht L., wie aus seinen 
Beziehungen zu dem Grafen B. wohl erklärlich, unter dem 
Einflüsse des russischen Feldherrn, eine Bemerkung, die bereits 
der dänische Kammerherr Aubert in seiner später noch zu 
besprechenden „Denkschrift fiher die Ereignisse, welche sich 
auf die Wiederbesetzung von Hamburg durch die Franzosen 
beziehen," 2. Aufl., Hamburg 1826, 8. gemacht hat. 
TTebrigens weicht Jj.'s Darstellung wohl hinsiehtlich üinr 
Tendenz, aber sehr wenig in dem Thatsa''!ili''lien von den 
anderweitigen, jene Schlusspenode der Belagerung behandelnden 
Quellen (Davout, Aubert, von Wedeil) ab; eine Reihe wich- 
tiger Dokumente, welche Aubert beibringt, fehlen hier, wohl 
weil sie Lüntzmann unzugänglich geblieben sind. — Hit den 
grössten Prätentionen tritt dagegen eine dritte Schrift auf: 
^DavmU Missethaten, Elm Menntässigef griimWidie Wider- 
hfjnng des Memovres dieses Marschalls an Ludwiff XVIIL^" 
Hamburg 1814. In dieser Widerlegung, welche nicht immer 
aktcnmässig und noeh weniger gründlich ist, erscheinen die 
Thatbaehcn dnrehwe^" im Lichte ein<M' ausgeprägt tendenziösen 
])arsteUung ; mit starker Ueberhebung urteilt der die (iesetze 
der deutschen (irammatik nur unvollkommen beherrschende 
und mit den Kegeln des feinen Tones noch weniger bekannte 
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V'erl'usser über Davouts Fddzutj; an der Niodorelbn ; mohr als 
zwanzif^inal bestihuldif^t er don Sie<«;er von Auerstädt und 
Eggmühl der JFeigheit und wünscht ihn zum Hchhissc ^am 
höchsten Galgen erhenkt zu sehen/ Indessen hat sich jener 
Sohriftsteller immerhin Ansprach auf meine Dankbarkeit et- 
worben, indem er die mir anderweitig nicht zugängliche Liste 
der auf Befehl des Marschalls erschossenen Personen liefert. — 
Die beste, sachgemässeste und verhältnissmässig ol)jektiY8te 
Erwiderung auf Davonts Memoire dagegen ist die Schrift Ton dem 
zeitweiligen französischen Hürgermeister, Senator Abendroth: 
^Antivorf auf diis Memoire des Herni Marschaus Davout^ seine 
Verinüfiiiiy und Verflteidiguiff/ Handuo f/s hftrr/l'ciHJ,^ Deutsch- 
land, im Februar 1815, auch französisch unter dem Titel: 
^Expose de In condmte administrative et mUitaire de Mn \e 
Marectyü DavoiU ä Hamburg^ en ripome ä soii Memoiyy'^^ 
Aliemagne» Fö^rier 1815, erschienen. Auch Abendroth ist 
Hamburger; auch er sieht die Verhältnisse von dem einseitigen 
Standpunkte eines Hamburger Patrioten an, den jedes der 
seiner Vaterstadt widerfahrenen Leiden erregt und aufbringt ; 
aber das redliche Forschen nach der Wahrheit von Seiten des 
Verfassers, seine Vertrautheit mit den geschilderten Verh.ih- 
nissen, die ühersichtlicho Darstellung und der im grossen und 
ganzen angemessene un<l würdige Ton seiner Spraciie liabeii 
mich veranlasst, diesem Werke mehr als irgend einer andern 
Hamburger Quelle Beachtung zu schenken. 

Ein Gegenstück zu Abendroths Broschüre, in Bezug auf . 
die beiderseitigen Vorzüge, bildet das Werk von dem späteren 
Hamburger Bürgermeister Wilhelm Amsinck: y,Matenalien 
zur ridiJtigen Beurfheüung der weSjßnÜidisten Bec^itsverlicMnisse 
zwischen Hamburg und Frankreich,*^ Hamburg, 1815. Das 
Werk dieses trefflichen Juristen sucht die Hechts Widrigkeit 
einer lleihe von seiten der französischen Regierung und der 
französischen Beihördeii ge^en Hamburg getroffener Massnahmen 
zu erweisen und zugleich die Rechtsgültigkeit der Ansprüche 
ilainburga auf einen Ersatz der Bank festzustellen. Ein 
durchaus lobenswertes Unternehmen; nur vergisst der Verfasser, 

2* 
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wo er auf den Marscball Davout zn sprechen kommt, nur gar 
zu oft, dasB DaYout Soldat war, der nach ganz andern Grund- 
sätzen handelte und handeln musste als nach juridisehen 
Subtilitäten. 

Was nun diejenigen Quellonschriftstoller anbclang-t, 
welche nur einzelne Seiton der Helaoferuni,' vdii Hnmhurj^ 
behandeln, so )>eRpricht dar elienuili^e Biuikd ircktor (\ N. 
Pehmüller die Beschlagnahme der Hamburger Jiank in einem, 
zwar auch vom hamburgischen Standpunkte aus geschriebenen, 
aber mit lobenswerter Objektivität abget'asaten Werke: 
sehichdiehe Darstellung der Ereigtiim, welche trährend der 
Blockade in Folge der Verfügungen des franzoeiseken Gouverne- 
ments die Hamburgisehe Bank betroffen hohen,** Hamburg 1814. 
Dasselbe Work ist auch in franzcisischer Sprache erschienen 
als: „Prfci$ historique des Ev^netnenn qul par mite des memres 
du Gnurernemoit FranraU ont Jrappe la Ikirnjuc de Thnnlninrij. 
TiudiiU de l'alh-niand de (J. M. (sie!)*) [Rhinol (er, Jlam- 
bourg 1814. 

Die Deniolierung des Vorortes Hamm schildern: K. G. 
Zimmermann, j^amnia Venvnstmu/ hi dm JaJnen IblS und 
ial4% Hamburg o. J. und JJ(anks); „Die Vcrhrennung von 
Hamm, nach Da/votäs persönlichen Befefden dargesteVÜ, u. s, wJ* 
(„HanseaUsiher Kmrier", Nro. 19, 20 und 21, vom 11., 14. 
und 18. August 1814). In der ersteren dieser beiden Schrif- 
ten schildert der gute Pastor Zimmermann die durch die 
Feinde angerichtete Zerstörung in seiner Oemcindc, in durch- 
aus wohhneinender Absieht, wenn auch in eiiium ziemlich 
weinerlichen l*redigertone ; der Aufsatz des ehemaligen Maire 
liankb rr/.iihlt die gleichen BegeixMiheitoii : aber jode Zeile 
dieser Blilttur uthiuet einen wilden, lüldensehaftlichen jluss 
gegen die b'ranzoscn und ihren Feldherm. Auch die Nieder- 
brennung des Hamburger Krankenhauses, des sogenannten 
Pesthofes, wird in einer Monographie behandelt: J. H. Bartels, 
„AJdenmassige Darstdlung des Verfährens der Franzosen hei 

*) Der Verfasser hiess mit Vornamen Christian Nicolans. 



Digitized by Google 



— 21 — 



dem durdi den Marsf^uül Daooust befohlenen Verbrennen des 
Krankenhofes ewisdien Han/^bwrg und Altona^ j Hamburg 1815. 

üeber die Austreibung der NichtverproTiantierten er- 
&hren wir manclie — allerdings in grellen Farben gesobil- 
derte — Einzelheiten aus den ^^Berlchten^'' der zur ünter- 
stützunsf der Ausge wanderten uud Yertriebenen eingesetzten 
^Oenrralcoiniiiission; einen ähnlichen ^JurirJit^'' hat aueh 
der in Altona zu dem gleichen Zwecke gestiftete Verein, 
sowie die in Lübeck gebildete Unterstützungskommission 
herausgegeben. 

Eine andere über denselben Gegenstand verdifentiicbte, 
in den „Bemerkungen über das Memoire des Herrn Marschalls 
DaTont^ S. 18 Anm. erwähnte Schrift ^Die yertriebenen 
Hamburger. Im Januar 1814 u. s. w.*^ yon Fr. F., Bremen 
und Aurich 1814, ist mir leider unzugänglich geblieben. 

Unter den Rechtfertig iii\i;s.-'t;lii'irten Ten ehemaligen fran- 
zösischen iieuuiteu ans Hamburg sind als wichtige Quellen zu 
nennen: Carsten Wilhelm Soltaus Buch ^Ueber meine Ver- 
waUuiif/ ah Adjuuct-Maire in denJaJiren 1813 u. 18 14*^, Hamburg 
1815, und die freilich in dem wunderlichsten Stile und unter 
lebhaftem Kampfe mit den Elementen deutscher Satsbildung, 
Grammatik und Rechtschreibung yerfassten Broschüren des 
yon den Franzosen als Taxator bei den Requisitionen ge- 
brauchten Kaufmanns H. F. Rust: ^^Kleines lAcht mfdunk- 
Im Wegen für so Manchen tmgeisiind^*, Hamburg im Junii 
(sie!) 1814, y^ErUhiternng einer Meinen Schrift betitelt: Kleines 
Licht auf (lunkien Wer/en^, Hamburg im July 1814, sowie 
^^Licht volle A^fsfclhdif/ der ErH-fiiidtnists mit der Reqnirinmfi 
in den t ' rhungnissvoUm Jaiiren lölä und löl4 für Mamburg,'''' 
Altona 1818. 

Weiterhin verdient Beachtung eine Schrift yon 
dem Israeliten M. M. H(aarbleicher), „Dtß Belagerung 
Hatnbtirgs 1813—1814 in ifiren Beeiefmngen m den Israeliten^^ 
Hamburg 1863, und das Werkchen des Altonaer Obergeriohts- 
adyokaten Friedrich Johann Jacobsen, „Beitrag sur Ge- 
sdiuhte von ÄUona, wahrend der EinsdUiessung von Hamburg 
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iv ^"h iii WmUr von und JSW, Altona 1814, eine dithy- 
rambisch^schwäUtige Apotheose des Altonaer Oberpräsidenten 
Conrad von Blücher, die indessen, wie der Leser später er- 
sehen wird, manche schätzenswerte Bemerkung über das Ver- 
hältnis DaTouts zu Altona enthält, desgleichen eine Schilderung 
des Zustandes der in dieser Stadt nach ihrer Vertreibung anf- 
genoninienon Hamburo^er, 

Endlich crwiihno i(th noch die ^Eruuwnuujvn aus der 
Frnn^osofZcit in lld^nhnni. Für Kimh-r n'iäfdf von einet' 
JJ(unlnir(/r)}n^\ iliunbur«^ 1803. Wenn ich dieses iiebous- 
WÜrdin;e liücliioin zuletzt nenne, so f^esehieht es, weil ja schon 
der Titel verrät, dans dasselbe als Geschieh tsquelle keine 
besonders hohe Bedeutung beansprucht. Doch ist es keineswegs 
ohne Wert. Denn die Verfasserin, Marianne l^rell, konnte 
Yon ihrem Vater, welcher unter der französischen Herr- 
schaft Mitglied der Verwaltung des Zucht-, Werk- und 
Armenhauses, sowie des Krankenhofes /gewesen, unter Tetteri- 
i»orn nlxT uls Batuillniischcf der Hür^i:erfi!;arde fungiert hatte, 
manelies erlahren, iitid in der 'Vlmt sind die Schihle)'un<4cü, 
<lie sie von rk'r „Lif^te der Abwesenden", der ,.Weilinaeht des 
Jahres ISIH". der ,,Küuniun^^ des Krankenhfifes" u. s. w. 
entwirft, durch lebendige Fris(li(> und Wahrheit anziehend. 
Wohlthuend berührt auch iu dem Büchlein dieser Frau, 
dass sie, obwohl eine echte Ilamburgerin, sich Terhäitniss- 
mässig freizuhalten gewusst hat von den Aeusserungon eines 
wilden, fanatischen und unverständigen Hasses, welcher die 
geschichtschrcibenden Hamburger Männer — selbst f^^ehildete 
Männer — zu so vielen Kn Wahrheiten und Kntstellun<^en ver- 
leitet und dadurch den AVert ihrer Werke als Geschichts- 
queilen su ausscnirdeiillich herah«^e.s»'tzt liar. 

Auf dem Jioden der durch eine einseitige Üenutzung 
dieser Quellen gewonnenen Anschauungen über den Marschall 
Davout stehen nun die zusammenhängenden Darstellungen 
der französischen Zeit wie der Hamburger Geschichte über- 
haupt, welche in den auf die Befreiungskriege folgenden 
Jahren bis gegen die Mitte unseres Jahrhunderts erschienen 
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sind, und von denen ich nur die hauptsächlichsten luunhaft 
mache, o]ine auch hier im gering^sten auf bibliographische 
YoUständigkeit Anspruch niachon zu wollen oder mich auf 
eine genauere Kritik dieser Werke einlassen zu können, 
welche gar zu weit fuhren würde und bei dem rerhältniss- 
mässig geringen historischen Werte, den die meisten der- 
selben besitzen, sich im Grunde kaum Terlohnen dürfte. 

Isur in kurzen Worten hat der ehemalige Pr(»fe8sor am 
Johamieum Friedrich (i ottlieb Zimmermann in seiner 
y^Neiien CJiro}nk von Hamhurg^\ Hambur^^ 1820, die Franzosen- 
zeit behandelt, erheblich eingehender der Hainburf^t r Sprach- 
lehrer GFeorg Nicolau B Bärmann, sowohl in der mit C. 
W. Keinhold herausgegebenen ,^Hamburgi$dien Chrm'ik^*^ 
(ebenfalls im Jahre 1820 zu Hamburg erschienen) wie auch 
in der späteren Ton ihm allein besorgten Ausgabe desselben 
Werkes (Hamburg 1822). Die Genannten waren natQrlich 
noch Zeitgenossen der geschilderten Ereignisse des Belager- 
ungsjahres. 

Auch hat Menck, der Verfasser der Erzählung der 
Begebenheiten'' und der „Belep^e oder Aktenstücke" in dem 
jßyndwmiistischen Hundinidh der neuesten ZeitgeadiidUe^^ 2. 
Teil, Hamburg 1834, in seiner chronikenhaften Weise die 
Ereignisse der „Franzosenzeit*' nochmals behandelt. 

Als Monogra})iiie über die letztere erschien die von tf. A. 
Mieliaelis bei (Tologenheit der 25 jiilirigen Jubelfeier der 
Befreiiiiii;- seiner \ aterstadt unter dem Titel: ^Jiaiidmry.^ denk- 
wiirdiye Srhicl-sah in (h-n Jahren isl'i und J814^'' im Jahre 
1838 herausgegebene Denkschrift. Oer Charakter dieses 
Werkes als Jubelschrift lässt schon von vornherein eine pane- 
gyrische Verherrlichung der eigenen und eine entsprechende 
Behandlung der Gegenpartei erwarten und entschuldigt den- 
selben bis zu einem gewissen Grade.*) Einen breiteren Raum 



♦) Dasselbe Werk erschien vier Jahre später in einer neuen, um 
die Darstellung des grossen Hamburger Brandes vermehrten Auflage 
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als in den bisher erwähnten Gesamtdarsteliungen nehmen 
dagcg;en die Ereignisse des Jahres 1813 in W. L. Hee- 
ders ^fieiicldchte von Ilamlmrg vom Entstehrn (hr Stadt bi-'^ 
auf die neueste Zeit", Hamburg 1839, ein, aus dessen Werke 
ich horvorhebeTi will, dass dasselbe z. B. (8. 672 ff.) inter- 
essante Einzelheiten über die Anlage der Postungswerke und 
den ?>nu der zwischen Hamburg und Harbarg errichteten 
Yerbindungsbrücken enthält. 

In einer jeder Spur von wisaenschafUicher Kritik ent- 
behrenden Weise und in einem an die Terbissensten Harn- 

burg-er Pamphletisten der „Franzosenzoit" erinnciiiden Tone, 
zudem in einem Stile, welcher den Jüldniigsiuangel des Ver- 
iussers auf jeder Seite vfirät, hat der unter dem Pseudonyin 
Friedrich Clemens scluiftstellerndc Autodidakt Gerke in 
seinen Werken „Hamburgs Gedenkbuch" und „Hamburgische 
Clironik'' (beide im Jahre 1844 zu Hamburg erschienen) jene 
Epoche behandelt. 

Weit gehaltvoller dagegen sind die Darstellnngen der 
französischen Zeit und der Yerteidigung Hamburgs in den 
in verschiedenen Ausgaben erschienenen Werken des Ham- 
burger Advokaten J. G. Gallois, „Geschichte der Stadt Hatn- 
birrff' und ,,(^hro//ik der Stadt Hamburg*^. Der Verfasser 
steht allerdings noch im grossen und ganzen auf dem 
Boden der bisherigen Auffassung über den ^farschall Davout, 
den er uns als eine „eiserne, rücksichtslose Soldatennatur'' 
schildert und einen „eingebildeten Franzosen ohne Noblesse** 
nennt, wird aber dem Andenken des Marschalls doch inso- 
fern gerecht, als er dessen Uneigennfitzigkeit ausdrücklich 
betont, welche so viele der früheren Hamburger Geschichts- 
schreiber, namentlich mit Ilücksicht auf die Beschlagnahme 
der I5ank, kurzweg geleugnet hatten.*) 

als; .Jlainbui^s denkwürdige Scliickäale lu den Jahren lbl8, IBl-i 
uud 1842'-. Ilatnburg 1812, wieder aufgelegt das., 18ö.j. 

♦) }' ücksichtlich der Galloisschen Angaben bemerke ich noch 
dass ich öfters nach der im Jahre 1867 erschienenen kürzer gefassteu 
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Einen unleugbaren Fortschritt nhcr hat die Hamburger 
Darstellung der Franzosenzeit durch das Erscheinen des 
C. Mönckebergschen Werkes „Hamburg unter dem Drucke der 
Franzosen^ 1806 — 1814^* Hamburg 1864, gemacht. Ich weiss 
sehr wolil, dass Mönckebergs Werk eine Menge sach- 
licher Irrtümer enthält — passiert ihm doch sogar der aller- 
liebste Scherz, dass er Yandamme zu einem Hessen macht, 
indem er dessen (icburtsort Cassel (2sürd) mit der Hauptstadt 
des triihorcn KurfürstfMituins verwechselt! — überhaupt war 
ja Mönckeberg, ebensowenig wie Oallois und die meisten 
anderen Hamburger Chronisten, ein fachmännisch geschulter 
Historiker; aber er war ein vielseitig gebildeter und yon 
einem ernsten Wahrheitsdrange beseelter Mann, welcher die 
— bei seiner Stellung und seinen Beziehungen — ihm reichlich 
iiiessenden Quellen emsig studiert hat. Auch Mönckeberg ist 
Hamburger und nicht von den Einseitigkeiten eines solchen 
frei; aber er macht den Versuch, auch den Gegnern seiner 
A^aterstadt etwas von der Gerechtigkeit widerfahren zu hissen, 
die ihnen bisher von hamburgischer Seite so hartiiäekig ver- 
weigert worden war. Es ist äusserst bezeichnend für die 
Harn burger Greschichtsauifassuug , dass der brave l*astor 
3Iönckeberg sich wegen dieses bei einem wahren Historiker 
selbstverständlichen Btrebens vor seinen Mitbürgern entschul- 
digen zu mfissen glaubt : ^Mein Hauptstreben war/ so heisst 
es auf S. lY seiner Vorrede, ,,die Wahrheit, nach so vielen 
aus Parteirücksichten und zu Farteizweeken geschriebenen 
Broschüren, ans Licht zu stellen. Vielen wird es freilich 
so vorkonnnen, als ob ich diejenigen, gegen welche sich das 
deutsche Herz am meisten empört, in einem zu freundhehcn 
Lichte ersehc incn lasse. Allein es war, nach meiner Ansicht, 
meine Aufgabe, einen jeden von seinem Standpunkte aus zu 
beurteilen, darum habe ich mich bemüht, auch denen 



„Geschichte der Stadt Hamburg" citiert habe, lediglich aus dem Grande, 
wefl mir dieses ia meiaem Privatbesitze befindliche Werk l&ngere Zeit 
zugänglich gewesen ist als die übrigen Werke desselben Vertassers. 
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gerecht zu werden, gegen die ich von Jugend auf 
mit Abscheu erfüllt war." 

Dieses ehrliche Streben muss bei Mönckeberg unbedingt 
anerkannt werden, um so mehr, als der redliche Mann auch 
in späterer Zeit stets aufrichtig bemfiht gewesen ist, bei einer 
doch sicherlich grossen Liebe und Anhänglichkeit gegen die 
^'nterstadt, zugleich die Pflichten des unparteiischen Greschicht- 
sfhreibors nach Möglichkeit zu erfüllen, lliervou legt seine 
1 ),irst('llmi^^ (tor Franzosenzeit in der im Jahre 1885 aus seiner 
J'oder horvdiT^cgangenen „Geschichte der Freien und lliiiisc- 
Btadt Hamburg'* ein rühmliches Zeugnis ab. In dieser be- 
handelt Möncke1)('i*i: die Massnahmen Davouts, u. a. die 
lienutzung der Hamburger Kirchen, die Entfernung der Nicht- 
verproviantierten und die Wegnahme der Bankfonds, mit lobens- 
werter Objektivität und fällt über den Marschall das bemerkens^ 
werte Urteil, dass derselbe , strenge, aber uneigennützig und gut- 
mütiggewesen sei („(Tcschiehte*** S. 411 vergl. das. 8. 482 unten). 

Indem ich eine lltihe kürzerer Darstellungen der Ge- 
Ki hichte Haml)urgs. in denen naturgemäss auch die Franzosenzeit 
inncrhRlh einos (Miüi(cs]);iiiiittMi lliihmenH liehaiidlung gefunden, 
übergehe, erwähne ich noch aus den letzten Jahren die kleine 
Jubiläumsschrift von Adolf Wohlwill, „Die Bejreiung Ham- 
burg» am 18. März 1813,** JIaml)urg [1888]. 

Wenn in der neueren Zeit das Urteil über die ham- 
burgische Franzosenzeit im allgemeinen und die Auffassung 
Davouts im besonderen selbst in den Kreisen der lokal- 
patriotischen Hamburger Geschichtschreiber sich in mancher 
Beziehung geändert hat — ohne das** man darum bisher dem 
Andenken des Marschalls auch nur ami;ilienui volle (Gerech- 
tigkeit hätte widerfaliren lassen — s<» hat zu dieser immerhin 
wahreren und würdii^-ereii Antfassnnfr ohne Zwoifol das Er- 
scheinen einer gnisseren Anzahl von teils biographischen Werken 
teils Quellenschriften wesentlich beigetragen, welche zumeist 
um das Jahr 1880 veröffentlicht sind. 

In jenem Jahre gab Q. Peel die „Lebenfterinnerungeft 
Johann Georg Bists** heraus (2 Teile, Gotha bei Perthes), 
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welcher, als dänischer Geschäftsträgper in liamburg, an allem, 
was dort im Jahre 1818 bis zur Wiederbesetznng der Stadt 
dareh die Franzosen geschehen, einen thätigen Anteil ge- 
Dommen und überdies mit den Spitzen der französischen 
Behörden, einem DaTout, St. Oyr, Chaban, d*Aubignosc in 
persönlichem und zum teil Tcrtrautem Verkehre gestanden hat. 
Rist hatte koifio Ursache, gegen den Marschall gerade be- 
sonders freuiiilliih tfosinnt zu sein, da er diesem (allerdings 
Inii^en politisclie Motive zu Grunde) seine i^ntfVrnunii- nm 
Flottbeck im Sommer 1813 verdankte; ausserdem war er 
deutscher Abkunft und der deutschen Sache von ganzem 
Herzen zugethan. In der That äussert sich auch sein l^nnut 
gegen den Fürsten Ton Eokmühl an mehr als einer Stelle 
seines Werkes in scharfen Ausdrücken. Um so mehr aber 
dürfen wir ihm da glauben, wo er Yon dem llllarschall Gutes 
sagt, und es ist dieses, in der im 9. Kapitel entworfenen 
Charakterzeichnung Davouts, wie ich weiter unten zeigen 
werde, nicht eben wrni^. 

Ahnliches ist von zwei andern, freilich schon seit langer 
Zeit vcrottentlichten Quellen zu sagen, die ich nur deswegen 
mit ilists „Erinnerungen" zusammenstelle, weil sie nicht allein 
wie diese den Federn dänischer Staatsangehörigen ( nfstaramen, 
sondern auch eine in mancher Hinsicht ähnliche Auffassung 
der Persönlichkeit Davouts verraten. Ich meine den „Feldzttg 
an der Niederelbe in den Jahren 1813 und 1814" von dem 
dänischen Major und Grafen Dannskjold Löwen dal (übersetzt 
aus dem Dänischen und mit Anmerhuftgen bereitet vm F, H, 
von Jahn^ Kiel 1818, und die r,Meinoires sur Icff erenemevs 
<]ni rapporierit ä ht reocciqniiion de lf(niil>ounj par Ic.'i 
Frauniis i'fc. par M. le chanihellan Aitbertj'^ Paris 1825, (hmtsch 
unter dem Titel: ^Denkschrift über die Erei(jnis.>ie, it eiche >^irh 
auf die Wiederhei^eUung von llmiihurij dinrh die Fntiizosen 
beziehen,*' Leipzig 1825, 2. Aufl., Hamburg 1826, erschienen.*) 



*) Nach der zuletzt genannten Ausgabe habe ich das Werk 

citiert. 
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Die Verfasser dieser beiden Werke waren unmittelbare Teil- 
iH'linior an den von ihnen geschilderten Ereignissen; Luwendai 
befaad sieh Davout gegenüber in einer ähnlichen Lage wie 
Bist, er war als dänischer MiiitärbevoUm&chtigter während 
der Belagerung Hamburgs in der Stadt und hatte das Schicksal, 
wegen einer Uebertretung des Festungsreglements, auf Befehl 
des Marschalls arretiert und längere Zeit gefangen gehalten 
. zu werden : zudem war er, nach seinem eigenen Oestandniase. ein 
aiisgesprocheiier Feind der französischen Revolution und des 
napolooniHchen Kaisertums. Aus diesen rmständeii \vnr<le es sich 
nun Ici' lit crklüren lassen, wenn der Mrnf*) an dem Marschnll 
und dessen Verhalten vieles auszusetzen gehabt hätte ; aber 
das (iegenteil ist der Fall, und, abgesehen von einigen nach 
seiner Ansicht zu harten Massnahmen, welche u. a, die 
Kequisitionen im Lanenburgischen betreffen, hat der dänische 
Offizier mit einem Idblichen Freimute das Verhalten dos 
Marschalls gegen eine Menge der Ton hamburgischer Seite 
erhobenen Beschuldigungen yerteidigt. — Auhert war dänischer 
Oberst in Altona, führte als solcher im Frühjahr 1814 die 
Verhandlungen zvviselieii J)avout urul Uennigson. übor die er 
also ;uif das genaueste unterrir htet sein inusste, uuu hat durch 
seine lichtvidle Darstellung nicht wenig <lazu boigetru^en, den 
gegen den Marschall von Seiten unwissender oder übelwollender 
!»eiirteiler erhobenen Vorwurf einer absichtlichen JiaUstarrig' 
keit gegen bessere Einsicht und Erkenntnis zu entkräften. 

Standen die genannten Werke schon hinge demjenigen^ 
welcher sie benutzen wollte, zur Verfügung, so wurde dem 
Dayoutforscher ein neues Gebiet reich fliessender Quellen in dem 
trefflichen Werke der Marquise de Blocqueville, „Le Mari- 
chal Daronf, Prhice iVKch mnhl, rarovte par siens et parlm- 
ineme% Paris, Didier et Cie., 1879-80, 4 voll, eröffnet. Dieses 

♦) Graf Lowendal war übrigens ein sehr kenntnisreielier und 
geachteter Müitärschriflstetler, wie u. a. sem Gegner im Felde, der in 
diesen Blättern vielfach genannte C. L. E. Zander in seinem weiter 
unten Öfters citierten Werke Ober die Geschichte des Krieges an der 
Niederelbe zogiebt. 
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Werk der auch auf audorn Gebieten als bchriftstelleriu rühm* 
lieh bekannten Tochter Davouts, welches mit recht als ein 
liebeyolles Denkmal bezeichnet worden ist, entwirft ein leben- 
diges Bild TOD dem Gemütsleben des Marschalls, wie es sich 
insbesondere in dem innerhalb des Familien- und Freundes* 
kreises geführten Briefwechsel offenbarte. Der III. Band, 
„la Russie et Hambour«^", enthält eine Reihe wichtiger Briefe, 
welche Napoleons Befehle und Davouts und seiner Gattin 
Gedanken über das Hamburger Kommando enthalten. 

Nicht ofine Einfluss ist das in dem Werke dei- .Mar<iuis(» 
de liiocqueville ver()tt'entlichte Material, nicht ohne Eintluss wohl 
auch die Anschauungs- und Darstoliungsweise der :;oistvollen 
Verfasserin auf Emile Monteguts zu Paris im Jahre 1882 
erschienene Biographie des Marschalls („Le Maröchal Daront, 
son g^nie et son caractäre'*) gewesen. 

Diese Werke sowie die von dem Akademiemit^liede 
Charles de Mazade herausgegebene militärische Korresp(tn- 
denz des >rarsehalls haben das Urteil über denselben in Deutseh- 
],in<]*^ l)ereits weseutiich zu seinen Gunsten vorändert. Wer» 

*) In Frankreich war dieses weniger nötig; denn begreiflicher- 
weise waren, nachdem die leideiisciiafüicheu Rufe der L'lUas vua 1814 
und 1815 verhallt waren, die Landsleule dem Marschall eher gerecht 
geworden. Zu einer richtigen Wfirdigung Davoats im eigenen Lande 
hatten auch naturlich die Auslassungen seiner Waffengef&hrteo in 
Memoiren and andern Werken nicht unwesentlich beigetragen. Die 
Marquise de Blocquevitle hat in den beiden dem Andenken ihres 
Vaters gewidmeten Werken eine Menge diesbezüglicher Angaben ge- 
sammell und besprochen. 

Auch eine Biojrraphie des Marschalls hat es lange vor dem Er- 
scheinen des Montecrutsrhen Hudies t:e^;;eben: ..Hisfo'ire de la vir. 
militaire, ])olitiijto: et adniinintrative da Murrrhal JMvuut etc. pur L.-J. 
Gabriel de ('li< )iirr," Paris, 18f>fi. Von diesen) Werke — auf eine ge- 
nauere Aualyae desselben niusss ich an dieser Stelle verzichten — 
darf gesagt werden, dass es des wissenschaftlichen Wertes in hohem 
Grade entbehrt. Der Verfasser, von gutem Willen beseht, aber noch 
auf dem Boden der napoleonischen Legende stehend, erzählt über 
den Marschall Davont, £&r dessen Grösse er ehrlich begeistert ist, 
alles mögliche und unmögliche. Die Belagerung von Hamburg, 
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als Historiker Bedenken trä^t, das von der Hand einer 
Tochter gezeiehaete Porträt des Marschalls als das echte aa- 
zuerkennen, der wird im 4. Bande des Mazadeschen Quellen- 
Werkes finden, dass in der That Davout, weit entfernt, 
die harten Yerfflgangen des Kaisers gegen die Stadt Ham- 
burg zu Terschärfen, (wie ihm seine Gegner doch vorgeworfen 
haben!) während des Sommers 18.13 mehrfach bemüht ge- 
wesen ist, die Gnade seines erzürnten Kriegsherrn für die 
durch eigene und fremde Schuld in eine so niissliehe Lage 
geratene 8tadt zu erlangen. Das von Ch. dp Mazade auf 
Wunsf-h (h'r Gräfin Cambaeores, der (verstorbenenj lS(;h\vester 
der Marquise de Blocqueville, verütfentliehtc Werk führt den 
Titel: »Correspondance du Marichal Dacout, Prince d'Echriiihl, 
avec Introduction et Notes par Ch. de Magade** , Paris, Plön, 
1885, 4 voll. 

Die Eröffnung noch weiterer C^ucUon fol^-te. Im Jahre 
1887 üherijab die Marquise de Blocqueville dem <^e- 
schieiitsfreundlichen Publikum eine inzwischen gesammelte 
•Naehlese zu den Briefen ihres Vaters unter dem Titel: 
MaHchal Damut^ Prince d'EckmühU Correspondance inidite, 



welche» mit EinscUnss des AtifenthaJtes Davoats in Savary und der 
Besprechung seines „M^moires" in einem einzigen Kapitel (Bch III, 4^ 
S. 366—427) abgemacht wird, ist äaaserst flflchtig bebandelt und wim- 
melt Yon Feblern. Von den deutschen Gegenschriften kennt Gh^aier 
nur Lüntzmann, die Belagerang hat nach ihm zehn Monate gedauert 
(1. c. p. 406 u. 420), der grosse Angriff Bennigsens auf die Wilhelms- 
hnrg vom 9. Februar 1811- (an welchem Tage der Russe von Blankenese 
her die gefrorene Elbe hinaufrückte) fand nach Ch. am IJJ. Fehrnar 
(I. c. p. 407—408), das Schiessen Davouts auf die von den lUisben 
aufgesteckten weissen (bourhonischen) Fahnen erst nach der A n- 
erkeauuug Ludwigs XVIII durch den Marschall statt (1. c. p. 
•I09--4!1O); dirae selbst wird vom 29. April auf den 6. Mai verlegt 
(1- c. p. 409). Am sonderbarsten aber mag auf Deutsche die von Chönier 
mitgeteilte Nachriebt wirken, dass die Hamburger sich während der 
französischen Herrschaft danach gesehnt haben sollen, „wieder 
Preussen zu werden" (les Hambonrgeois vonlaient redevenir Prussiens, 
U. c. 424, vergl. 421). 



Digitized by Google 



- 31 - 



mo^JSlö", Paris, Didier, Perrin et Oie., und im Jahre 1890 

veranstaltete die rührige alte Dame, ^elef^entlich ihrer durch 
die deutschen unr! französischen Zeitungen liinreichend be- 
sprochenen kleinen i'eli<le mit Heni verewigten Fekhuarsrhall 
Grafen ^[oltke einen Wiederabihuck des von ihrem Vater im 
.Fahre 1814 herausgegebenen Memoiros sowie einer unter 
dessen Augen von seinem ehemaligen Generaletabachef C^sar 
de Laville verfassten Kelation über die Belagerung von 
Hamburg.*} 

Die Eröffnung dieser Quellen hat, wie bereits bemerkt, 
das Urteil über den Marschall Dayout auch in den Kreisen 
deutscher Geschichtsforscher erheblich umgestaltet. Man weiss 

heute — mau könnte es wenigstens wissen — dass in dem 
ernsten, ja finster dreinsehenden Manne ein warmes Herz 
gesehlngen, und dass, wo er itri Yei'lnnfe seiner kriegerischen 
Laufbahn den Einwohnern von der Kriegsfurie heimgesuchtej- 
Länder wehe thun musste, er seine ^lassnahmen, die er selbst 
bedauerte, wenn es eben anging, mit Mässigung und Mensch- 
lichkeit getroffen hat. 

Dieser Ansicht über den Marschall hat die Veröffent- 
lichung der Memoiren des Grafen Hogendorp („Mimoires du 
GMral Dirk van Hogendorp, imhL par mn pe.tlt-fih M, le 
Oomfe D. C, A. ran Hogendorp,^ La Haye, 1887) keinen 
Eintrag gethan. Hogendorp macht nach meinem Memoiren- 
werke den Kindrnek einer briu-on, biederen, wenn auch selbst- 
bewusston und von sich eingenommenen Soldatennatur. Er 
war zu Davoiits Zeit Gouverneur der Stadt Hamburg und 
wurde als scdcher in Tettenborns Feldlagerzeitung und in 
einer iieihe deutscher Zeitungen zum Gegenstande beleidigender, 
grösstenteils völlig unbewiesener Äusserungen gemacht, gegen 
welche er sich bereits im Jahre 1814 in einem zu gleicher 

*) Diese Relation (unter dem Titel : .»Mömoire sur la Defense de 
Hambourg" [1813-1814]" findet sich übrigens auch in dem Werke 

,.Le Marßchal D.ivout, racont^ par les siens et par lui intime'' IV 
p. 4 -124, desgi. das ..Memoire" des Alarsclialls (mit AnmerkuDgea 
versehen, aber ohue die pieces jusliiicalives) 1. c. III. 429—467. 
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Zeit im Haag, zu Paris, Hamburg- und Brüssc4 erschieiieiien 
„Mf'nfoh-e^' (anffronomnuMi in dip „]\femoiren*^ S. 380 — 406) 
verteidigt hat. In dieser Verteidigungsschrift schiebt er die 
Verantwortiin«,^ für eine Reihe von ihm getroffener Massregeln, 
anstatt sie durch die Notlage anabwendbarer Yerbältnisse zu 
erklären, einfach auf seinen nächsten Yorgesetsten, den Marsehall 
Dayout, was freilich um so leichter zu erklären, wenn auch 
nicht zu entschuldigen ist, als Davout und Hogendorp, zwei 
sich in mancher Hinsicht entgegemtrebende Naturen, in dem 
denkbar schlechtesten dienstlichen und persönlichen Verhält- 
nisse zu einander standen. 

Nach allem aber, was die Forschungen der letzten zwölf 
Jahre über den Marschall Davout, seinen Charakter und seine 
Thaten erschlossen haben, darf gesagt werden, dass die, 
wenigstens in deutschen Geschichtswerken, gang und ^.ibe 
Auffassung seiner Persdnlichkeit einer Reform bedarf. Urteile, 
wie sie ihrer Zeit Häusser („Deutsche Geschichte, 3. Aufl., 
Berlin 1863, 4, 183—184 u. 454}*) und H. von Treitschke 
Deutsche Geschichte im neunzehnten Jahrhundert,'' I, 459) 
übar Davouts Verhalten als Gouverneur von Hamburg gefallt 
haben, dürften heute ohne Verletzung der historischen Wahrheit 
nicht melir geschrieben werden. Nicht minder wäre zu 
wünschen, dass aus den deutschen lichr- und Lesebüchern 
jene Stellen verschwänden, in denen der grosse napoleonische 
Kriegsmann dem empianglichen Genmte der deutschen Jugend 
als eine Art Popanz vorgeführt wird, bei dessen Nennung, 
nach obgedachter Schilderung, einem jeden das Gruseln an- 
kommen muss. Der Yerfasser bat sich freilich in seinem 
Werkeheu auf die Hamburger Thaten des Marschalls strenge 
beschränken müssen, aber auch so hofft er, zur Abschaffung 
dieses historischen l iifugs ein Geringes beigetragen zu 
haben. 

Noch eines wäre zu bemerken. Wie der Leser ersehen 



*) Nach dieser Auflage ist das Werk beständig von mir citiert 
worden. 



Digitized by Google 



— 33 — 



haben wird, hat dem VL'if;isser ein reirhliehos, wenn auch 
bei weitem nicht das vollständige Material zur Verfügung 
gestanden. Das letztere war schon wegen seines Aufenthaltes' 
an einem kleinen, yöllig illiterarischen Orte, an dem sich, 
nicht einmal das gewöhnlichste Handbuch vorfindet, und wegen 
der Entfernung der beiden Quellencentren Paris und Hamburg, 
einfach unmöglich. Aus dem gleichen Grunde war ihm auch 
die Benutzung der ihm zugestandenen Quellen häuhg nur für 
eine ganz kurze Zeit und unter nicht eben güustig-en Unstiinden 
gestattet. 80 konnte sich der Verfasser z. H, dem zeitraubenden, 
wenn auch verlockenden Geschätto nicht unterziehen, den 
zahlreichen, namentlich in Hamburger Zeitungen verstreuten 
Aufsätzen und kleineren Arbeiten über die Franzosenzeit 
nachzuspüren und sich dieselben zu Nutze zu machen. Es 
ist ihm auf diese Weise sicherlich vieles und darunter gewiss 
auch manches, was der Beachtung wert gewesen wäre, ent- 
gangen. Auch einige Versehen mag die schnelle Verarbeitung 
vieler Quellen mit sich gebracht haben. Der Verfasser ist 
sich dieser Mängel wohl bewusst; nur wagt er zu sagen, dass 
von ihnen Wert oder Unwert seiner x\.rbeit nicht abhängen 
kann. Derselbe richtet sich nach seiner Uesamtauüassunir 
untl \Vür<li<;iin^- Davouts, und diese ist nicht abhängig von 
einem übersehenen Briefe, einem in irgend einer historischen 
Zeitschrift veröffentlichten Aktenfetzen oder einem Feuilleton- 
aufsatz eines Hamburger Schreibers. 
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1» Kapitel. 

Hamburgs Erhebung. 

Der Stern des grossen EaiserB neigte sich dem Untergänge 
. entgegen. Als in den Weibnacbtstagen des Jahres 1812 das 
yielgenannte 29. Bulletin die Yerniohtung der grossen Armee 
anf den grausigen Eisfeldern KnssTands nnd Polens eingestand, 

da wurde, so heisst es in „liiedriL'h l'erthes' Leben" von 
soiuem JSohne Clemens Theodor Perthes (Hamburg: "'i<l (^otha, 
I, 236) .,oin Woihiiiichtsabend in Hamburg geleiert, 
wie seit vielen Jahren nicht'' — und, was uns hier der 
Biograph als geschichtliche Wahrheit berichtet, das haben uns 
Erckmaün-Ohatrian in der Sprache der Dichtiinj^ von El^ässer 
Royalistenfamilien erzählt. So ist der Menseh ! Wer gedachte 
des Elends der tansende von braven Kriegern, welche sich 
an der Beresina, zerlumpt und yerhungert, den Weg durch 
die Feinde gebahnt hatten, bis die zusammenbrechende Brücke 
sie in den Wogen des Flusses begrub, wer jener andern 
tiiusende, deren Loioheii niiin zusanimeiif^-epresst in den 
liaiuü-iihütten von Stiidjaiika ic^'^uiideii, und jener, die auf 
dem AV'ege nach Wilna emer 30 griulif^en Kälte erlegen, 
oder noch in der Poleiistadt , wie uns Segur erzählt, der 
niedrigen Habsucht jüdischer iJewohner zum Opfer gefallen 
waren! Ja, so ist der Mensch. Xeuo Hoffnungen durch- 
zuckten das Leben der Einzelnen wie der Völker, Hoffnungen 
auf den Wiederanfbau grosser, yon der Hand eines Kiesen 
zerschmetterter Staaten, und im Frohgefahle dieser Hoffnungen 
yergass man selbst, dass unzählige der eigenen Landeskinder 

3* 
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in dem unglückseligen Feldzuge Napoleons ihren Untergang 

gefunden hatten. 

Es kann nicht im güriii<i;stoii die Aufgabe dieses Büchleins 
sein, die Erhebung* Europas oder auch nur Deutschlands s^cg-en 
den als Feldherni /um ersten Male un^hieklichen Franzosen- 
kaiser zu schildern: nur sei erwähnt, dass in den folgenden 
Monaten, während die europäischen Kabinette noch zögerten, 
die durch den Untergang der grossen Armee wesentlich ver- 
änderte Weltlage zu benutzen, und der Kaiser Napoleon 
selbst, den Trilmmem seines Heeres TOraus, nach Paris geeilt 
war, um mit seiner unerschöpflichen Thatkraft die Aufstellung 
neuer, gewaltiger Truppcnkürper ins Werk zu setzen, dass, 
während dessen, sage ich, ein unhemmbarer Strom der 
Volksbewegung sich g'eg-on den Gewaltigen entfesselte, 
welcher die noch schwankende Dipiuniatie mit sich fortriss 
und, im weiteren Verlaufe der Greschichte, ein wesentlicher 
Faktor für den, damals noch kaum von einem Sterblichen im 
Ernste für möglich gehaltenen Sturz des genialen Feldherm 
und Staatsmannes wurde. 

Auch in der kleinen, ehemals zum „heiligen römischen 
Reiche tentscher Nation*' gehörigen, aber seit dem bekannten 
Senatskonsuite aus dem Dezember des Jahres 1810 dem 
französischen Empire einverleibten Kaufmannarepublik Hamburg 
regte sich, wie oben bemerkt, jener Freiheitsdrang, und schon 
damals traten patriotische Mäni^or, der Doctor von Hess, ein 
geborener SUalsunder,*) der bekannte VV»rhif»'sbuchhändler 
Friedrich Perthes, Dr. Beneke u. a. im geheimen zusammen, 
um die Befreiung ihrer Vaterstadt zu besprechen und zu 
beraten. Wohl tiefer noch als in den meisten andern 
Staaten und Städten Deutschlands wurzelte in Hamburg der 
Hass gegen die französische Herrschaft. Denn zu dem Be- 
wusstsein einer vernichteten nationalen Selbständigkeit und 



*) Vergl. A. Wohlwill, »Zur Gcsrhichto Hamburgs im Jahre 1813,« 
Abdruck aus den Mitllu ilungen des V'ereiiis für Uamburgische Ge- 
schichte. 11. Jahrg. iSr. 8, Hamburg [1888], S. 5. 
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zu dem unbequemen und drückeiideu Gefühle, welches fremde 
Yerwaltung, fremdes Recht und fremde Beamten, selbst unter 
sonst günstigen Verhältnissen, einem ehemals freien Volke 
venirsachen, kamen materielle Schädigungen schwerster Art. 
Die Wegnahme Hamburgs — wie d^ Elb- und Weser- 
mündungen — war für Napoleons System der Kontinental- 
sperre ein Akt politischer Notwendi^kiit ircwescn;*) aber 
eben jene Koatinentalsperre hatte den liaiiptsächlich auf 
Zwischenliaiidel beruhenden Jteiclitum Haiul)iir<rs ausserordent- 
lich vermiiHk'it und drohte, ihn mit dor Zeit völlig zu ver- 
nichten. ^Handel und Schiffahrt," heisst es S. 235 des 
erwähnten Werkes ühor Perthes, „waren zu Grunde gericlitet, 
Ton den 428 Zuckersiedereien hatten nur einige wenige sich 
erhalten, die Eattundruokereien hatten ohne Ausnahme auf- 
gebort, die Tabaksspinnereien waren sämmtlich durch die 
Hegie verdrängt. Zahllose Abgaben dagegen: droits r^unis, 
Regie, Enregistrement, Thür- und Penstersteuer, Personen- 
steuer, Grundsteuer u. s. w. waren eijigetuhrt und brachten 
durch ihre Höhe und die Quälereien, von denen sie begleitet 
waren, die 15üri:er zur Yerzweitiunü-.'* Wohl ist der Geschiehts- 
loischer berechtigt, dem entgegenzuhalten, dass Napoleon weit 
entfernt war, den Untergang des hanseatischen Handels als 
solchen zu wollen. Ganz im Gegenteile. Wäre — wir 
müssen diesen niemals in die Erscheinung getretenen Fall 



*'i fibrigeus war weder die Kontinentalsperre noch die Reunion 
der Mordseeküste eine Erfindung Napoleons, sondern beide Pläne 
waren bereits von der republikanisclieii Regierung ins Auge gefasst 
worden. Schon zwölf Jahre vor der Ausführung dns letzteren hatte 
Sieyes in einem Rf^riohfe an das Direktorium die deutsche Nordsee- 
küsle als »den für Frankreich wichtigsten Teil des Erdballs« bezeit hnet; 
»wenn man sie besitze, küaac mau dem englischen Handel alle Märkte 
und Häfen des Kontinents verschliessen von Gibraltar bis Holstein, ja 
bis zum Nordkap.» Der Kaiser hat also auch in dieser, wie in so 
mancher andern Hinsicht, nur den republikanischen Gedanken ziel- 
bewusst darcbgef&bri Vergl. A. Fournier, »Napoleon L«, Leipistg, 
Wien Q. Prag, 1886-89, I, 187-188, III, 13-U u. 20. 
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eben einmal uniiehmen — also wäre es dem Kaiser gelungen, 
die Macht Grossbritanniens, seines hartnäckigsten Gegners, 
entfloheidend zu breehen, und wäre hierdurch das Kontinental- 
system überflüssig geworden, so würde auch der Handel 
Hamburgs einen neuen, ja zweifellos noch unendlich gross- 
artigeren Aufschwung genommen haben. Auch hatte der 
Kaiser fiir den Fall, dass dieses Unternehmen nicht gelänge, 
die Anlage eines Elb-Khelnkanals\ stems projektiert, welches 
in seinem weiteren Zusannnenhaii^e Paris mit der Ostsee 
vorbinden sollte, desfjleiohen den Bau einer Verbin dnni^'sstraBse 
zwischen Hamburg und W esel. Die Ausführung dieser Pläne 
würde dem Hamburger Handel zn gute gekommen sein und 
demselben, andere Bahnen ihm anweisend, doch wohl wenigstens 
einen Teil seiner früheren Bedeutung zurückgegeben haben.*) 
Doch das waren Ideen und Projekte, welche die derzeiten 
sehr ungünstige und namentlich durch das von den Franzosen 
mit grosser Strenge geübte Zollwesen äusserst empfindlich 
gewordene Lage nieht vergessen lassen konnten. Wenn man 
nun noch berücksichtigt, dass der Hamburger, eine ausgeprägte 
Kaufmannsnatnr, für die glänzende militärische Grösse des 
französischen Empire, die ja viele Söhne der von dem Kaiser 
unterworfenen Länder unter dessen Fahnen trieb, dass der 
Hamburger, sage ich, für alles dieses nicht die geringste 
Sympathie besass und besitzen konnte, so wird man begreifen, 
welche Stimmung in der Kaufmannsstadt gegen die Franzosen 
herrechte, und dass diese früher als in den meisten andern 
Gegenden Deutschlands zum Ausbruche kam. 

Es war am 24. l'ebruar I8I0. Noch hatte Trenssen an 
den J\ aiser nicht den Krieg erklärt; aber schon hatten russitsche 
Streitkorps die ( )der fiberschritten und die meisten französischen 
Truppen waren bis hinter die Elblinie zurückgenommen worden. 
Am Altonaer Thore in Hamburg hatte sich, yeranlasst durch 



*) lieber den Elb-Rheinkanal vergl. A. Wohlwill, »die VerbiadnDg 
zwisdiea Elbe und Rhein durch Kanäle und Laedstrassen nach den 
Projekten Napoleons L« (Mitth. des Ver. f. Hamb. Gesch., 1884, Hell 4). 
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einen g;eringfügigen Vorfall, die ung;ewölmliehe BeTidon eines 
in einem dortigen HiliiSrlioapitale verkehrenden jungen Arztes 
durch die Zollwäohter, ein Volkahanfe angesammelt, welcher die 

Doiianen wache angriff. Die Douaniers gaben mehrere Male 
Feuer, eine Zahl der Angreifer fiel, aber die Wache wurde 
von dem Haufen erstürmt, das Wachthaus zerstört und eine 
Reihe von Zollpallisaden niedergerissen. An demselben Tage 
hatten sich sehr ernste Ereignisse am Hafen und in dessen 
Nähe zugetragen. Einige junge Männer der aus Bürgersöhnen ge- 
bildeten Präfekturgarde sollten — allerdings gegen die bestehen- 
den BeBtimmimgen, aber dieses Hess die augenblickliche Notlage 
des Empire wohl entschuldigen — eingeschifft werden, um in die 
kaiserliche Garde eingereiht zu werden. Zugleich wollte die 
Douane ihre Geldfässer fortschaffen. Das Volk widersetzte sich 
beiden T Unternehmungen ; der herbeieiU^nde Maire und frühere 
Senator Abendroth — wie der Leser weiss, ein geborener Ham- 
burger — wurde mit 8teinwürfen empfangen, die französischen 
Adler von dem durch die Strassen ziehenden Volke abge- 
rissen und mit Füssen getreten, das Haus des Polizei- 
kommissars Nohr ,,Ton Grund aus yerwüstet/ der Beamte 
selbst ergriffen und auf das roheste misshandelt.*) 

*i Es ist französischerseits behauptet worden (»Memoire de M. 
le iMi'' Üavout«, Ö. 6 der neuen Ausjr.V dass bpi dem Aufstand^ des 
24-. Februar französische Soldaten oder Zollbeamte getötet wurden 
seien. In >Perthes' Leben« von seinem Sohne S. 243 wird dasselbe 
erzählt. Die meisten Hamburger Schriftsleller scliw eigen über diesen 
Punkt; andere geben die Thatsache zu. (So B. der Verfasser von 
»Davoiits Missethaten. Eine aktenmässige, gründliche Widerlegung des 
Hemoires«, S. 10). Unter den Darstellungen, welche von Augenzeugen 
herrühren, verdient die in J. L. t. Hess* »Agonieen der Republik 
Hamburg im Frflhjahr 1813«, Hamburg 1815, S. 18—81 Beachtung. 
Hess erzählt uns (auf S. 19 u. 20), wie sich das Hamburger Volk ein 
Vergnügen daraus gemacht habe, einzelne Offiziere, Douaniers und 
Gendarmen zu misshandeln. »Ich selbst bin,« so berichtet er, »auf einige 
Gensdarmes und einen Infanterieoffizier gestossen, die von Blut 
trieften und deren Uniform zerrissen war.« Auch die Schilderung 
welche der geistvolle J. G. Rist in seinen »Lebenserinnerungen« (hrsg. 
von G. Poel, II, 159—163) entwirft, enthält interessante Einzelheiten 
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Ks ist von /aiidor (in der in der Anmerkung' citicj-teii 
Schrift) und andern i^oltond gemacht worden, ilass die Putsche 
des 24. Februar nur von den niederen \ olkssehichten ausfre- 
gangen seien, und von einem „Aufstande*', für den die Ham- 
burger Behörden, sowie die gebildete Klasse der Bevölkerung 
hätten yerantwortlich gemacht werden können, keine Rede 
sein könne. Das mag für den einen Tag des 24. Februar 
gelten — die erste Explosion pflegt ja gewöhnlich bei Rcto- 
lutionen durch die rohe Hand des Pöbels zu geschehen — 
aber hören wir weiter! Nachdem zur Verstärkung der damals 
ausserordentlich schwachen französischen Besatzung (nur wenige 
hundert Mann!) dänische Husaren von Altona herbeigerufen 
waren, ging die französische Militilrverwaltniif: heroitwillig auf 
den Vorschlag der Hamburger Municipalitiit ein, um weiteren Un- 
ruhen vorbeugen zu helfen, die vor der französischen Einver- 
leibung bestandene hamburgische Burgerwaohe wieder einzu- 
berufen, zu der dann auch einige Keservekompagnieen einge- 
richtet wurden. Die letzteren wurden bald wieder entlassen, 
aber im geheimen von den Patrioten weiter einexerziert. Die 
französische Militärbehörde mochte wissen, welch gefahrliches 
Spielzeug man den Hamburgern mit ihrer Bürgergarde in 



Ueber die Frage, ob französische Employcs getötet seien, äussert sich 
der Verfasser sehr vorsichtig. >0b an dem ersten Tage Menschen 
geblieben, ist ungewiss,« heisst es bei ihm auf S. 162. 

TJeber den Aufstand des 24. Fobruar bitte ich unter vielen 
anaeru Darstellungen noch zu vergleiclien : »Geschichte der 
hamburgischen Begebenhelten während dos Frühjahrs 1813«, London 
1813, S. 7-9, F. Georg Bulk, »Das Hefreiungsjahr. Ein Tagebucli der 
Vertheidigung liatitburgä gegen das fianzüsische Heer unter Marschall 
Davoust im Jahre 1813. Aus dem Englischen«, Hamburg 1834, S, 155—168, 
'G. L. E. Zander, >6e8chichte des Krieges an der Nieder-EIbe im Jahre 
1813«, LQnebnrg 1839, S. 6 ff., Peter Peel, »Hamburgs Untergang«, in 
d. Zeitschr. des Vereins f. bamburgische Gescbichte. Band 4 (Ham- 
burg 1858) S. 9-10, Gallois. »Hambargische Chronik«, Hamburg 1863, 

4. 365 — 66, Mönckeberg, »Hamburg unter dem Drucke der Franzosen« 

5. 47-^48, dess. »Geschichte der Freien und Hansestadt Hamburg« 
S. 42i, Ad. Wohlwül, »Die Befreiung Hamburgs am 18. März 1813«. S. U. 
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die Hand gegeben hatte, aber für den Augenblick musste sie 
gute Miene zum bösen Spiele machen. Schon am 12. März 
verliessen der französische Befehlshaber Oarra St. Cyr, und 
die Generäle Ivendorf und Prinz B«U88 mit der kleinen 
französischen Besatzung Hamburg, nachdem einige in Sachen 
des Aufstandes Yom 24. Februar vorgenommene Haussuch- 
ungen und Exekutionen die Hamburger Bevölkerung noch 
weiter aufgeregt, und bedrohliche Vorfälle in der Umgegend, 
sowie die Nachricht von dem ]ierami.du n der liussen den 
weiteren Aufenthalt der Franzosen in der That hatten be- 
denklich erscheinen lassen.*) 

Die Freude der llamburger blieb die ersten Tage hin- 
durch noch eine gedämpfte; denn Uarra St. Cyr war auf dem 
andern £lbufer, nur wenige Stunden von der Stadt, stehen 
geblieben, und, als vollends der von Foinmern her auf dem 
Rückzüge begrüfene General Morand in Bergedorf eintraf, 
da wurden in Hamburg die Gesichter lang und erhellten sich 
«rst wieder, seit man erfahren hatte, dass Morand, durch die 
Haltung der zwischen Hamburg und Bergedorf stehenden 
Dänen veranlasst, bei dem elbaufwärts von llamburg ge- 
legenen ZoUcnspiekiT üIxm" die Elbe gegangen war. 

Inzwischen war es in Hamburg bekannt gewt)rden, dass 
der russische Partisan Tettenborn, der am 12. März von Ber- 
lin aufgebrochen war, zur Besetzung von Hamburg herannahe. 
Schon am Abend des 17. sprengte eine Streifpartie von 
etlichen Kosaken, unter dem Befehle des Rittmeisters Bärscb, 
durch die Strassen, Hamburgs. Am Thore war derselben, 
unter „unbeschreiblichem Jubel'^ und „hellen Thränen^', von 
der ins Gewehr getretenen Wache der .,Schlü88el der freien 
Hansestadt llainhnr«;" liltergeben. ?such einen Augenblick 
zögerte die französische, aus Hamburger Bürgern bestehende 

*) Carra St. Cyr erfahr trotzdem den Tadel seines obersten 
' Kriegsherrn. Napoleon an Ciarke, Herzog von Feltre, 21. Mftrz 1813. 
»Gorresp. de Napoleon I»«, 26, 117; ders. an deos., 26. März 1818, 
ib. 122. Vergl. auch das Schreiben des Kaisers an Lauriston, 27. M&rz 
1813, ib. S. 133. 
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Municipalitäi mit ihrer Auflösung; sie wollte sich lieber von 
Tetic'iiburri dazu zwiiii^en lassen.*) Dieser tlint ilir auch 
, den Gefallen zu erklären, dass die Hussen als Feinde ein- 
ziehen würden, falls sich noch eine französische Behörde in 
der Stadt befinde, und so sprach denn in der Nacht Tom 17, 
zum 18. März die Municipalität ihre Auflösung aus, und der 
alte Rat der Freien Reichs- und Hansestadt Harn* 
^ bürg trat wieder an ihre Steile.**) 

Wer wollte nach diesen Yorgängen noch zweifeln, dass 
/ ■ diu Htadt llamhurg im Jahre 1813 gegen den Kaiser Napo- 
' , leon sich im Zustande des Aufruhrs befunden habe? Denn 
alle die geschilderten Vorgänge, welche der Deutsche als 
Thateii patriotischer Erhebung aufzufassen berechtigt ist, 
waren doch ebenso Tiele Akte der Empörung und des Auf- 
Btandes, wenn man sie Tom französischen Standpunkte ansieht 
— und lediglich Ton diesem aus konnte doch wohl der fran- 
zösische Kaiser — erst gar ein Napoleon I. — die Sache 
betrachten! Doch davon später. 

Nach allem, was geschehen, durfte imtii natürlich er- 
Avarten, dass der Empfang Tettenborns von Seiten der Ham- 
bur^^er ein beispiellos glänzender werden würde — und t;o 
war es. Am 18. März regnete es Blumen und Kränze auf 
die struppigen Söhne der Ukraine, die, wie Caroline Perthes 
schreibt*'**), so „erstaunlich treuherzig und freundlich von ihren 
Pferden herabsahen;*^ von allen Seiten brachte ihnen das Volk 
Branntwein, Kuchen und Brod aufs Pferd, und die weiss- 
gekleideten Hamburger Jungfrauen, die zum Empfange des 
Obersten herbeigeeilt waren, scheuten sich nicht, dessen talg- 
fressende Krieger — recht appetitlich! — auf der Strasse zu 
umhalsen und abzuküssen If) 

*) Vergl. Ri8t*s »Lebenserinnsruncenc II, S. 171—172. 
**) Ich kann auf die von dem Dr. von Hess angestrebten Ideen 
einer Verfassungsänderung ond Interimsregierung hier n«^ näher 
eingehen, da dieselben nicht in den Rahmen meiner Aufgabe gehOren. 

***) .Perthes' Leben« S. 251^255. 
t) Aach hatte Frau Perthes iu zarter Aufmerksamkeit für die 
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Aber niclit lange dauerte der Jubel, nicht langte die 
Freundschaft zwisclieii den llamburg-ern und ihren russischen 
Hetreiern. Die Sohidd lag auf beiden Seiten. Denn einer- 
seits begannen ,,llir(^ Hoch- und AN Ohhveisheiten'', die wieder- ' 
eingesetzten Senatoren, anstatt mit rücksichtsloser Energie die ^ 
Stadt zu ihrer Verteidigung gegen einen Napoleon zu rüsten, 
sich wieder mit der alten, behaglichen und bedächtigen Lang- 
samkeit des 18. Jahrhunderts im Katssaale zu dehnen und 
zu strecken, ehe sie zu einem Beschlüsse kamen;*) auch 
sannen sie, anstatt alles an alles zu setzen, mit kaufoiännischer i 
Geldknauserei, wie man die liebe Vaterstadt möglicht billig 
durch die bösen Zeitläufte hindurchbringen könnte — wollten 
sie doch für die Zwecke der Landesverteidigung im Anfange 
nicht mehr als 100 000 Heiehsthaler bewilligen, was, wie 
Häusser Deutsche (reschichte'*, Berlin 180.3, 4, 79), mit 
recht bemerkt, „für die Kräfte der Stadt wie für das dringende 
Bedürfnis eine gleich ärmliche Leistung gewesen wäre.'' Es 
mag hierbei freilich einigermassen zur Entschuldigung des 
Senats dienen, dass in dieser Körperschaft eine durchaus 
pessimistische Auffassung der Zeityerhältnisse herrschte. Man 
glaubte dort nicht an einen endlichen Erfolg der Befreiung 
Norddeutschlands. 

Dann traf aber auch Tettenborns Verhalten vielfacher 
und — zum teil wenigstens — nicht ungerechter Tadel. 
Der russisehe Oberst, von Geburt ein Deutscher und ein Mann 
von einer gewissen Leichtigkeit und Leichtfertigkeit des 
Temperaments, war ein ohne Zweifei gewandter lieiterführer, 
vorzüglicher Streifer und Partisan, aber seine strategische 
Bedeutung — das zeigte die Besetzung Hamburgs und sein 
späteres Auftreten in der Stadt — war eilte ganz unter- 
geordnete. Wenn stell der Oberst leichten Herzens auf die 
Streife nach Hamburg begeben hatte, dessen Besetzung ihm 

Steppensöhne Tonnen voll KartofTelsalat und Heringe bereiten lassen 
— ein Lieblingsgericht der Kosaken! Vergl. MÖQckeberg, »Hamburg 
unter dem Drucke der Frauzosen« S. 64. 
») »Perthes' Leben< S. 259. 
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nichts weiter war als ein wohlj^elungener Kosakenputsch, so 
hatte er ti}il)ei offenbar nicht im j^erin^fsten !>e(lacht, woloher 
entsetzlichen Frivoliriit er sicli sclmlflii^^ machte, indem er eine 
grosse und volkreiche Stadt für eine kurze Zeit in einen — 
ich betone es mit Schärfü — durchaas unangebrachten, weil 
gäDzli(;h verfrühten liefreiungsrausch versetztef ohne im stände 
zu sein, die Stadt und mit ihr den ganzen Nordwesten 
Deutschlands vor der unfehlbar folgenden Rache des gereizten 
Löwen zu bewahren.*) Dass aber der Oberst dieser Aufgabe 
nicht gewachsen sein würde, war schon von vornherein aus 
der lächerlich geringen Anzahl seiner Truppen feef,^en 1500 
Mann) ersichthVh. welche, auch nachdem sie durch die neu 
gebildete Hainlmrgcr lUirgergarde und die hanseatische Le-^rjon, 
ferner diiieh das meckleiilniririsclie Gardebatnillon uikI ein 
Detachement l'reussen, sowie dureh Zuzüge aus der L nigegend, 
aus Hannover und Oldenburg verstärkt waren, nicht im 
entferntesten zur Verteidigung Hamburgs ausreichten, als 
Napoleon ernstliche Anstalten traf, die Elbstadt wieder in 
seine Gewalt zu bringen« 

Auch im übrigen hatten die Hamburger wenig Ursache, 
üher die russische Befreiung zu jubeln. Denn der deutsche 
Landsmann Tettenborn zeigte gar bahl ein recht moskowiter- 
hattes Auftreten. Die Stiidt llaml>urg „wurde gar zu sehr 
wie eine russisehe Krweibung hehaiidelt,'* die neu (Miiditete 
hanseutibche Legion uiusste dem C'zareu üchwöron, und der 

*) Mit vollt'm Reclile wird daher TettiMil)i)rn (zu. Uessen Cha- 
rakteristik ich Häusser 4, 74, nachzulesen bitte, wo noch weiteres 
Material angegeben wird) nicht nur iu einer Reihe von Hamburger 
Streitschriften und von die Saehe behandelndsn Müilärschrinstellern 
wis dem Grafen Dannskjold Lftwendal (»Oer Peldzag an der Niederelbe 
in den Jahren 1813 und 1814, ilbersetzt von F. H. von Jahn,€ S. 18 fT.) 
und Zander (a. a. 0. S. 17—18, ib. 81—32) getadelt, sondern auch ge- 
wiegte Historiker, wie Häusser (4, 7<( u. d.) haben die dort gefällten 
Urteile onterschrioben. Eine vorzügliche, von scharfer Beobachtungs- 
gabe zeugende und dabei von einem poetisclien Hauche durchwehte 
Sfhildenin^r des Tharakterf? Tettenborns mir) If^s Treibens in seinem 
Hauptquartiere liudet sich iu Hists »Lebeuäenuuerungea« II. S. 176 (T. 
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Herr Oltrrgt gab seinen Schützlingen ziemlich deutlich zu 
verstrhon, dass er es nicht unpassend finden würde, wenn 
die Stadt Hamburg ihrem Befreier den geschuldeten Dank 
auch in kliufreuder Münze Ausdruck verliehe , was 
denn auch wirklich geschah; doch erhielt der russische Führer 
anstatt der 9 oder 10000 Louisdor, auf die er gehofft hatte, 
deren nur 5000. Dieses Benehmen Tettenhorns und die in 
seiner Umgebung beliebte Verschleuderung von Gaben, welche 
patriotische Hamburger der Befreiung des Vaterlandes ge- 
widmet hatten,*) gaben denn wohl zu der V^ersicherung Peter 
Pools**) Yeranlassuiig, „kein noch so kostbares Haupt(juartier 
f'ran/(isi.sclu>r (Jeneralo sei der St<adt so teuer zu stehen ge- 
kommen als dieses russische."***) 

Wahrend so die Verhältnisse innerhalb der Stadt ein 
keineswegs sehr erfreuliches Bild zeigten, auch die mangelnde 
Gewöhnung der Hamburger an militärischen Gehorsam den 



*) »Muren sah mau mit dem Geschmeide, das ehrbarer Harn« 
bargerinaen Patriotismus auf dem Altare des Vaterlandes geopfert hatte.« 

**) Id »Hamburgs Untergang.« (Zeitschr. des Vereins f. hambnrg. 
Geschichte. 4, 3ä). Dersdbe Sdiriftsteller, welcher Augenzeuge der 

im Frühjahr sich in Hamburg abspielenden Kreignisse war, erzählt 
uns, wie Tettenborn angesehene Bürger Hambargs mit dem Kantscha 
bedroht habe, wenn sie ihm nicht zu Willen waren, (ib. S. 32, 1. 
vergl. Rists <£riutierungea« 11, 184). 

*♦*) Ver<i;l. Häusser a. a. 0. S. 80, Rists »Frinnerunpen« II. S. 
181, 182. Hätten die biedoru nambiirger docli eintnal in jener Zeit 
einen Blick hinter die Kulissen der europäischen Diplomatie werfen 
können! Wie würden sie g;estaunt haben zu erfahren, dass Väterchen 
Alexander, den sie so laut als ihren »Befreier« begrüsst und geprieseu 
batten, gerade damals, in den zwischen England, Russland, Schweden 
und Dänemark schwebenden Verbandlungen, mehr als einmal die 
Hansestädte und benachbarte Gebietsteile der letztgenannten Macht 
als Kompensation anbot, wenn sie Norwegen an Schweden abtreten 
und sich der grossen Allianz gegen den Franzosenkaiser anschliessen 
wollte! Ja. die sofortige Besetzung Lübecks» Bremens und 
Hamburgs hat der russische Gesandte den Dänen in jenen Tagen 
iu Vorschlag gebracht! Vergl. Uäusser a. a. 0. S. 96 il. 
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Instructeuren der hanseatischen Leg-ion ihre Aufgabe niclit 
gerade erleichterte (vergl. „Perthes' Leben" S. 261), da zog^ 
sich die furchtbare Kriegswolke, wolche der Aufruhr des 24. 
Februar und Tettenborns übereilter Kosakenstreich gegen die 
Btadt heraufbeschworen hatten, dunkler und immer dunkler 
über derselben zasammen. In einem am 18. März zu Trianon 
an den Yizekönig Engen, den Höchstkommandierenden der 
Elbyerteidigung, erlassenen Schreiben*) bestimmte der Kaiser 
den Marschall Dayont zum Kommandanten der 32. Militär- 
division^ welche Nordwestdentsehland und auch Hamburg mit 
umfasste. In demselben Schreiben wird der General Vaiulamuie 
als Befehlshaber zweier zur Verteidigung des 32. Militär- 
distriktes gehörender Divisionen ernauut. 

Ich will gleich hier die sich Hurbietende Gelegenheit 
benutzen, um den sonderbaren, von den Hamburger Pamphletisten 
ersonnenen und selbst yon einem ernsten Historiker wie 
H&user (a. a. O. S. 183) nachgeschriebenen Gedanken zu 
widerlegen, Napoleon habe Yandamme und Darout zu diesem 
Auftrage eigens ausgewählt, da er sie nach ihrem Charakter 
für die geeignetsten Werkzeuge gehalten, um an irauihurgg 
unglücklichen I^ewohiiern Raehe zu üben. Sullteii Jiicht 
vielleicht noch andere Hücksic-hten die AVahl des Kaisers 
geleitet haben? Kücksichten militärischer Alt z. B., an die 
doch — wenn es auch vielleicht die Hamburger nicht thaten 
— ein alter und nicht eben schlechter Soldat wie Napoleon 
schon ein klein wenig gedacht haben könnte, noch dazu in einer 
Zeit, wo es sich um Sein oder Nichtsein handelte, wie im 
Jahre 1813? Der Kaiser selbst schreibt wenigstens seinem 
Stiefeohne Eugen**) dass er den Pürsten von Eckmühl auf 
den Hamburger Posten setze, weil der Marschall Victor, den 
er zuerst im Auge gehabt zu haben scheint, den Distrikt der 
32. Milil;irdivisio[i zu wenig kenne. Dnvout dagegen war von 
1811 bis zum Ausbruche des russischen Krieges General- 



*) Corr. de Nap. 25, 108. 
**) ib. e.. 1. 
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<^ouvenieur von Hamburg gewesen und kannte, wie seine 
Korrespondenz ausweist, jeden Winkel der dortigen Landschaft, 
l^nd was nun Vandamme anbelangt, so mochte ihn sein 
Charakter — von dem Charakter des Fürsten Ton Eekmühl 
werde ich weiter unten zu reden haben — allerdings nicht 
gerade so ganz ungeeignet zum Strafexekutor im oben ange- 
gebenen Sinne erscheinen lassen — er war roh und habgierig 
— aber Vandamme war ja gar nicht zu diesem Amte benifon, 
da IT für einen lanir(MHMi Aufenthalt in Hamburg, vtwa als 
(irouvorneur odor dcrgl., überhaupt nicht in Aussicht gciioiniueu 
war; der üenural ist nach der Einnahme von Hamburg allor- 
höchsten£k'4 Tage in der Stadt f^'^owesen*), daim nach Mecklen- ^'^^ 



Davout, vorher mit der Verteidigung der Elblinie von 
Torgau bis Magdeburg betraut, brach gegen die Unterelbe 
hin auf und nahm auf längere Zeit sein Hauptquartier in 

Bremen, während Vandamme niit neu ausgehobenen Truppen 
von Wesel kommend, über Münster, Osnabrück, ( )ld('nl)urg, 
BronuMi gegen Harburg weitermarschierte, welches der schon 
genannte Prinz Keuss am 29. April rinnahm. Von hier aus 
wurden bereits in den ersten Tagen des Mai französischerseits 
A'orsnche gemacht, um die von den beiden Elussarmen der 
Norder- und Süderelbe umspannten Inseln zu nehmen, nament- 
lich die strategisch wichtige Wilhelmsburg, welche gewisser- 
massen eine natärliche Brücke zwischen den Städten Hamburg 
und Harburg bildet. Schon am 10. Mai zog Tettenborn seine 
Truppen aus dem südlichen nach dem nördlichen Teile der 
Wilhelniijburg zurück, worauf er am 12. vero:ebliche Versuche 
machte, die loisel wiederzuerobern.**) Beides ist haniburgischor- 

*) Dies beweisen unwiderleglich der Brief Napoleons an Berthier 
von Gdrlitz, 24. Mai 1813 (Gorr. 25, 312) und derjenige Davonts an 
Vandamme, von Hamburg. 3. Juni 1818. (»Gorrespondance du Har^chal 
Davout, «d. Gh. de Mazade,« 4, 141). 

**) An diesem Tage pn» auch die Veddel an die Franzosen verloren. 
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seits dem russischen Führer zum seliwereu \ or würfe geiimcht 
worden: oh diese Voiwiirfe vom Standpunkte der Strategie 
zu reehttertig-eu sind, wage ich nicht zu entscheiden. Die 
Hanseaten haben sieli an heideii Tauen, den Berichten zufolge, 
recht wacker geschlagen, trotz ihrer schlechten Disciplin und 
ihrer noch schlechteren Ausrüstung' — sie waren zum teil 
mit alten Gewehren und Piken bewaffnet — aber nach dem 
Ausfalle der beiden Gefechte konnte niemand mehr darüber 
im Zweifel sein, dass Hamburgs Freiheit nur noch nach Ta|!fen 
zahle. Die in der Elbstadt liegenden Truppen waren bei 
weitem zu schwach, um die über mehrrtc Wegstunden aus- 
gedehnte V'erteidio-uugslinie zu halten, und auch die einzelnen 
Abteilungen J)öruberg8, Tschernytschews und anderer Korps- 
führer, welche wälirend der Monate April und Mai auf beiden 
Ufern der Xiederelbe einen kleinen Kriesi: gegen verschiedene 
französische Truppenkörper unter Morand, Montbrun und 
Sebastian! führten, waren nicht vermögend, etwas Emstliches 
zu Hamburgs Rettung zu thun. Nach allen Seiten wandte 
sich die geängstigte Stadt um Hülfe. Einen Augenblick waren 
es die Dänen, auf die sich ihre Blicke richteten, im nächsten 
die Schweden — aber alles vern-ebiMis. DiiiuMiiark la;: seit 
der brutalen listnnf;' K npeiiliauoiis durch die Eu^hiuder 

(im Se[>teHil)er I SOi ) mit ( ■ rossljriiannien im Felde, hatte auch 
laut einer im «fahre 1808 mit Frankreich abgeschlossenen 
und im Januar 1812 erneuerten Konvention eine Division zur 
Unterstützung der Franzosen zugestanden. Seit dem iieginne 
des Jahres 1813 aber war man in Kopenhagen schwiänkend 
geworden; man wusste nicht recht, was unter den schwierigen 
Zeitläuften zu thun sei (vergl. Eists „Erinnerungen*^ II, 164 ff.). 
Es waren Verhandlungen mit Russland, England und Schweden 
im (lange, welche Dünemark siiiici- luipoleonfreundlichen 
Htellun«»: zu enttVciiiiK ii und zum Ansciiluss an die verbündeten 
.Mäciite zu l)ewoL!,iMi suchten. Nnoh Kurland war dänischer- 
seits Graf Bernstorff gegangen, während in Kopenhagen der 
russische Fürst Dolgorucki als l'nterbäiidler thütig war. Aber 
Bemadotte, der ehrgeizige Kronprinz von Schweden, — einst ein 
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Geaeral ^apoleous I — bestand auf der Abtretung des dänischen 
Norwegens, und Alexander gab auf Andrängen Englands nach. 
Fürst Dolgorucki, welcher dem dänisehen Hofe Hoffnungen auf 
die Erhaltung Norwegens gemacht hatte, wurde von dem 
russischen Kaiser desaTOuiert. Das betrogene Dänemark schloss 
sich nunmehr offen an Napoleon an; am 18. Mui erhielt der 
in Altona koiumandierende General We^cner, der bereits 
Truppen na< h TTaniburg' geschickt hatte — an den (irefeehten 
um die AVillicimsburg hatte eine Abteihing son^ar bereits 
gegen die Franzosen gekämpft*) — g:enicssenen Hefehl, 
unverzüglich wider die Feinde Frankreichs Front zu machen,**) 
und in der Nacht Yom 19. auf den 20. yerliessen die Dänen 
die Stadt.***) So hatte Bernadotte Hamburg einmal geopfert; 
er sollte es zum zweiten Male thun. In ihrer Not wandte 
sich die Stadt an den in Wismar stehenden schwedischen 
General Döbehi (oder Döbbeln). Dieser schickte in aller Eile 
zwei Baraillonc unter dem Generalmajor Boye zu ihrci- Hülfe. 
Sütort kam von Bernadotte, der am 17. persönlich auf 
dem deutschen Kriei;sschauplatzo erschienen war, ein Geo-en- 
befehl. Der bravo Döbchi schreibt jene Ordre der Unkenntnis 
der Lage zu; da kommt am 2H. ~ fünf Tage vorlier waren 
die scliwedisehen Truppen in Haniburg eingerückt — ein 
neuer Befehl, dieselben zurückzuziehen; Döbeln selbst wird 
von dem Kronprinzen Yor ein Kriegsgericht gestellt, zum 
Tode verurteilt und schliesslich zu einjähriger Festungsstrafe 
begnadigt. 

Mit dem Abzüge der Schweden war fär Hamburg — 

das mussten sich auch die Optimisten sagen — der letzte 
ll(»frniini;ssfhininicr erloschen. Die Ereignisse folgten jetzt 
Schlag auf Srhlaj^. Schon in der Nacht vom 19. auf den 20. 
und wiederum am 22. war die Stadt von den Franzosen 
bombardiert worden; in der Nacht vom 28. — 29. nahmen 



*) Vergl. Rists »Erinnerungen« S. 218. 
**) ib. S. 220. 
***) ib. S. 222. 
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diese auch den von der Wilbeimsburg" südöstlich gele*^enen 
Öf'hsenwärder. Da räumte — in der Nacht vom 29. auf den 
30. — Tettenborn Hamburg, ohne vorher eine Kapitulation 
abgeschlossen oder überhaupt den Versuch gemacht zu haben, 
annehmbare Bedingungen für die Stadt zu erwirken;*) hinter 
ihm her zog eine Menge der vermögendsten Bürger; auch 
die Führer der Hamburger Bewegung, die Hess, Perthes, 
Beneke u. s. w. brachten ihre Köpfe in Sicherheit, die 
Jiür*;Li<;arde ward schleunigst für aui<j;'elöst erklärt — 
die hanseatische Legion war mit Tettenlujrn abgezogen -- 
und die TJeveUkerunu' llambiirus. iiaiiicntlich der ärmere 
Teil derselben, wurde der ünado des erzürnten Siegers 
überlassen. 

Noch hatte der Senat in letzter Stunde — am Morgen 
des 30. — in Altona durch dänische Yermittelung seine Unter- 
werfung erklären lassen und gleichzeitig den Wunsch aus- 
gesprochen, zur vorläufigen Beruhigung der augenblickiii ii 
aufs höchste erregten Bev<)lkerung die 8tadt vorübergehend 

durch Dänen besetzen zu lassen.**) Dieser AVunsch wurde 
gewährt; der weitere Versuch jedoch, gewisse Bedingungen 



*) Tettenborn ist hierfür nicht allein von hamburgnscher Seite 
iretadelt worden, auch der Däne Graf Löwendal (a. a. 0. 15) sowie 

Zander (a. a, 0. S. 149) wiederliolen diesen Tadel. Selbst der fran- 
zösische General de Laville sapt im Tone des Vorwurfs von dem 
russischen Fölirer: -I,e fröuöral fer war zur HL-lolnmnp' für das Harn- 
burper ReilersÜK k< in u General geworden; Teltenbürii avait evacue 
In pittre .... livi aiil la ville de Hambourtr sans c a p i t u 1 all o n . 
apres 1 avoir si fortement c o m p r o m is e«. ^ .Memoire sur la 
Defense de Ilambüurg«. in: >Le Marechal Davout, racoiite par les 
siens etc.«, -^d. M«« fle Blocqueville, 4, 27). 

**) Vergl. »Des Karnmerberrn, ÜiiristlieuleuamiU ibic!) von Haffner 
Oeffentliche Erklärung über seine TheUnahme au den Verhandlungen, 
welche der Wiederbesetzung Hamburgs durch Französische Truppen 
im Jahre 1813 vorangegangen sind«, o. 0., 1815, (Nachtrag; S. 22, 
Aubertt »Denkschrift über die Ereignisse, welche sich auf die Wieder- 
besetzun>: von Hamborg durch die Franzosen beziehen«, 2. Aufl., 
Hamburg 1826, S. 7. 
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aa die Uebergabe zu knüpfen, vou Davout*) kurz zurück- 
gewiesen. «Die Stadt wird unverzüglich vier Bataillons Dänen 
aufnehmen und die Thore öffnen,^ so lautete sein um 10 Uhr 
Morgens eingegangener Befehl, »jede Protektion soll ihr 
zugestanden werden, aber ihre Unterwerfung muss schnell 
geschehen. Sie hat keinen längeren Aufschub als eine halbe 
Stunde.'' Und so geschah es. Am 30. besetssten die Dänen 
Hamburg, um 31. hielt der Marschall Davout daselbst seinen 
Einzug. 

So war die Stadt TTamburg. teils durch eii^-eue Schuld 
— den vorzeitigeu iVeiheitsrausch deri^Y'bruar- und Märzta<i:c — 
mehr aber durch Tettenborns unverzeihliche Frivolität, durch 
Beruadottes Selbstsucht und die unwahre und schwankende 
Haltung der Yerbündeten bei ihren Unterhandlungen mit 
Dänemark einem gereizten und erbitterten Gegner in die 
Hände gefallen. War zu erwarten, dass er sie schonen 
würde? 



*) Davout war einige Tage zuvor von Bremen aus in Harburg 
eingetroffen. 



1 
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2. KapiteL 

Des Kaisers Rache. 

Ehe ieh an die Beantwortung der am Schlüsse des 
vorigen Kapitels aufgeworfenen ¥ras^c herantrete, erscheint es 
mir angebracht, in kurzen Zügen den Kann zu schildern, 

welcher als des Kaif'ors Heerführer sieoreioh am 31. Mai 
iü die wicderimtorwortciii- Jianscstadt L'in^e/,«)i,^on war.*) 

Louis Davout was stniic äussert' l'rsehciiiuu^- aiibe- 
laiit^t, damals ein stattlicher, etwas wuhlbeieibter Herr von 

*) Wer von meinen Lesern den Wunsch he^en sollte, das im 
Texte nur in flüchtigen Umrissen gezeichnete Bild des Marschalls sich 
mit reicheren Farben auszufallen, den verweise ich auf die, von 
Mazade herausgegebene Korrespondenz, auf das biographische Werk 
von Mont6i;ut und — last not least — auf das prächli;.?e Werk der 
Marquise de Blocqueville, »Le Mar6chal Davout raconte par les siens 
et par lui-meme«, ein fJiich. welches drii Leser mit Bewanderung 
erfüllen wird, als das Zeichen selloner Fi( tili einer Hiiuiials' böjähri.L'eii 
Frau go.ieiiüber dem Andpnkeii ihres nielir als lüufzij; Jahre vorher 
gestorbeneu Vaters, und ihm gh icli^eitig eine hohe Achtun«;: abnötii^en 
muss vor dem wissenschaflliclien Sammeleifer und dem scharfen, logischen 
(reiste der Verfasserin. Wer gegen die historische Treue des von liebender 
Tochterhaod gezeichneten Bildes einen — an und ffir sich wohl, begreif- 
lichen — Zweifel hegen oder wer glauben sollte, die französischen 
Schriftsteller hätten ihren Landsmann allzu günstig beurteilt, der wird 
erstaunt sein, zu finden, dass die von dem Dänen Löwendal (a. a. 0. 
iS. 8—12) gegebene Schiiderunirin den Haupfzfk'eti mit den französischen 
Angaben übereinstimmt. ~ Zahlroirhn Ansahen über Davout enthalt 
auch das sonderbare fJucli v(jn (iljarles de Saint-Nexant, >Des 
Ev^nernenls qui onl amene hi lin du it j;;iie de Napfdf'«on I^r«^ Paiis 
Plön, IHfiri. Rino Charakteriätik dcb Marschalls aus dcuUcher Feder 
liudet sich in der bekannten Encyclopädie von Ersch und Gruber, 
Sect. I. Teil 31, 3—11. Uebrigens sind, nebenbei bemerkt, über keinen 
General Napoleons so viele und so widersprechende Urteile literarisch 
publiciert worden wie über den Marschall Davout. 
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48 Jahren, mit hoher btiriie, kahlem Scheitel, und einer last 
beständig getragenen Brille — hatte hereits eine glänzende 
militärische Laufbahn hinter sich, als er im Jahre 1813 den 
Feldzug gegen Hamburg unternahm. Der Sprössling einer 
angeBehenen, altadeligen Familie aus der Bourgogne (quand 
nait un d*ATOt, sagte man im 13. Jahrhundert, une ep^e sort 
du fourro), hatte er mit Eifer die Sache der Revolution er- 
griffen, sich aber während derselben als einen beständigen 
Feind „ulier L nürdiiung, alles Aufstandes und alles Jjikohiiiis- 
musses" gezeigt. I)eim Ausbruche der mttj^scn Uevolution 
Offizier, wurde er bereits im Jahre 1793 zum General er- 
nannt. Als solcher zeichnete er sich in den Feldzügen der 
folgenden Jahre, besonders aber als Kavallcrieführer in Aegyp- 
ten aus. Auch nahm er an der Oampagne des Jahres 1800 teil 
und wurde 1804 Reichs-Marschall, Kommandant der Fuss* 
grenadiere der Kaisergarde und colonel general de la maison 
militaire de TEmpereur. 

Mit dem «Fahre 1805 aber beginnt Davouts Foldherrn- 
laufii ib]i im grossen Stile. In dem Feldzuge gegen Oester- 
reich l'ührte er das 8. Korps der kaisei-lichen Aniiee und be- 
tVhlinte den rechten Flügel derselben bei Austerlitz. Im folgenden 
Jahre erlocht er, am 14. Oktober, üi)er die preussische llanptarmee 
unter dem Prinzen Ferdinand von Braunschweig den glänzen- 
den Sieg bei Auerstädt, um den ihn ein Napoleon beneidete.*) 
Am 8. Februar 1807 bog er bei Eylau den linken Flügel 
der Russen um und kämpfte wenig später bei Heilsberg und 
Friedland. Im österreichischen Kriege von 1809 half er den Sieg 
von I^ggmühl erkämpfen, welcher ihm den Furstentitel eintrug.**), 
konnte wegen des Zusammenbruchs der ikücke an der Lobau 



*) Nach dieser Schlacht führte Davout bekminllich den rsaiiien 
»Uerzog von Aucrstädt<. 

Man wird es mir iioHentlich nicht verargen, wenn ich in 
iiicuierii Aulsalze der liistorisch gewordenen Schreibung »B'ürst von 
Eckmühl« getreu bleibe. Hinsichdich seines burgimdischen Familien- 
namens gebrauche ich die allein richtige, auch von der Familie des 
Marschalls noch heute und ausschliesslich angewendete Form Dav out. 
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in (Y\Q Schlacht bei Asporn nicht eintreten, entbchieJ aber 
dafür durch die ^ossartig-e Urag-ehung der feindlichen 
Armee und die Wegnahme der Höhen bei 31arkgraf-Neu8iedi 
den Tag von "Wa^^rani. Nicht minder zeichnete er sich 
im Jahre 1$12 in Kussland aus, auch auf dem Kück- 
zuge, wo es ihm dorch seine Energie und Umsicht gelang, 
von seinem, dem 1. Eorps die Terhältnismässig reiich- 
lichsten Trümmer aus dem grossen Unglück zu retten.*) Die- 
selbe Umsicht in orjjranisatorischer und administrativer Hin- 
Bicht liattu ])avout bewiesen, als er in den Jaliren 1807 und 
1808 als (rouvorneur in Holen thäti«: war. 

Und dieser vorzü^^iiehe Maiuherraktiker — Auerstädt, 
E«^;^mühl, Wagram — dieser vortrertliche Organisator und 
Administrator — Polen, Eussland, Hamburg — dieser Kriegs- 
mann, der zwanzig Jahre im Felde und auf den Schlacht- 
feldern zugebracht hatte, zeigte sieh in seinem Familien- und 
Privatverkehr als einen treuen, aufopfernden, ja zärtlichen 
Freund; seiner Frau war er ein liebenswürdiger, zartfühlen- 
der Gatte, seinen Kindern der treneste und besorgteste Vater, 
llierfiir Beweise beizubringen, darf ich mir füglich ersparen; 
die Zahl der dafür zenjjendon Hriefo ist liet^ion ; man selilage 
nur iu Munteguts liiugraphie die von Davouts Faniiiicu- und 

*) Vergl. Camille Rousset, »La grande Arm^e de 1813«, Paris 
1871, S. 3. lieber Davouts umsichtige Thätigkeit in dem rossischen 
Feldzuge bitte ich u. a. das bekannte Werk des Grafen S6gur zu vergletcheo, 
welcher sich über dieselbe verschiedentlich äussert; auch in dem 
kürzlich erschienenen III. Bande des vortrefTIichen Memoirenwerkes 
von dem General Marbot (>M(5moires da G^n^rnl R'^" de Marboi«, 
Paris [Flon] III., 128--I21»i ihidet sich ein für Davouts Ürgani- 

sations- und Verwallungstalent sehr günstiges Zeugnis. Ks heisst dort 
vun ihm (die Hede ist von den Beschwerden des Hinmarsches auf 
Moskau): . . . ce mardchal, aussi bon administrat eu r que 
grand capitaine, avait, hien avant le passage du Ni6men, organis^ 
d'immensea convois de petits chariots qui suivaient son amöe. Ces 
chariots remplift de biscuits, de salaisona et de l^gumes, ^taient trainte 
par des bceufs dont on abattait un certain nombre chaque soir, ce 
qui, en auurant les vivres de la troope^ contribuait infiniment k 
mainteuir le soldat dans le rang'*. 
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FreundschaMeben handelnden Kapitel oder in dem Werke 
der Marqaise de Bloequeville irgend einen Abschnitt, fast 
könnte man sagen, eine beliebige Seite auf, um sich 
von der Wahrheit meiner Worte zu überzeugen! Auch in 

Dienstsachen war, nach Jjöwendals Zeugnis, sein Uinuaiii; an- 
genehm, und nur gegen ^Nachlässigkeit im Dienste, Einwen- 
dungen gegen seine Befehle von seilen der (h'vilbehr)rden oder 
durch einen verspürten Unwillen oder feindseliges Betragen* 
von den Einwohnern" zeigte er eine unbeugsame, übrigens vom 
militärischen Standpunkte aus völlig gerechtfertigte Strenge*), 

*i Zahlreich sind die Anekdoten, welche von des Marschalis 
strengcrii Ehrgefühl, seiner strammen Disrinün, seinem enerfrischcn 
Auftreten gegen vagabundierende und marodierende Soldaten er/.ulilen, 
Anekdoten, untermischt von Zügen freundlicher Menschlidikeil des im 
gewöhnlichen Leben so ernst, ja, so linster blickenden Helden. Dass 
er daram bei seinen Soldaten nicht weniger belieht war, als andere 
Generäle^ beweist die rührende Geschiebte jener sechzig Veteranen, 
weiche, gegen das ausdrückliche Verbot der königliehen Regierung, 
in der Morgenfrühe des 4. Juni 1823 aus dem Invalidcnhotel ausbrachen, 
um, die magere königliche Pension aufs Spiel setzend, dem Begräb- 
nisse des Marschalls beizuwohnen* (»Le Mar^chal Davout, 6d. 
Blorqiieville^. '. 409, Anm. 1). Von Davouts Gesinnung spricht der 
hÜhsche Scherz über seinen Untergebenen, den brillanten, aber leicht- 
fertigen General Montlirun: *Si j'avais deux Montbrun, j't?n It rais 
pendre un.< (Monlcgul, 1. c. p. IH.")). Dem Feinde gegenüber verlrat 
der Marschall den Grundsatz, man müsse ihm den nötigen Schaden, 
aber auch nur diesen, zufügen, (id., 1. c. p. 194;. Dabei trug er, 
namentlich in Fällen, wo es galt, die erschütterte Disciplin herzu- 
stellen oder nötig war, einer aufröhrertsehen Bevölkerung io Feindes- 
land zu imponieren, mit Absteht eine rauhe Aussenseite zur Schau, 
liess »durch Drohungen und durch einige strenge Beispiele in Furcht 
Selzen«, in der durchaus menschlichen Absicht, lieber durch Angst als 
durch Strafe zu wirken. (Löwendal a. a. 0. S. 11). Ein frappantes 
Beispiel dieser Art ist sein Empfang einer Hamburger Deputation, eine 
von einem Augenzeugen, dem um das .lahr 1880 in Foritii lueblcau 
verstorbenen kaiserlichen üfhzier Lheric rnit^'eleiUe, von der Marquise 
de Hlücqueville (»Corr. in^d.« p. 308— HÜÜ) veröffentlichte Geschichte. 
Vergl. auch den Brief Davouts au seine Gemahlin, aus Harburg, 2. Mai 
1613. (»Le Uar^hal Davout, ^d. Blocqueville«, 3, 307). Und da ich in 
dieser Anmerkung einmaJ bei der Aufzählung kleiner, für die Gesinnungs- 
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die bei dem Soldaten Davout ia einem um so besseren 
Lichte eraeheint, als sie in einem stark ausgeprägten PiBieht- 
, gefilhl — der Marschall pflegte das Wort devoir mit einem 
.' D zu schreiben*) — und einer unerschütterlichen Treue gegou 
seinen obersten Kriegsherrn wurzelte. „Je taerais mon Mre, 
si TEmpereur Tordonnait" soll er nach Rist öfters gesagt haben. 

In dem zehnten Kapitel seiner , Erinnerungen" entwirft 
uns dieser dänische Geschäftsträger ein Charakterbild des Mar- 
Schalls, welches neben den bereits erwähnten Beachtung 
verdient. Die daselbst gefällten günstigen Urteile erscheinen 
um so unverfänglicher, als Rist wie Ldwendal (vergl. die 
Einleitung!) eine gewisse Ursache hatte, dem Marschall zu 
zürnen, da dieser, nach der Einnahme von Hamburg, ans 
politisrhcii (iründeu ilie Entfprnnng des däniüüiicu ])iploiiiatt'ii 
aus Fiottbeck und dem Herzogtum Holstein bei der Kopen- 



weise des Marschalls rh?iraklei'istis«^h<»r Züge bin. so will ich 
nicht verfehlen, jener Anrede 7.n geclenken. die dcrselhe nach der 
Schhieht hei .Jena am Polsdainer Tljore zu Berlin an eiue Deputation 
dortiger Bürger hielt, und ui welcher er diese erniahntc. >ä se conduire 
convenablement avec les Fran<,ais, sans mauquer ä leurs devoirs 
de SU j eis pruasiens.« (Bon Bruouf, »Les Fran^ais en Prnsse 
(1807-1808)«, Paris 1872, p. 104. 

*) Die Krfüllung seiner Pflichten ging dem Marschall üher alle?». 
Keine Rücksicht auf Freunde oder Verwandte, kein Gefühl der ivauie- 
radschaft konnte iho von derselben zorückhalten. Die Marqoise de 
Blocqueviile und der Biograph Mont^gut erzählen hierüber eine Menge 
interessanter und lehrreicher Züge. Man gestatte auch mir, einen 
solchen aus LÖwendals Werke (S. 108 Anm. 2) hier beizufügen. Auf 
dem Rückzüge aus dem Mecklenburgischen, im Herbst 1813, musste, 
der Verproviantierung Hamburgs wegen, eifrig requiriert werden. 
Hierbei wurden die kaiserlichen Dotationen, die Besitzungen des 
f Trafen Sögur und der dem Fürsten von Eckmühl befreundeten Mar- 
schälle Ney und Bessieres ebenso weni«r «cschont wie alle andern. 
Eines Tages sah Davout eine Trift von niebrertn hundert Külien. Auf 
seine Frage nach dem Besitzer hörte er, dass es der Marschall Ney 
wäre. „Tanl mieux" entgegnete er, ,,qu'ou les prenne de suite pour 
l*ann6e, nous y avons les premiers droits". 
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hagener Begienmg^ veriaiigte und durehsetsste. (RiBi» ^Er- 
uinerangen^ TT, 248). 

^Seiiu' Hingebunji:,'* sagt Rist von Davouts (iesinniin^ 
g-ot^-en »Ich Kaiser, „war nicht bloss ^faske. sie war autVii htif^ 
und niil)ediii<(t, wie mnu sie etwa ^egeii ein sicliiliai't's, 
göttlif'lies Wesen empfinden könnte; sie bei;inigro sich auch 
nicht mit bh)ssem (lehorehen, sondern ihr Bestreben g'ing, 
ohne alle Nebenabsicht und Heimischung, bloss auf ^'erh(!rr- 
lichung des Meisters hin und deutete zu dem Ende seine 
Handlungen und Absichten, mit Aufwand alles Verstandes, 
immer zum höchsten Ideal. . . . Einen andern guten Charakter« 
zug machte eine unbestechliche Vneigennützigkeit, 
die sich nie verleugnet hat: dann eine strenge und 
unparteiliche ( J ereebtitrkeir in stincin Sinn, durchaus 
ohne alles Ansehen der Person; eine durchaus selljsi- 
verg-essetule, rüclvsiclusinse Thätij^keit für den Dienst und das, 
was ihm die li^ute Sache war. Vom tViilie}) Mortren bis zum 
Abend nur in (ieschäften IcIhmuI. nut Lust in ihnen wühlend, 
kannte er damals keine Belusti^i^unn;, keine Zerstreuung, keinen 

(jünstling Er hatte sich ein System gemacht, welchem 

zufolge der überhand nehmenden Laxität der Orundsätze nur 
Yon oben herab durch die grösste Strenge gesteuert werden 
konnte. War irgend ein Versehen, oin Excoss vorgefallen, 
so war es der Divisionsp^neral, welcher auf das empfindlichste 
gemisshandelt ward;*) der jLi'ab nun dem Ilri^.ide;^'^'. iieral, dieser 
dem Obersten und der st» weiter den < l«'kt liseheii Stoss w ieder, 
der zuletzt die Reihen traf. Ihirch tlie.se Taktik war snu 
Armeekorps, das um diese Zeit (es ist die iiedo voui Jahre 
1811) 30-, bald nachher über 40000 Mann der auserlesensten 
Truppen zählen mochte, auch was die Diseiplin betraf, eins 
der ausgezeichnetsten unter allen geworden, die je bestanden 
haben mögen. Alles war die Ehre des Soldaten; er sollte 



*) Der Leser wulltr lu iK htr-n, dass Hisl in einem blüheudeii, 
pliatitasi rt M lien Stile schreibt und eiu Liebhaber superlativischer 
Ausdrücke ist. 
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eiiiu reine Ahstraction worden, mit alloin zufrieden sein, »tili, 
stumm, «;elialteFi, nur auf den Diens^r erpielit, die Welt diirdi- 
zielicn. „11 ne faut pas (\\w lo soldat chauto, il ue faut pas 
quMl rie", — hörte ich ihn oft sagen ; und in der That ist 
ni(^ eine musterhaftoro Ordnung (rewosen, als in diosor Zeit.*) 
Mädchen gingen durch die lieihen der stundenlang wartenden 
firenadiere, ohne dass auch mir ein Blick oder ein Wort 
einen Scherz verraten hätte ; die Einquartierten waren bequem, 
wenn auch nie vertraulich : — ein reicher Ordonnateur wurde 
in Ketten nach Paris gebracht, weil er die Armee bestohlen hatte. 
Nie; litt er, dass ihm seihst (Jeschenke «^ohoten oder für seine 
JkMlürf'inf*sei!fesnr<''t w imlc . ( lli-^ts „ Mriiiiici-uiiücii " 1 1. 101 -102). 

KeineMwciis will ich versrlnveigen, (Iuhh |{tf»t newehl wie 
auch Löwendai neben «lern vieU'u Lohe, welches sie den f»:uten 
Kigonschaften des JUarsehalls spenden. ^]^ewissc Härten in 
seinem Charakter zu tadeln findni. Hierhei ist nicht zu 
übersehen, dass, wie gesagt, beide Schriftsteller nicht die 
Freunde des Marschalls waren, ferner, dass Hist als Anhänger 
der deutschen Sache und als Schwärmer fQr Hamburg, an 



*) Ein Kriterium einer tüchtijjen Armeeverwaltun«? und gewiss 
keines der letzten ist die Verpflegung der Soldaten. „Nous sommes 
de riurm^e qut mange", pflegten Davouts Krieger zu sagen eine 
Aeusserung, die far ihren Führer sicherlich ehrenvoll ist. Wenn die 
Hamburger dagegen so viel von den Leiden und der elenden Ver- 
pflegung der Soldaten während der Belagerung zu erzählen wissen — 
Erzählungen, wcl« he, die bei den Hamburger ParteischriftstollerD un- 
vertneiHljf l](>ti rcherlreihungen abgerechnc;!, zu einem Teile Mrewiss 
auf Wahrheit beruhen so darf (laJH'i nir-lit atissor Acht i^t-lasscn 
werden, 1) dass in der fianzusiscljen Ainieeadntinislratioii des .lahrea 
18l;i, Wf;;cn der allgen»einen Notlage, vieles drüber und drunkr ging 
und gehen mussle; 2) dass in diesctn Falle die Not der Belagerung 
hinzutrat, noch dazu einer BoUgemug, deren Rnde . der Verteidiger 
Hamburgs auch nicht annäherd abseben konnte, weshalb er mit den 
aufgespeicherten Vorräten äusserst sparsam umgehen musste, um so 
metir» als bei dem Mangel an geeigneten Magazinen vieles verdarb ; 3) dass 
des Maisrhalls Heer grösstenteils aus jungen und wenit? Widerstands- 
fähi,^en K'wiskrihierteu bestand, deren Körper von Strapazen und 
dürftiger VerpÜegung doppelt angegriffen werden musste. 
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das ihn viele Bande fesseltoii, für eine jede von seiten der 
nuiMileoiiischen Ref^-ierunis; dieser Stadt wicierfalirene llnan- 
iiolinilirlik(*it ausserordentlich empfindlich war. So klagt er 
(S. 102 — 103) über des Marschalls Misstrauen gegen die 
Deutschen, insbesondere die Hanseaten, und seine dem- 
zufolge starke Hinneigung zu einem — Bist widerwärtig 
erscheinenden — Spionagesysteme. Der dänische Geschäftsträger 
war ein feingebildeter, geistreicher und urteilsfähiger Mann, 
und ich werde mich wohl hüten, seine Aeusserungen mit 
denen so mancher Hamburger Parteischreier auf eine Stufe 
zu stellen. Immerhin darf aber, nach meiner Ansicht, dem 
Oesag'ten «ii-egeniiiMir betont werden, dass lici dem Kontiucntal- 
systofne mit all" bfinen iin;ui»i-eiK'lni!('n Fnlücu. ciiicin harten 
] )()iianewesen auf der einen, einem iiiimeiiHen Schmuf^-f^eihandel 
auf der andern Seite (K ist 1. c. II, 105 — 108) und der aus- 
geprägten Abneigung der Hansestädter gegen das franzfisische 
Regime überhaupt, der Marschall — schon als er im Jahre 
1811 nach Hamburg kam — eine yon vornherein äusserfit 
missliche und unbequeme Stellung antrat, eine Stellung, deren 
amtliche Funktionen ihn in wenig angenehme Berührungen 
mit der Hamburger Bevölkerung brachten und in ihm keine 
grossen Sympathien für die letztere erwecken konnten. Doch 
zurück /um Jalnc ISIMI Nach meiner Scliihlerun^-, hoffe ich, 
wird der Tveser die laiiptindung haben, das«? Davont, wenn 
er auch manche streng^e Massregel erlassen muss, nicht der 
Henker Handjurgs werden wird, wie die ihm gewordene 
Mission das allerdings beinahe befürchten liesse. 

Wie peinlich von dieser letzteren die um den Kuhm 
ihres Gatten besorgte Marschallin berührt war, beweist der 
Brief derselben aus Paris vom 8. Mai 1813 (Mont4gut, 1. c. 
p. 188), wo sie schreibt: „Je oommence par t'avouer [ue je 
n*aime pas ton commandement de la 32« division militaire; 
tes pouvoirs sont illiniitt's, niais puur t'uire le mal: tu en feras 

le moins posäible, c'est consolant pour les gens et^ares 

liicn certainement tu n'anrais pas autant de jaloux si tu 
u'avai» eu que de teiles occasions de servir tonprince et ton 
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pays." Aber der Marschall war Soldat und miisste des Kaisers 
Befehlen gehorchen! Hören wir, wie dieselben lauteten: 

Am 7. Mai Hess Berthier, Fürst von Neufchatel, der 
bekannte Generalstabschef Napoleons, an den Marsohall zwei 
Depeschen, eine chiffrierte und eine nicht chiifrierte, abgehen, 
mit den Massregeln, welche dieser, nach der Einnahme von 
Hamburg zu ergreifen habe.'*') Die Depeschen waren im all- 
gemeinen übereinstimmend, aber nicht völlig identisch und 
zwar dergestalt, dass die chiffrierte die erteilten Strafbefehle 
in geschärfter Vovm und dazu noch einige andere enthielt.**) 
Diese h^tztero lautet, sDwcit sie die Bestrafung der Bewohner 
Hamburgs botriift, foigcnderniassen : 

„Yous ferez arreter sur-le-champ tous les sujets de Ham- 
bourg qui ont pris du service sous le titre de senateurs de 
Hambourg. Yous les ferez traduire ä -une commissiou mili- 
taire, et vous ferez fusiller les cinq plus coupables. 

Yous enverrez les autres sous bonne oscorto en France, pour 
rtre rotenus dans une prison d'Etat. A'ous ferez luottro le 
s/(|uestrc Rur leurs hions, et vous les declarerez eoiitis(|U(''s. 
ha doinaiue ]»reiidra jiosscssion «les niaisons, fonds de terre, etc. 

Yous ferez desarmer la viUe, vous ferez fusiller tous 



*) Bereits am 10. April war Hamburg, sowie der gesamte Bezirk 
der 33. MÜttärdiviston, hors la loi — ausser dem Gesetze — erklärt 
worden. Amstnck bat in seinen „Materialien zur richtigen Beurteilung 
der wesentlichsten Rechts Verhältnisse zwischen Hamburg und Frank- 
reich*' ä. 27 ff. die Suspension der Verfassung und die mit derselben 
zusammenhängenden Kontributions- und anderweitigen Strafbeslim- 
imnifr* II als dem französischen Rechte zuwiderlaufend angegrÜTen. 
Ich darf es ablehnen, auf diese Rechtsfrage näher einzugehen, da 
ihre Entscheidung auf ineine Darstellung k^^inon erlmblirhon Pünflnss 
haben kann. Davout war Soldat und rnusslc iI-mi PxjfcliliMi seines 
obersten Kriej;slierrn geitorclu'ii, ohne dieselb' ii y.u krilisu-ren. Dass 
er des ivaiaerti harte Beslimmungen nach Mögliclikeil zu mildern ge- 
sucht hat, hoffe ich, durch die im Texte gegebene Ausetnandersetzuu^^ 
zu beweisen. 

**) Mitgeteilt ist diese Depesche bei B(pcqueville, »Le Marßcbal Da- 
vout«, 3,208-211; >Corr.,M.Mazade«, 4,134, Anm. 1, Montögut, 191—193. 
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les of&ciers de la It'i^ion anseatiqiie, et vous enverrez tous 
ceux qiii auront pris de Tenipioi dans cette l^g^ion en France, 
pour y §tre mis aux gal^ree. 

Yous ferez une liste des rebelles, des quinze cents iu- 
dividus de la 32« division militaire les plus ricbes et qui se 
sont le plus mal eonduits ; vous les feroz arroter, vous lerezmettre 
le sequcstre tsur leurs bieu, doiit lo domaine prendra possessioii. 

Vous fcii'/ niettre une contributiou de 50 millions sur 
les villes de llambour«!^ et de Lübeck. A'ous preiulrez des 
niesures pour la repartition de cette somme, et pour qu'elle 
Boit promptenient pay6e. 

Vous ferez partout d^sarmer le pays, et arrdter les gen« 
darmes, canonniers, gardes-cdtes, et officiers et soldats ou 
employ4s qui, 4tant au serrice, auraient trahi. Leurs pro- 
pri^tes seront confisquees. 

N'oubliez pas surtout tontes les niaisons de Hanibour<j: 
qui se sollt mal coniportees et doiit lus iiitciitioiis sollt auiuvaise«. 

Tl faut (loplaeor les proprietes, sans tjuoi ou ne serait 
jamais sür <lans ee pays. 

Toutes ces mesures, p ri iine, soat de rigueur;rEm- 
pcreur nevous laisse laliberted'enmodi fier aucune^'. 

Diese Befehle — die an Deutlichkeit nichts zu wün- 
schen übrij^ lassen — erklärt Montögut (1. c* p. 193) für eine 
mehr Ton der Politik diktierte als von dem Gefühle der Rache 
dem Kaiser eingegebene Massnahme, getroffen, um ein strenges 
Exempel zu statuieren und durch Furcht yor ähnlicher Be- 
handlunii: die im Jahre 18 Iii überall auftauchenden Hefrei- 
ungsvoisüche niederzuwerfen ; zugleich giebt dieser Ivritiki r 
eine sehr walirscheinlich kliiii^onde Erklärung für den ausser- 
ordentlich harten Wortlaut der Depesche : dieselbe war von 
Berthier redigiert, dem persönlichen Gegner Davouts, der in 
seiner amtlichen Korrespondenz mit dem Marschall einen 
nicht gerade freundschaftlichen Ton anzuschlagen pflegte. 
Sollte nicht Berthier in jener Depesche die ihm von seinem 
Herrn gegebenen Befehle in möglichster Schärfe wiedergc< 
geben haben, um die Lage seines Gegners den Hamburgern 
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*];:e^enüber noch peinlicher zu machen? Was Napoleon selbst 
iinbeii irtt. so weist Mazade (l. c. 4, 184, Anm. 1) auf* des Kai- 
sers (»ewohnheiten hin, welcher, unter dem Einflüsse seines 
cholerischen Temperamentes und eines hochgradig gereizten 
Nervensystems, in der ersten Aufwallung häufig harte Mass- 
regeln verfügte, die er später ganz oder teilweise zurückzu- 
nehmen pflegte *) So hat er es thatsächlich aueh mit den 
obigen Befehlen gemacht — doch davon später I 

Die Frau Marquifle de Jilocqueville versichert, eine (ver- 
loren j^eji^angene) Antwort ihres Vaters ;uif jene harten Yer- 
füsrung*ui in der Hand gehabt zu haben**), welche fbl2:('nder- 
jnassen begann: „Janiais Votre Majeste ne fera de moi un 
duc d'All)eI Je briserais plutöt mon baton de marechal que 
d'übeir a des ordres dont TEmpereur lui-meme eerait le pre- 
mier k regretter l'execution. La guerre est dejk assez hör- 
rible Sans y ajouter des cruant4s inutiles/ Etwas später habe 
es in dem Schriftstücke geheissen: „Je ne ferai füsilier per- 
sonne. Je n'expÖdierai point les princes sous escorte/***) 
Weit entfernt, die Glaubwürdigkeit der genannten Zeugin 
aiit'cchtcii zu wollen, kann ich natürlicli den lüstoi-ischen Wert 
Jenes Dokumentes erst voll iiiicrkcniKMi, wenn (his.sulbe, woran 
die Frau ^larqnise nichi /writVlt, in der Zukunft einmal 
wieder ans Tageslielit L;ekonunen sein wird. AVir werden uns 
also, anstatt jenen leider verlorenen Worten iiiu b zu urteilen, 
auf das strengste an die Handlungen des Marschalls zu 
halten haben, um zu erkennen, ob wir in ihm einen boshaiten 
Peiniger Hamburgs oder aber einen gerade und rechtlich 

*) Nicht seilen auch redete sich Napoleon hei solchen Gelcgeii- 
heiteii in eine künstliche Wut hoiein, in der wohl berechneten und 
gewoiiuiich erieii hl-eii Absicht, dadurch seinen b'uiuden zu imponieren 
und sie in Schrecken zu jagen. Und was die Kontribution angeht, so 
wäre es nicht unmöglich, dass, wie von hambursiscber Seite vermutet 
ist, der Kaiser zu deren Auflage in erster Linie durch die Geld- 
not veranlasst worden sei. 

**) >Le m Davout« 3, 207-208. 

***) Die letzten Worte beziehen sich auf die Herzöge von Mecklen- 
burg, die zuerst von Napoleon abgefaUeaea Rbeinbundfürslen. 
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(loiiktMiden Soldaten vor uns haben, der seinem Herrn ge- 
horchte, soweit er inusste, und dessen Befehle niilderte, wo 
er konnte. 

DasB der Marschall zunächst eine am 30. ihm entgegen- 
gesandte Hamburger Deputation erst eine Zeitlang warten 
liess und nachher ziemlich ungnädig empfing, wird man ihm 
wohl nicht als ein allzu schweres Verbrechen anrechnen dürfen, 
obopleich die Hamburger darob gewaltig gelärmt haben. "Welcher 
Militär würde wohl andiTs ^'•chiiiidelt haben***) Auch wird 
man wulil weder behauj>teü noch verlangen können, dass 
ein .Mann wie Davmit, d. h. ein Soldat vom Scheitel bis zur 
Sohle, vor den in Pikenmänner verwandelten Hamburger 
Ki'ämern — „les marchands de sucre de Hambourg'' nennt er 
sie mit beissender Ironie in dem Briefe an Berthier aus 
Harburg vom 26. Mai 1813 (Corr., ^d. Maz., 4, 125) — gerade 
einen übergrossen militärischen Hespekt hätte .haben sollen! 
In gleicher Weise kann zur Tagesordnung übergegangen 
werden über eine unmittelbar nach der Uebergabe von Hamburg 
erlassene Kequisitionsordre wegen der Lieferung einer Anzahl 
Rationen Brod, Fleisch, Branntwein etc. Ist es doch bekannt, 
dass die Soldaten der 82. Militärdivisioii. denen diosolbe zu 
gute k(»iniiR'n sollte, meist jiiiii;o Koiiskriliiortc, sich, nach d<>n 
Strapazen der voraufgegangenen Märsche untl (lefechte in 
einem, wie ein Hamburger Chronist ihn selber nennt, „ver- 
hungerten und zerlumpten" Zustande befundoii halten I Das- 
selbe ist von dem auf Befehl des Marschalls durch den Präfekten 
de Breteuil am 31. Mai erlassenen Entwaifnungsbefehle zu 
sagen, welcher den Bürgern die Ablieferung von Waffen aller 
Art zur Pflicht machte, ein Befehl, der in der Waldheimer 



*} Um so mehr, als die von dem zwischen Davont und den 
Hamburgern vermilteliideii dänischen Obersten von Maffner wiederholt 
geforderte Entsendung einer Deputation an den Marschall lange genug 
verweigert worden war, was die französischen Befoblshabor begreif- 
licherweise als Trotz ausgelegt hatten. (Vergl. »Hall, allgemeine Lit. 
Zeitg.« 1Ö16, Ergänz UDgsbl. No. 33, 204.) 
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Depesche vom 7. Mai ausdrücklich vorgezeichnet , übrigens 
auch den militärischen l'sancen durchaus entsprechend war.*) 
Die Waldheimer Depesche hatte in den unzweideutigsten 
Ausdrücken die Verhaftung und Deportation der Hamburger 
Senatoren yerordnet. Dieselben waren zum teil nach Dänemark 
und Holstein geflohen — auch der bekannte Buchhändler 
Perthes befand sich dort — nichts leichter, als sie Ton der 
verbündeten Macht reklamiren und an ihnen die Strafe voll- 
ziehen zu lassen. Was aber thut Davout ? Anstatt sofort Schritte 
zu ihrer Festnahme zu thnn, sehreibt er erst an Berthier, 
um sieh hierzu bevollmächtigen zu lassen , und in was für 
Ausdrücken! ^Si l'Empereur tient absolument ä la 
prompte execution des mesures de severir*' ordonu^es 
contre eux, je prie Votre Altesse de prendre les ordres de 
Sa Majeste pour savoir si eile m'autorise k les r^damer 
ofiieiellement au gouvernement danois.^ (Br. yon Hamburg, 
31. Mai 1813, Oorr., ed. Maz., 4, 139). Inzwischen haben 
natürlich die Geflüchteten Zeit, sich in Sicherheit zu bringen, 
<Ier erste Zorn ist bei dem Kaiser verraucht, und lierthier 
autwortet verneinend. (Davout au Napoleon, 13. Juni 1. c. 
4, 157).**) 

*) Ventilfütliclit in Hen ■ Nachrirlilen< No. 87, 2. Juni 181H. In 
(Jeu >Nachr teilten « oder, nacli ihrem französischen Tiiel, den »Aflichtü, 
Annonces et Avis divers de Hambourg« erschienen, wie schon gesagt, 
die meisten VerGfiTentUchuni^en der fransöstscheu Behörden. Ich habe 
dieselben vielfach nach den mir länger zugänglichen Werken, der 
vielgenannten ßroschäre Abendroths, den »Belegen oder Aktenstücken 
zu der Erzählung aller Begebenheiten im unglücklichen Hamburg« 
n. a. citierl. lediglich aus dem Grunde, weil mir die genannten Schriften 
eher und längere Zeit hindurch zugänglich waren, als die hetrefTenden 
Exemplare der -^Xnclirirhfpn". Nur nebenbei bemerke ich, (ia.ss natür- 
lich auch alle seit cieni '21. Februar ersclÜLMienou Pamphlete und Car- 
ricalufi"!) eiiifiefoidpit. die rückständigen Abgaben beigelrieben wurden 
und dit' Uück;:al)e den uuler I elleuborn beschlagnahmten französischen 
Eigentums verlaugt ward. 

**) Es wäre für Davout ein leichtes gewesen, einer Anzahl Ham- 
burger das Schicksal Andreas Hofers zu bereiten. Wie ganz anders 
handelte er! Der Kaiser, hatte in der Waldheimer Depesche die Er- 
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Napoleon hatte (verg^l. oben) der Stadt Hamburg* eine 
Strafküiitribiition vou 48 ^Fillioiien aufgegeben,*) Davout 
erliisst uatttrliVh pHichtmässig ein bezügliches Dekret, welches 
die Zahhnii^ijtermine und andere Eiir/elheiten anhiebt, (Corr., ed. 
"Maz., 4, 146 — 147, »Aftiches, Annonces et Avis*, Xo. 87, 9. .Juni 
1813, »Belege oder Aktenstücke zu der Erzählung aller T^egeben- 
heiten im unglücklichen Hamburg«, No, 5), unterlässt aber nicht, 
bereits in den nächsten Tagen den Kaiser darauf hinzuweisen, dass 
man die Kontribution aUgemein für zu hoch gegriffen halte, und 
die Einwohner nicht im stände sein würden, sie zu bezahlen. 
(Davout an Napoleon, llambg., 11. Juni 1813, 1. c. 4, 152; ders. 
an dens., Hanibpr.. 13. Juni, ib. 157). Davout kannte den Kaiser; 
er versichert ihm wicderhtilt, (lass er alles thiin werde, um 
die Gelder ein/.utreilx n , lässt aber zno-leich in geschickter 
AVeise den Wunsch nach Hrmässigung eiiiHiessen: tnoins 
(jue Votre Majeste**, heisst es in dem zuletzt erwähnten 
Briefe, „ne prenne ces reclamations en consid^ration 
et n'acoorde une remise/ 

„La Canaille,^ fahrt 4er Marschall in demselben Schreiben 
fort, „a ^t4 agit4e par la haute classe, qui, pendant quclque 
temps, s^est bercee d*illusions/* In den anscheinend unwirschen 

schiessnng eines jeden Offiziers der hanseatischen Legion ange> 
ordnet. Darauf meldet D. dem Kaiser (31. Mat, bei Mazade 4-, 139} 
dass alle von ihm gefangenen Offiziere dieser Legion Fremde seien 
Preussen u. s. w. Vom Erschiessen ist weiter gar keine Rede. Auch 
der bei der Or«:anisafion jener Truppe tliäfig gewesene Major Josoph 
von Westpli.ilcii u iirdi.-. als er von den l-'i anzosen gefangen genoninicii 
war, einfach in Ilurburg festgesetzt, vou wo er später entkam. (Vergi. 
Zander a. a. 0. S. 233 Anm.). 

*) Es ist wahr, was Ämsinck »MateriaUeu«, S. 34 hervorhebt 
dass Napoleon ursprünglich von 60 auf Hamburg und Lübeck su ver- 
teilenden Millionen spricht. Ob Dayout es gewesen, der, wie Amstnck 
(L G. Anm.) ihm vorwirft, auf Hamburg allein die 48 Millionen &ber- 
trageu hat, kann ich nicht entscheiden; von praktischen Folgen ist 
die Sache ohnehin nicht gewesen, da ja (s. weiter unten) im ganzen 
nur gegen 10 MilUonen von der Kontribution beigelrieben sind. Von 
diesem Standpunkte aus betrachtet, bat daher die Frage nur eine 
untergeordnete Bedeutung. 

5 
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Worten biro-t sieb ein Znj^ schöner Menschlichkeit; dcMiu 
dieser i^riet' antwortet auf ein Schreiben Xapolooris fiiis 
Dünzlau, 7. Juni (mitg-eteilt in >Le Marechal Davout, ed. 
Bloqueville«, 3, 214, bei Mazade 4, Anm. 1 zu p. 156, 
bei Mont^gut p. 195), welches die Pressung Ton Matrosen 
und andern Soldaten in Hamburg anordnet und dann fort- 
fährt : „Debarrassez ainal la yille de cinq k six mille hommes, 
et faites peser le bras de la justice sur la Canaille, (]ui paratt 
s'^tre on ne peut plus mal coniport^e.** Welch' edler Zug 
bei einem Manne, der zwanzig Jahre lanf^ auf den Sohlacht- 
feldern zugebracht, in dieser Weise die „canaille," d. h. die 
verachtete ärmere Vrenschcnklasso einer feindselio: ffesinnteji 
Stadt dem Zorne des (ie wältigen gegenüber in Schutz zu 
nehmen I *) 

Aber fahren wir in der chronologisfhen Ordnung fort! 
Am folgenden Tage meldet der Marschall dem Kaiser (14. 
Juni, 1. c. p. 165), dass er die vierzig hoohstbesteuerten Bürger 
werde verhaften lassen müssen, falls er mit der Einziehung der 
Kontribution fertig werden wolle. Das erste Sechstel, fallig am 12. 
Juni, war nämlich nicht beigretriehen. Darüber ^osses G-eschrei 
bei den Gegnern (vergl. u. a. dlaiuburgs tiefste KiMiiedriuiing in 
den letztverfiossonen Jahren«, Hambg. 1814, S. 16), alit r man er- 
laube mir zu luMiicrkeii, (las8 Davout. der die K initriliutioii ddch 
beitreibeii nmsste, l>ei den IFamburgern weniger mit Zalilungs- 
unfahigkeit, als mit bösem Willen zu kämpfen hatte (vei«,^!., 
ausserdem eben citiertcn Briefe, Löwendal, a. a. O., S. 40 — 41 **). 
Dieses (wiederholt angewendete) Mittel wirkte übrigens vortreff- 

*) Audi wurden die Bürger der unteren Klassen, die Tage- 
löhner und Handwerker und alle diejenigen, welche nur bis zu 24 
Franken Palcutsleuor hi zahlten, von der Teilnahme an den Lasten 
der grossen Konliibutioii ausj,^eschlossen. 

**} Die arretierten Bürger wurden als Geiseln nach Harburg 
geschickt. Der Marschall bandelte hierin durchaus in Uebereinstim- 
mung mit dem kaiserlichen Dekret vom 10. April 1813, in dem es 
Tit. 1, Art. 3 hiess: Er (der General, Kommandant en chef der Armee 
in der 38. Militärdivision) kann nötigenfalls die in feindlichen Landen 
Qblichen Massregeln ergreifen, um die Bezahlung dieser Koiitributiou 
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lieh; am 17. kann der Marscliaü an den Kaiser schreiben: „Cctte 
mesurc a produit un bon effet, la recette d'hier a M k peu pres 
de 1,500,000 fr." (Davout an Napoleon, 17. Juni, 1. c. p. 168). 

Inzwisohen verlangte der Kaiser bedeutende Lieferungen 
an Effekten und Naturalien. Am 10. Juni verfugt er aus 
Dresden die BeBcUagnahme alles „Peches, Theers und anderer 
für die Marine brauchbaren Waren,'^ am 17. eine solche von 
Masten, Schiffsbauholz und anderweitigem Material; ebenfalls 
am 17. .Imii erläsxt er eine Verfügung-, laut welcher die 
liors hl Ini gesetzten Dt'partoments die Aus^-ubcii des Kriegs 
und der Kriegsadministration mittelst Erhebung sogenannter 
Centimes additioneis aufzubrini^cMi haben. — an ebendemselben 
Tage erfolgt ein Remontedekret über die Aushebung von 
10000 Pferden, von welchen 7000 teils in den Departe- 
ments der 32. Division requiriert und mit Bons der Stadt 
Hamburg bezahlt, teils von dieser auf Rechnung der 
Kontribution geliefert werden sollen*). Dass der Kaiser die 
verlangten Gegenstände, dass er namentlich die Pferde dringend 
brauchte, ist keine Frage; war er doch, gerade infolge des 
Mangels an lva\ allerie, nicht im stände gewesen, seine Siege 
bei Lützen und Bautzen in einer für ilm wünschenswerten 
Weise auszunutzen! Aber ebenso wahr ist auch, dass Davout 
nicht der Mann war, der auf Napoleons Befehle hin, ohne 
Rücksichten zu nehmen, darauf los requirierte ; er Hess es im 

sicher zu stellen, Geiseln ausheben und jede andere durch den Krieg 
erlaubte Massregel ergreifen. (Mitgeteilt ist dieser Erlass iu Davouts 
»Memoire«, Anl. 3). 

*) Aach grosse Mengen von Reis hatte der Kaiser nötig. »C'est 

le seul moyen d'ernpecher la dysscnterio dans l'armee,« schreibt er 
an Davout aus Ilrcsden am 17. Juni und vorlanji:! in demselben Briefe 
auch eine auf dem We;:e der Requisition beiy.utreibende Lieferung von 
Medikamenten. (N, an 1)., »Corr. de Nap.«, 25, 392). Uebrigcns erklii rte 
iSupoleon (vergl. den Text) dem Mai ücliall, dass ersieh die gelieferten Waren 
im Betrage von 10 Millionen auf die grosse Kontribution aurechueu 
lassen wollte. (N. an D., Dresden, 9. Juli 1813, »Corr. da Davout, 
öd. Maz.«, 4, Anm. 1 zu S. 220. Der Brief findet sich nicht in der 
»Correspondance de Napol6oo«). 
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Geg-eiiteile iiiclit an ^reiuneten (TC^cnvorstelluiijg-eii fehlen. Schon 
aui 11. hatte er in ähnlicher Angelegenheit an den Kaiser ge- 
schrieben : ,,yotreMaj68te a decide que les depenses de radminia- 
tratioD de la guerre dans la 32® divisioa militaire seraieut k la 
Charge du payB et payees par les habitants. Ces dSpenses sont 
multipliees. Le systöme seid des r^quisitions ne peut y suffire; 
il faut encons^quence lever les fonds poiir en acqultter une 
partie, et il est niSme pr^f^rable de supprimer les 
r^quisition s, parce qu'elles ruiiient le pays et sont 
la source do trop d'ahus. 

Yotre Majebtt' a <''<ialeiiient ordonnt'' dans la meine division 
des levees de chevaux, de voitures et de harnaix ponr foriner 
deux bataillons d'erpn'pages. (Jette lev^e serait trop mal faite 
par r^quisitioD; il m'a paru preferable des marches: 
cette autre mesare n^cessite ^galement des fonds.'^*) (Ü. a. N., 
11. Juni, 1. c. p. 153). Derartige YorBtellungen wiederholen 
sich im Verlaufe der zwischen dem Marschall und dem Kaiser 
geführten Korrespondenz. 

Anch liatte Napoleon in einem vom 18. Juni datierten 
Dekrete (»Menioiir- Davouts, Aul. 5, vergl. (Jurr., ed. ^la/., 
4, 17n, Aiim. 1) detaillierte Bestiminunnfon über die AuLstelluui;" 
einer so^-euannten Liste der Abwesenden" geg^eben. Aut 
diese sollten die Teilnehmer an dem Hamburger Aufstando, 
ausserdem aber alle diejenigen Individuen gesetzt werden, welche 
sich seit dem 1. März 1813 aus Hamburg entfernt hatten 
und innerhalb 14 Tagen nach der Bekanntmachung des ge- 
nannten Oekrets nicht zurückgekehrt sein würden. Die auf 
jener Liste Stehenden sollten, so lange dies der Fall wäre, 
der bürgerlichen lleehte beraubt sein, ihre GFuter aber seques- 
triert werden. I nter Art. 3 wurde die Erneuerung der Liste 
in einem Zrilraunu von jedesiiuil 14 Tagen angeordnet. 
Tit. H Art. t) war gesagt, das^ die Streichung von der „Twiste 
der Abwesenden'' nur kraft eines kaiserlichen Dekrets zu 
erlangen sei. 

*) Der Kaiser ordnete hierauf die Besablung der verlangten 
Gegenstände au. (»Memoire« Davouts, Anl. 13;. 
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Dieser Erlass Kapoleons war yon dem Marschall am 26. 
Juni yerdffentlieht worden (»Affiches, Annonces etc.«, No. 92, 
26. Juni 18 IS, »Belege oder Aktenstücke« No. 10); er wurde 
jedoch durch die wenige später (s. unten) auf Davouts Bitten 

von dem Kaiser erlassene Amnestie aTiriul)ii>it.*) 

Inzwischen hatte der Marschall eine '^Commissiou d'ac- 
('iisati()n* 7AisammL>ntreteii lassen, nm, Vtohufs Hestrafunj^ der 
bei dem Aufstande beteiligt g^eweseiicn Personen, die poli- 
tischeu A'erbrechen derselben zu klassificieren. Es entsprach 
dies völlig dem Sinne des kaiserlichen Dekrets Tom 10. April, 
welches die Departements der 32. Militärdivision hors la loi 
erklärte (DaTouts »Memoire«, Anl. 3) und der Waldheimer 
Depesche rom 7. Mai. Nicht minder war auch der Beschluss 
jener Kommission vom 24. Jtmi (voröff. in d. »Affiches, 
Annonces etc.«, No. 92, 26. .hini 1818)**) den in dem 
letzt^i^enannten Schriftstücke uii den Mai schall gerichteten He- 
fehlen durchaus entsprechend. Diesem r)es( lilusse /iifolge wurden 
die Mitglieder des während des Hamburger Aufstaudes funktio- 
nierenden Senates, ferner eine Anzahl abgefalleuer kaiser- 
licher Beamten im Hannoverischen — u. a. der Lüneburger 
Bürgermeister Kruckenherg — endlich die von Hess, Chevalier, 
Perthes, Godefroy, Prell, Metterkamp und. von Ehrenstein 



*) Wie wenig strenge die Bestimmungen über die „Liste der 
Abwesende»* während der kurzen Dauer ihrer Gültigkeit in Hamburg 
gehandhabt wurden, beweist u. a. das Schicksal Prelis, der, wie der Leser 
aus der Einleitung weiss, in der B&rgergarde als Bataülonschef gedient 
hatte. Ein von seilen Prelis dem Präfekten de Breteuil abgestaiteter 
Besuch, bei dem jener sich in scherzhafter Weise als „anvvosnnd" 
präsentierte und im übrigen seine Eigenschaft als Bataillonschef der 
Hambnrger Garde unumwunden eingestand, genügte, um die Streichung 
seines Namens von der »Liste der Abwesenden« zu bewirken, eine 
Begebenheit, die uns die Tochter des (icnannten, Marianne Prell, auf 
Seite 55 öT ihrer * Krinnerungen aus der Frauzosenzeil in Hamburg«, 
in launiger Weise erzälilt liat. 

**> Mitgeteilt u. a. auch in der »Antwort auf das Memoire des 
Herrn MarschaHs Davout seine Verwaltung und Verteidigung Hamburgs 
betrefTend«, Anlage 0. 
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in Ankla/^ezuKtaiid veröet/.t und vor den durch diis Dekret 
vom 10. April, Tit. Ii eingesetzten ausBorordentlichen Ciorichtsbüf 
der 32. Militürdivision geladen. Die suletzt Genannten 
waren Chefe der Bürgergarde; ausser ihnen erstreckte sich 
das Dekret auch noch auf die (mit Namen nicht aufgeführten) 
Offiziere der hanseatischen Legion, deren Erschicsasung, 
wie sich der Leser erinnern wird, der Kaiser, laut der AVald- 
heimer Depesche, ausdrücklich angeordnet hatte. 

Nun hat Abendroth in der >Antwort auf das Memoire 
des Herrn Marschalls Davout« (H. 24- -25), vergl. aucli das., 
Aul. H) diesem einen Vorwurf daraus gemacht, dass er durch 
die genannte Kommission habe einen Beschluss fassen lassen, 
dahin lautend, „die fünf schuldigsten fndiTiduen (unter den 
Mitgliedern des nach dem Abzüge der Franzosen funktionie- 
renden Hamburger Senats) sollten einer Milttftrkf Immission 
übc^rgehen d. h.**, wie Abondroth bin/iisctzt. „im traii/.ü«is(then 
Sinne totgeschossen w crdrii/ Hiu J<kiititiit diebur beiden Iland- 
lungon im vorliegefiden Falle zugegeben, so hat Mx'ndrotb nn- 
rcrht. wenn er hinzufügt, dass der „Mrief des Prinzen ßerthier" 
( (Ii o \V aldheiiner I )e|)üscho) dies nicht verlange. Die Waldheimer 
Depesche (s. oben) verlangt dieses im Gegenteile sogar ganz 
ausdrücklich,*) und der Irrtum Abendroths wird bloss da- 
durch erkUrlioh, dass er Berthiers Dopesehe nur in der 
Fassung kannte, wie sie Davout in seinem Memoire an den 
König veröifentUoht hatte. Der Marschall aber hatte in dieser 
Vertei<ligungsst hrift, von dem edlen Oefühle der Schonung 
gegen seinen unglücklichen Herrn geleitet, alb^ diej<migen 
Stellen ausgelassen, welche durch ihre Hurte den Kaiser 



•) Dieselbe verlangt i^ogar nocli weit mehr; denn hie torderl, 
dass Davout alle Senatoren der Inlerimszeit nicht vor den ausser* 
ordentlicben Gerichtshof, sondern vor eine Militftrkommission 
sleJleDi also militärgerichtlich über sie aburteilen lassen solle. 
Auch dass jene oben genannten fünf aus den verflossenen Sena- 
toren zn nehmen seien» wird in der Waldheimer Depesche ausdrücke 
lieh befohlen. 
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irgendwie hüttou rt)iii})ioniittieren können*) Napoleon selbst 
kam ül»ri,i4-pns auf die l^rscliiessiing" der fünf Schuldiuston wieder- 
holt zurück; so heisat es in seinem Briefe aus Dresden vom 
24. Juni (mitg. in »Le Marechal Davout«, 3, 216 — 217, bei 
Mont^gat p. 196) : ,ßi lors de votre entree, youb aviez trouyä 
les s^Dateurs en charge et que voiis en eussiez fait passer 
cinq par les armes, cela eüt ^tö conTenable^^ . 

InAwischen hatte Davout — dieser teuflische Bdsewicht 
nach den Hamburger Schilderungen — sieh bereits bemuht, 
den erzürnten Kaiser zu besänftigen und für die, doch nach 
seiner eigenen Anschauung, so schwer kompromittierte Stadt 
Verzeilmng zu erlangen. Schon am 20, Juni schreibt der 
Marschall (1). an X., Corr., ed. Maz., 4, 175): ,,Ce ponplo-ci 
n'est malveillant que par interet, mais 11 ü*est puint raecUaat; 
et il n'a pas besoin d'exem[)les sev5rcs. . Ist es nicht 
überraschend, solche Worte in dem Munde des Marschalls 
über das Hamburger Volk zu hören, welches doch jede (Ge- 
legenheit gern benutzte, um seine Soldaten und Beamten zu 
necken, ja zu insultieren? Ich erinnere in dieser Beziehung, 
um nur ein Beispiel hervorzuheben, an die von Löwendal 
(a. a. (). S. 82) geschilderte — ebenso feige wie brutale — 
Misshandhjiiu- t'riiiizüsischer DlÜziere auf dem JungfeniBtieg, kurz 
nach der Wiedereinuahme von Hamburg. Aber hören wir 



*) Als Napoleon nach seiner Rückkehr von Elba mit dem 

Marschall auf die Sache zu sprechen kam. äusserte er über das 
Schreiben aus Waldheim: ,,Xuii, Davout, gestehen Sie. dass meia 
Brief Ihre Verteidtpun;^ wesenUich erleichtert hat'. ..Ganz pewiss, 
Sire", enl^egnete der Marschall, der seinen Herrn wieder auf dcMii 
Throne Frankreiclis sah, ,,aber. wenn ich jenes Memoire heute 
schriebe, würde ich Ew. Majeslät Brief ganz wiedergeben.'" f»Le 
Davüut«, 3, 2Uo, Aum. 1). Bei dieser Gelegenheit möge zur 
weiteren Charakterislik des Marschalls hervorgehobeo werden, dass 
er in seinem Memoire nur den Kaiser Napoleon kennt, während 
andere ehemals napoleonische Marschälle, die Soolt und Mass^na, 
in ähnlichen Rechtfertiguogsschriflen den Kaiser »Bonaparte« oder 
»Buonapartec titulieren. (Vergl. hierüber dte interessanten Notizen 
der Marquise de Blocqueville, »Le M«i Davout«, 3, 43ß—4SS). 
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Darouts Worte weiter! „Je regarde''^, heisst es in dem- 
selben Briefe etwas später, ^eomme de mon devoir de 
dire k Yotre Majest^ que je orois quMl se'rait dans 
ses intdr^ts de ne punir oes gens que par Targent 
et de passer Veponge sur le resto, et si j^^tais ante- 
rise k faire connattre votre clemence, j'ose assiirer, 
Sire, que cela pruduirait le meilleiir effet pour la 
rentree de la contri])iitiou, tout en amoliorant l'esprit 
des habitants". (U. m N., 20. Juni, l. c. 4, 175—176).*) 

Für die Mrirksamcn Gründe, mit denen Da y out seine 
wiederholt vorgetragene Bitte unterstützte, konnte der Kaiser 
nicht unempfönglich bleiben; schon am 1. Juli erteilt er dem 
Marschall die Erlaubnis, eine Amnestie för diejenigen zu 
erlassen, die innerhalb 45 'J'a»en naeh ihrem Wohnorte zurück- 
g'ekelirt .sein würden; im einzelnen gieht er ihm völlig earte 
blanehe. (N. an ])., 1. Juli, Corr., ed. Maz., 4, 175 .\nui.).**) Diese 
Amnestie Nvnrde am 24. Juli vrrküiidiirt ; das berrcff't'iide 
Dekret lasen die Hamburger in den Spalten des »Journal ottitäel 
du Depnrtotnont des Bouches de l'Klbe«, 1813, No. 110 und in 
den »Athches, Annonces et Avis«, No. 108, 27. Juli 1813. 
Hiermit war das kaiserliche Dekret vom 18. Juni aufgehoben. 

Nur 28 Personen wurden von der Amnestie ausge- 
schlossen, unter diesen bloss 8 Hamburger: der Syndikus 

Grirs. Dr. von Hess, Mettlerkamp, llaiitit, Perthes. l'rotVssor 
Ziiiunermann , von l^hrenstein, liruclnngt .Mi'ver. (Vcrgi. 
Mönckeberg. »TTambiirii- unter dem Drucke der Franzosen«, 
S. 133). Wir brauchen aus indessen über das Schicksal dieser 

*) Der Leser wird bemerkt haben, wie fein Davout die In- 
teressen des Kaisers, dessen Geldnot ihm kein Geheimnis sein 
konnte, mit der Amnestieangelegetiheit zu verflechten weiss. 

**) Auch in diosom Hriefe kommt der Kaiser wieder auf die 
Entfernung der anaille" zurück. ..de ([ui ser?iit sutiont hien ne( es- 
saire, c'est do vous dofaire d'un tas de gens de la derniere « anaille 
qui ont cle daus l iusui reclion et sont plus dangereux que les gens 
comme il faul."' Davout hat, wenigslcus ehe ihn die Nut der Be- 
lagerung dazu zwang, nichts dergleichen gethan. 
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acht keine Sorgen zu machen. Sie waren alle ausser Schuss- 
weite, „keiner yon ihnen hatte einen Versuch gemacht, sich 
zu unterwerfen; die meisten befanden sich in den Beihen 

der Feinde'*. 

Hat nun die voraut'gegungeiie Darsteilunt^ <leni Leser 
vielleicht schon manche» Heberraschende geboten, so wird er 
sicherlich noch mehr erstaunt sein, wenn er das Schicl&sal 
jener Fünf erfahrt, welche als die Schuldigsten unter den 
Senatsmitgliedern befunden waren. Auch sie sind, um dieses 
gleich voraufzuschioken, alle eines friedlichen und durchaus 
natürlichen Endes verblichen. Mit zu den am schwersten 
Kompromittierten f^ehörton der Senator Bartels und Abendroth 
seihst, der eliemaliire Hambur^-er Piür^cnueiHter mul Verfasser 
jener vieliarh citii rten Rrosehiire.*? Von fliesen erhielt nach 
Mönciteberin; (^Jlambur^;' unter dem Drueke der Franzo9en<, 
S. 1B4 — 135) der erstore noch nach <lem 5. Auu-ust, d. h. 
nach dem letzten Termine für die Rückkehr der Ausge- 
wanderten, die Erlaubnis, ans Holstein zurückzukehren. 
Abendroth dagegen war noch vor der Uebergabe der Stadt 
nach Dobberan gegangen. Yon dort hatte er sich schriftlich 
an Davout gewendet. Dieser soll in der ersten Erregung den 
Brief des Exbürgermeisters zerrissen haben. Später aber liess 
ihn der Marschall auffordern, Mecklenburf^ zu verlassen, nach 
Holstein zurückzukehren und von dorl ^ciiü^jienno Eiit- 
schul(ligiiiiü:s«TÜnfle für sein Betra<^cn anzuheben: er (Diivont) 
wolle die Umide des Kaisers für ihn anrufen, Abendroth 
begab sich nach Kiel. £r erhielt die Erlaubnis, nach Ham- 
burg zu kommen, wo er seine Angolegenheit-en ordnete, und 
von wo er nach Paris und Brest reiste; später kehrte er 
wieder über Hamburg nach Kiel zurück. Ja, er behielt, nach 
MSnckeberg, 1. c, S. 135, sogar sein Gehalt als Mitglied des 
ge8etz<^ebendon Körpers inne. 

Auch hatte Davout den Hamburgern die Erlaubnis er- 



*) Die drei andern warea die Senatoren Koch und Schulte und 
der Syndikus Gries. 
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teilt, eine Deputation an den Kaiser nach Dresden zu senden, 
um ihn su ersuchen, die Kontribution ku ermässigen.*) Hiervon 
aber wollte l^apoleon nichts hören. (N. an D., 9. Juli, Oorr., 
^d. Maz., Anm. zu 4, 220; >Le Mar^chal Davout«, 3, 218, Mont^- 
gut, 196), und die von den Franzosen aufg:efang^enen Rriefe 
der Hamhur^^cr Ahjj'esandtoii an ihro in HoIhUmii sich auf- 
haUoiidon .\n<^ehüri^<'ii iM'wif'Hcri unzweideutig, das«, wie der 
aut';;('I)rfi('lit<' Marsrliall mmiiiclir schreibt, ,,von diesen Jjeuten 
^ nur durch (iewaltniittei c^twas zu erlangen sei". (I). an N. 
12. Juii, Corr., ed. Marz., 4, 221). Wie richtig hatte 2*iapo- 
loon (oder Davuut, der nach Ainsinck diese Aeusserung zu- 
orst gcthan haben soll!) den (jfeist der Kaufmannstadt be- 
urteilt, als er, einige Tage zuvor, an den Marschall geschrieben 
hatte: „La nieilleurc maniere de punir les marehands c*est, 
on elfot, do les faire payer.^' (Mont^gut p. 196). Dass sie 
bezahlen mussten, das hat diese Krämer von allem am 
tieFHten «rekränkt, viel mehr als alle die Mcrnschenopfer, welche 
der jifi aiisame Krieg verschlaiig, viel mehr auch als die Sorge für 
das kltiiie Yaterliindlein an der Alstcr — «i-esohweige denn 
der Uedanke an das groaso, deutsche \ ateriandl 

Doch zurück zu dem Hange der Ereignisse, Wenn 
Davout (s. ohen) von „Gewaltmitteln^^ redet, die gegen die 
säumigen Zahler der Kontribution ergriffen werden mfissten, 
um überhaupt etwas zu bekommen, und wenn, wie ich hinzu- 
setzen muss, diese Gewaltmassregeln von seitcn der franzö- 
nischon Kegierung auch in reichlichem Masse gebraucht wur- 
den, so verdient doch rflcksichtlich dctrselhen nocihmals her- 
v«)rgehol)en zu werden, dass Napoliu>u den Marschall zur 
\iiw('n(hing Kolchur Massre^j^cln wiederholt gedriingt hat. So 
luMsst es in dem Itriefe aus Dicsdc^n vom 1). .luli (('orr., ed. 
Maz., Anm. zu 4, 220): „Tant que leb 10 luiilions qui 
restent ä payer no seront pas payös, tous los ma- 

*) Es lial sogar eine zweimalige liulbcnduiig derartiger Deputa- 
tiunen staltgcfundeo, die eine im Juui, die andere zu Aiifaiig Juli. 
Vo» den mit dieser letztern Kttsammeiihängenden Ereignissen ist oben 
die Rede. 
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gasius (lern oureront sous le s^Miuestre, car jesuppose 
qne vons avcz inis et Tnuiiitonn lo sequestre sur 
les gros mag-asiiis et uieme sur les boutiques." Ja, 
der Kaiser fügt hinzu, dass er die Kontribution, aller Gegen- 
Yorstellungeii ungeaclitet, ganz ausbezahlt haben will,*) „saoB 
qu'il en sott retranch^ un sou/^ Die Sequestrlerang will er auf die 
Handelshäuser und WohnungBmieten des Bezirks der 32. MiUtär- 
division ausgedehnt wissen — „les b^timents et les maisons' 
m^appartiendront. Les marchandises m'appartiendront de m^me^ 
— und als der(TrafChal)an,l)avouts Intendant, hitn aufeiitge^uet, 
dass es nicht für 10 Millionen mit Besrhla«; zu belegende 
Kolonialwaren in Hainburt; |4ebe. erwiedort der Kaiser mit 
unti'liittlicher Logik, dass von „Kolonialwaren'* hier gar rucht 
die iiede sei, dass es aber in Hamburg auch ungeheure 
Mengen Ton Leinen, Tuchen, Wein und Branntwein, Gewürz- 
und Spezereiwaren gebe — und zwar Mr mehr als 100 Milli- 
onen. (N. an D., Dresden, 16. Juli, Oorr., ed. Maz., 4, 230 
Anm.). 

Ich will, um nicht durch Häufung zu vieler Einzelheiten 

zu ermüden, von diesem Gegenstande nunmehr abbrechen. 
Die ül»üi wültigiMKb' Macht der Tbatsachen und der von ihnen 
zoiiiTcnden Dokumente wird, ro hoffe ich, bei allen Miiii^cln 
nu'iiior Darstellung, dem vorurteilsfreien Leser die ( eber- 
zeuguug geliehen halxMi, dass, wenn Napoleon bei Hamburgs 
Bestrafung den Marschall Davout ausgesucht haben sollte, weil 
er in ihm ganz besondere Henkertugenden entdeckt zu haben 
vermeinte, — dass in diesem Falle der — doch sonst so scharf- 
sinnige — Kaiser einen recht erheblichen Rechenfehler be- 
gangen haben muss.**) 

*) Abzüglich des Wertes der in natura gelieferten Sachen. 

**) Wenn man für die Wahl Davouts absolut noch andere als 
rein miUtärisehe Grttode — seine Bekanntschaft mit den Verhältnissen 
des 32. Mililftrbexirkes annehmen will, so liegt es weit näher, an 
die seit Jahren zwischen dem Marschall und dem Kaiser bestehende 
Spannung zn denken. Die Marquise de Blocquevilie hat uns, an 
vielen Stellen ihres trefflichen Werkes, von dieser Spannung zwischen 



je 
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Haben wir uns in iliesein Kapitel — vicllpicht etwas zu 
iiinstündlich — mit Davout, dem Vollstrecker der kaiserlicheu 
Strafbofehle, boschäftif^t, ho werde ich im nächsten in kurzen 
Zügen den Marschall als Befestiger von Hamburg und Har- 
burg zu schildern versuchen. 

dem Kaiser und seinem übrigens unverbrüchlich treuen Diener be- 
richtet; weniger Gewicht legt Mazade (»Cor. du M»| Davoui«, I, 
Inlroduction XXXVII— XXXVIII) auf dieselbe; dagegen hat Montögut 
der >injuslice de Napoleon envers Davout« ein volles Kapitel (VIII) 
seiops Wcrkns gewidmet. Für ausgeschlossen halte ich es immer- 
hin nicht, dass tlieser Umstand bei der Wahl des Mnrsclialls für den 
Hamburger l'Os»leu ia etwa initj^tnvirkf )ial)en inafj. FAnc. heiieidens- 
werte Aufgabe war es auf keiueu Fall, am wuiiigsleii lür uiiieu A\Iana 
von Davouts militärischer Bedeutung: sie cnlferntü ihn von der 
grossen Armee und gab ihm dafür das odiVse Amt des Exekutors 
gegen eine dem Zorne des Kaisers verfallene Stadt. 
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3. Kapitel. 



Die Befestigung u. Verproviantierung 
von Hamburg und Harburg. 



Kontribatlonen und Requisitionen. 

Kill jeiler, der, wie der Verfasser, «las militärische lliiiiii- 
werk und seine 8atzun^eii aua eigener Krfahrunfj; kennen ge- 
lernt hat, weiss, das es die oberste und, fast möchte man 
sagen, einzige Pflicht eines Festungskoniniandanten ist, den 
ihm Yon seinem Kriegsherrn oder der Regierung seines Lan- 
des anvertrauten Platz unter allen Umständen bis auf 
das äusserste zu halten, coüte que coüte. Kach diesem Grund- 
satze würde also Davout kein Tadel treffen, selbst wenn er, 
um den genannten Zweck zu erreichen, in Hamburgs Weieh- 
bil<le keinen Htein auf dem andern gelassen, und wenn er sicli 
und die ilaruburger Einwohner, bis auf die letzte lebend«; 
»Seele, unter den 'IVünimern der zerschossenen oder nieder- 
gebrannten Stadt begraben hätte.*) Was der französische 



*) Man wolle sich, ehe vorschnelle Urteile über dtni Marschall 
Davout gefällt werden, lieber vorher gründlich darüber unterrichten, 
wie es bei andern in der Weltgeschichte berühmt gewordenen Be- 
lagerungen hergegangen ist, deren Verteidiger, anstatt getadelt zu 
werden, mit Ruhm und Ehren überhäuft worden sindl Insbesondere 
verweise ich auf die in den »M^moires du 64n4ral B«" de Marbot« 
(I, Kap. 1 1—13) entworfene, farbenreiche Sdülderung der wahrhaft griss- ^/ t^i 
liehen Leiden, welche die Besatzung wie die Bevölkerung Gennas er-^j^ /^pyt/ 
dulden mussten, als sich Masst'-na dort, im Jalire ISOO, ontrance'* ' * ■ 

gegen die Uestert eicher verteidigte I Hat man ilirn einen Vorwurf dar. 
aus gemacht, duas er durch seine hartnäckige Ausdauer dieses ent- 
setzliche Elend über die Stadt brachte? Ist nicht im Gegenteile die 
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Marschall in dieser Beziehung gethan hat, und wie weit er ge- 
gangen ist, werde ich dem Leser In diesem und den folgenden 
Kapiteln in Umrissen zu zeichnen versuchen, wiederhole aber 
auch hier die schon öfters gemachte Bemerkung, dass ich auf die 
rein technische Seite der Sache, in welcher ein Kenner zu 
.sein, ich mir nicht aniaasüe, nur insoweit eingehen werde, als 
es mir für (l<'ii düutlif^h aus^esprochonen Zweck uieiniT Arbeit 
iiüti^ erscheint. Tin ührif^on ist ja auch das rrteii üher die 
militärische 8eitc der Befestigung und Verteidigung von 
Hamburg ziemlich allgemein feststehend: sie ist eine der be- 
bedeutsamsten Erscheinungen in der Kriegsgeschichte, und 
ein jeder Preusse wird mir ohne weiteres zugeben, 
dass er sich freuen würde, wenn Spandau, Küstrin, Magde- 
burg, Glügau oder Breslau im Jahre 1806 in einer Weise 
verteidigt worden wären, wie Hamburg 1813 — 1814. Hätte 
Hamburg in den letztgenannten Jahren einen preussischen 
Konirnaiiilanten gehabt, man ssare sicherlicli prrussischerscits 
bin^-st mit der Aufgrabe fertig, ibc soit Jahriiumb^rten in 
die Welt liinausposaunten Urteile der Alsterpatriotcu gründlich 
zu widerlegen. 

Aber lassen wir den Thatsachen das Wort! Am 7. Juni 
schreibt der Kaiser von Banzlau an den Marschall jenen 
merkwürdigen Brief (»Corr. de Napoleon«, 25, 372—374; 
»Gorr. du Mf| Dayout«, 4, 155, Anm. 1, auch mitgeteilt als 
Anlage 8 zu dem Memoire des Marschalls), in welchem er, 
ohne Hamburg jemals mit eigenen Augen gesehen zu haben, 
in wenigen genialen Strichen ein imposantes Ijild von der bis 
(lato nur iu seinem Geiste existierenden Elbfestung entwirft, 
Hamburg und Harburg sollen zu einem grossartigen i^'estuugs- 

Verleidigun«! Genuas eines rlor snhönston f-orbecrblätter, welche die 
Gesohichle um die Schläfe jenes sprossen Kritiiers ;^o\vunden hat! Und 
doch hallen die Genuesen Drangsale erleiden müssen, welche die Not 
Hamburgs weil, weit überstiegen! Warum Üavuut zum Vur würfe 
anrechnen wollen, was bei einem andern, unter ähnlichen Verhält- 
nissen« den yerdtenstvoUen Handlungen beigerecbnet wird? Welche 
Ungerechtigkeit und — welche kritiklose Tborheit! 
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Systeme umgeschaffen werden, verbunden durch Fähren, Brücken 
und durch eine über die Wilholnisburg projektierte Chaussee 
— die spätore Ausfüluuni^ war das AVerk des Ingenieurs 
Jousselin*) — das (ianze denkt sich der Kaiser möglich durch 
Ausbau der alten, bereits von Tettenborn und den Hanseaten 
wieder einigennasson ausgebesserten Festungswerke,**) unter 
Keubefestigung der Thore, Anlage neuer Yorwerke, verdeckter 
Wege und Pallisaden, wie unter gleichzeitiger Zuhilfenahme der 
Elbinseln, die durch ein System von Kedouten und Deichen 
okkupiert werden sollten. Und dieses gewaltige Werk, das 
bei gründlicher Ausführung „wenigstens 10 Jahre und 30 bis 
40 Millionen erfordert hätte^', soll in wenigen Monaten und 
mir einem Aufwände von nur 2 — 3 Millionen hergestellt werden. 

*) Eine genauere Besclireibung dieser Anlagen findet sich u. a. 
in den »Briefen über Hamburgs und seiner Umgebungen Schicksale 
während der Jahre 1813 und 1814«, 1. S. 148—161. 

**) Die Stadt Hamburg war ia der Thal von früher her mit 
einem Kranze regelmässiger Feslungswerke umgeben, docli hatte mau 
dieselben — was bei dem unkriegerischen Charakter der Bevölkerung 
erklärlich ist — schon seit langem gänzlich verfallen lassen. Hehrmals 
war im Verlaufe des 18. Jahrhunderts die Stadt von fremden Kriegs- 
völkern bedroht und einmal sogar besetzt gewesen. Da hatten steh 
denn die braven Hamburger, anstatt blutige Köpfe zu riskieren, „so gut 
es gehen wollte, durch Unterhandlungen, Fügsamkeit und Geldopfer 
zu helfen gesucht"'. So hatte man schliesslich, von der Nutzlosigkeit 
der Festungswerke iiberzcu.it. nieht allein die Errichtung von Gebäuden 
und Anlagen lu deren unmittelbarer Nähe zugelassen, sondern es 
waren auch die Glacis und dip Wälle geebnet, die Zugbrücken entfernt 
und statt deren bequeme Dammwego angelegt. Die Hauptmassen der 
Wälle waren freilich geblieben, aber um als Promenadenwege zu dienen, 
an deren schattigen Eichen. Linden und Ulmen sich der Spaziergänger 
erfreute (vergl. über die allen Festungswerke die soeben citierten 
»Briefe aber Hambargs und seiner Umgebungen Schicksalec, I, 86—97). 

Das wurde nun freilich alles anders, als hinter den Wällen, 
anstatt der friedlichen Bürgergardisten des ancien regime, sich napo- 
leonische Krieger zu einer verzweifelten Ge<?enwehr rüsteten Wie 
sonderbar, ja wie komisch muss da für jeden allen Soldaten das 
Jammern der Hamburger über die verwüsteten Seufzeralleeu ihrer 
Wälle klingen! 
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Freilich würde ea in dieser CTestalt, austatt eine Eiiischli l a^inig- 
von MonattMi, nur eine solche von 15—20 Tagen ^^ei^cn g-e- 
üti'nete ijaulgrühon aushalten können, — soll es doch auch 
anstatt mit 25000 mit nur 6000 Mann verteidigt werden - 
aber der Kaiser verhingt zugleich die Anlage einer Oitadellc, 
in welche sich die Besatzung nach der Einnahme des Ortes 
werfen und noch 2—3 weitere Monate halten kann! Ein 
gewaltiger Plan*) yon Helten des Kaisers, der aber durch 
Davouts Ausführun<^ in «^-ewiaser Weise noch überttoflfen wurde. 
Denn Napoleon, weleher Hamhur«^- zunächst nur als einen 
Stütz|»uiikr für die ( >|n'rationen des Davoutsehen K()r}>s 
betrachtete, dru er ^ciicii einen »couj) de niain* <^('.si('lH>rt iiaben 
\v«)llte, Napoleon k«ninte damals nicht ahnen, dass die in 
hiiehster Eile und daher natürlich immerhin mangelhaft her- 
gestellte Festung ein ganzes Armeekorps aufnehmen und sich 
mit diesem nicht 20 Tage, sondern 5 Monate lang verteidigen 
sollte! War dieses ohne die grossten Opfer, auch von Seiten 
der Bevölkerung, überhaupt denkbar? Und um nun diese 
Opfer, welche der Verteidiger Hamburgs von dessen 
howohnern fordern niusste, gleich von vornherein in das 
rieht ii;«' Lidit zu stellen, so erlaube ich m i, eine Stelle des 
kaist'i'lichca liiiefes hervor/iiht-hen. welche iti lui/.weideutigster 
l'onn an den Marscluill einen Befehl enthiilt. dessen A us- 
lührung man diesem später so oft als eigenmächtige und 
unmitige (Jransamkeit vorgeworfen hat. „ Vinut-quatre heures 
apres Tarrivee de mon othoier d'ordonnance'*, heisst es \ia in 
Napoleons kategorischer Ausdrucksweise, «10000 travailleurs 
doivent etre a l'ouvrage.* 

*) Ich '.vill Ii nicht verschweii;eii. dass der Verfasser der 

» Benierkuiigeii über das; ML'unurt' des Herrn ?»larschalls Davuut etc.« 
Ii) ihm ..ein seltsames (Ujaus veiwurreiier Llti^riiVc und Tlieonen voll 
ahenleuerlicher Widersprüche'* sieht. (S. 6 der geuannteu Broschüre). 
Was man nicht alles zu sehen glaubt! Anstatt der lichtvoUsten Dar- 
stellung ein „Chaos verworrener Begriffe und Theorien!^' Freilich will 
ich 2a des Verfassers Entschuldigung gerne glauben, dass Napoleons 
militärische Gedanken das Mass seiner Fassungskraft in etwa über- 
stiegen ! 
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Es ist wohl von Yornherein einleuchtend, dass der 

Marschall bei der in Hamburg gegen die Franzosen herrschenden 
Stinnnung nicht eine solche Anzahl freiwilliger Arbeiter 
finden würde: Was blich ihm also anders übrig, als alle 
niiinnlicheri Einwohner arbeitspflichtig zu machen und sie der 
Beihe nach zu kommandieren, wobei es einem jeden frei 
stand, für sich einen Stellvertreter zu stellen ? Die freiwilligen 
Arbeiter bekamen täglich einen Franken Lohn. Ist das 
Yerfiahren Davouts unmenschlich F Was thaten aber die 
pfiffigen Hamburger? Von Tag zu Tage nahm die Zahl der 
freiwilligen Arbeiter ab ; denn diese konnten begreiflicherweise 
mehr verdienen, wenn sie sich als Stellvertreter der Wohl- 
habenden engagieren Hessen. Dieser Unfug wurde so arg, 
dass der Maire Küder dagegt n in einer liekanntnmehnng vom 
14. August einschreiten niusste. (»Belege der Aktenstücke 
zu der lirzähiung aller Begebenheiten im unglücklichen Ham- 
burg*, No. 34). Andere sandten Weiber und Kinder, und 
Graf Löwendal (1. c. 28 — 29) bemerkt, wie er sich oft darüber 
verwundert habe, dass die französischen IngenieurofBziere „diese 
schwachen Geschöpfe** annahmen — der Leser möge selbst 
entscheiden, wer hier eigentlich barbarischer gehandelt hat, 
der „Jakobiner Eokmühl*^ und „seine Schergen ** oder — die 
braven Hamburger Familienväter? 

Auch verdient bei dieser Gelegenheit hervorgehoben zu 
werden, dass der von den Hamburgern gleitdi Davout viel- 
verkotzerte Gouverneur (Jraf 1 fn^cndorp e<? «i-eweseu ist, 
welcher es durchsetzte, dass die Frauen und Kinder der 
ärmeren Klassen zu den Festungsarbeiten zugelassen und die 
Frauen mit zwei Dritteln, die Kinder mit der Hälfte des den 
Männern zustehenden Lohiies bezahlt wurden. (S. »M^moires 
du G^n^ral Dirk van Hogendorp, publ, par son petit-fils M. 
le Comte D. C. A. van Hogendorp <, p. 392). 

Anderseits ist es eine Thatsache, dass, wie der Ver- 
fasser von »Davonts Missethaten«, S. f> hervorhebt, mehrere 
angesehene Bürger einige Tage lang persuulieli /um Schanzen 
gezwungen worden sind — wie z, B. die Kautieute Schuback 
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und Wortmann und ein Geistlicher Haiiiburg's — aber es 
geschah . um oiiie notwendioi^e Pressictn auszuüben, da man 
aul' keine andere Weise die verlangte Zahl von Arbeitern 
zusammenbekommen konnte. Was blieb da schliesslich an- 
ders übrig, als den Befehl zu erlassen, die 10 vorDehmsten 
Bürger eines jeden Kantons zum Schanzen zu nehmen und 
sie ausserdem zu einer Eontribution Yon 10 Franken per Tag 
für jeden Arbeiter ihres Kantons, der nicht der Aufforderung 
zur Arbeit nachkäme, heranzuziehen? 

Aber auch so war es nicht möglich, die Zahl der ver- 
laiiiTten Arbeiter (4000 sollten von der Stadt. 2000 vt.u dem 
Landirebiere uestellt werden) zusauiinenznbrinirt«ii. Hn mus^te 
denn der Prütekt de Breteuil am 8. Juli an den Maire iiüder 
schreiben (Abendroth, Anlage J), dass, wenn am folgenden 
Tage die Schanzarbeiter nicht vollzählig bei der Arbeit er- 
schienen, der General Ton Osten für diesen Fall den Befehl 
erhalten habe, alle arbeitsfähigen Leute, ohne Unterschied des 
Alters und Geschlechtes, aufzugreifen. Diese Massregel ist 
offenbar Drohung geblieben und war wohl auch von vorn- 
herein nur als solche erlassen: denn, wäre sie zwr Ausflihrnng 
gekcinincn, s(» hätten wohl die Hamburger dieses sehw» rlich 
Tcrschwiei^en : aber meiiiej» \\ is>*'ns hat kfinn i hier Schreiber 
hierüber etwas berichtet. Auch macht der vielbesprochene*) 
Brief Breteuil s schon nach Inhalt und Ton den Kindruck, als 
habe es sich dabei nur um Drohnng gehand 'v Denn auf 
das nachdrücklichste ermahnt der Präfekt den Maire, seinen 
säumigen ünterbeamten auf die Finger zu sehen, um auf 
gütlichem Wege die Befolgung des Befehls durchzusetzen. 
.fSevissez^^, heist es in jenem Briefe, „contre tos agents, ad- 
joints QU conseillers municipaux, qui nc vous secoudent pas 

*) VergK Abendrotb, S. 20 und AnL J. MöDckeberg, >HambarK 
QOter dem Drucke der Franzosen«« S. 130—131, J. A. Michaelis, »Ham- 
borgs denkwfirdtge Schicksale in den Jahren 1818 oud 18 14«« S. 89—90. 
Nebenbei mag bemerkt werden, dass die bei M5nckeber^ a. a. 0. 

S. 130 sich iindeude Darslellang der Ilt t ar, t; hung der Hambarger 
Kotabela zu den Schanzarbeiten an Verwirrung leidet. 
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ou qui y mettent de la mauvaise volonte", und desgleichen : 
„Eyitez donc ceite luesure de rigaeur, Monsieur le Maire, cela 
est de la plus grande importance pour yoa administr^B.** Macht 
das ganze Verfahren den Eindruck der Unmenschlichkeit? 

Wenn ich jetzt zn einem andorn, die Bestimmungen 
des Belagerungszustandes betreffenden Dekrete übergehe — . 
welches YOn dem unter Davouts Befehle stehenden Gouver- 
neur Grafen Hogendorp erlassen wurde — so geschieht es 
einerseits, weil dieser Befehl dem eben besprochenen zeit- 
lich nahekommt (er wurde am 15. August erlaßsen), dann 
aber, weil er auch inhaltlich — Belagerung iiiul Hclagerunga- 
zustaud sind ja nicht wohl zu trennen — ganz gut hierher 
passt. 

Um uns zugleich die allgemeine Lage kurz zu ver- 

gegenwartig(Mi, so war ja bekanntlieh am 4. Juni, unmittel- 
bar nach der Wiedereinnahme Hamburgs durch Davout, der 
Waffenstillstand zu Poisrhwitz abgesi lilo.sbeu worden, wclclicr, 
einschliesslich einer späturcii Verlnngoninf^stVist, Mitte 
August dauerte, und vor dessen Ablauf bekanutlicli Oester- 
reich der Koalitic^n gegen den Kaiser beitrat. Davout hatte 
in dieser Zeit das aus den ihm zur Verfügung stehenden 
Truppenmassen neugeschaffene 13. Korps zu formieren, wah- 
rend Yandamme Tom Kriege an der Niederelbe abberufen 
und zur grossen Armee kommandiert wurde, wo er den Be- 
fehl über das 1. Korps übernahm und bekanntlich am 30. 
August bei Cnlm von den Öesterreichern, Russen und Preussen 
geschlagen und gefangen wurde. Dem iMarscliall dagegen 
sollte nach Beendigung des WaffenstillstaTMles die Aiifgalje 
zufallen, mit Unterstützung eines dänisclien ilülfskorps ost- 
wärts gegen Mecklenburg zu operieren und, indem er den 
rechten Flüi,n 1 der feindlichen Uauptannee bedrohte, die Ope- 
ration Oudinots gegen Berlin zu unterstützen. Um diese 
Zeit nun (20. August) erschien jener Erlaas des Grafen 
Hogendorp, welcher die besondern Bestimmungen des be- 
reits am 18. Juni Ton dem Kaiser über Hamburg und Lü- 

6* 



4 
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beck verhäugtüu Bolagerungssustandes enthält.*) Derselbe 
lautet : 

„Der Graf yon Hogendorp, Divisionsgcnerul, Aide de 
Camp des Kaisers etc., erwägend: 1) Die Aufkündigung des 
WaffenstiUstandes und den nahen Anfang der Feindseligkeiten, 
2) dass in einer in Belagerungszustand erklärten Stadt jede 
Zusammenrottierung den Gesetzen zuwider ist, um selbiger 
zuTorzukommen, sie zu zerstreuen und durch alle möglichen 
Mittel zu verhindern, bosohlicsst: 

1. Alle V'ersaminluii^en von Menschen in den Gassen 
der Stadt oder den Vorstädten sind aufs strengste verboten. 

2. Besagte Yersammlungen sollen durch die bewaifnete 
Macht auseinander getrieben werden; wenn sie nicht auf die 
erste Aufforderung auseinander gehen, so sollen die Schuldigen 
arretiert und erschossen worden. 

U. Franenzitninor «ollen ^leicht'allH dnrch bewuttiicte 
Maeht auHeinander getrieben, arretiert, mit Ruten gepeitscht 
und eingekerkert werden. 

4. Das Zusammenstehen von mehr als vier Personen 
soll als Versammlung angesehen werden. 

5. Im i'iille eines feindlifhen Anirriils j<e;^en 1 Ia!iil)urg;, 
wenn (li<^ Truppen zu den WaffiMi LTrilon oder Kaiiniicii ge- 
löst ucrdcii, sind Hir iJiirii'cr «^elialten, sieh in das innere 
ihror Häuser zu lief^ebon und die Thüren zu vcrschliessen. 

6. Jeder Kin wohner, der« keine öffentliche Verwaltung 
versieht, welcher während des Kanonenfeuers, ohne schrift- 
liche Autorisatlon, in den Strassen der Stadt oder den Vor- 
Htädten an^a>t reffen wird, soll arretiert und von uns zur Ein- 



*) Dieser vielbesprochene Erlass ist in vit leii der die Harnburger 
Ereignisse von 18i:j behandelnden Bruschüreu und OarslellunKcn in 
extenso mitgeteilt. £r findet sich u. a. in den »Belegen oder Akten* 
Stücken«, No. 37. Veröffentlicht war derselbe in den »Affiches, An- 
nonees etc.«, No. 122, vom Freitag, 20. August 1813. — Dat oben ge- 
nannte kaiserliche Dekret vom 18. Juni findet sich in dem »Memoire« 
Davouti, Anl. 19. 
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kerkerung verurteilt, oder nach den Umständen vor eine 
Militärkommission gezogen werden. 

7. Jeder Eiowohner, welcher auf den Wällen des Innern 
und den Aussenwerken angetroffen wird, aoil arretiert, zur 
Einkerkerung verurteilt, und, wenn es während eines Angrüfe 
ist, erschossen werden. 

8. Jeder, der überwiesen ist, beunruhigende Gerüchte 
verbreitet zu haben oder durch Schriften, Worte und Hand- 
lungen die üftentliehe Ruhe zu stören suchte, soll arretiert 
und vor eine Militärlsriiniin^sion g-ezogcn werden. 

9. Sollte zwischen einem Einwohner urul einem ^lilitfir 

ein Streit entöteheu, so soll der Einwohner uns oder dem 

♦ 

Platzkonimandanten seine Klage vorlegen, und es soll ihm 
Gerechtigkeit widerfahren; aber auf keinen Fall und unter 
keinem Verwand darf der Einwohner unternehmen, sich selbst 
Beoht 2U verschaffen. 

Jeder Einwohner und Bürger, der anleinen französischen 
Militär Hand anlegen würde, vorzüglich, wenn er im Dienst 
und von der Wache ist, soll erschossen werden. 

10. Gegenwärtiger Bcschluss soll in beiden Sprachen 
gedruckt, in der Stadt und den Vorstädten 1 gekannt gemacht 
und angesehlagen werden." Graf von Hogendorp. 

Solehe Befehle mögen, rein menschlich betrachtet, hart, 
zum teil sehr hart erscheinen, vom militärischen Standpunkte 
aus angesehen, entsprechen sie fast durchgängig den auch 
heute noch bestehenden Bestimmungen des Belagerungszustan- 
des. Am unangenehmstes mag den nicht an militärische 
Härten gewöhnten Leser der Artikel 3, die körperliche Züch- 
tigung weiblicher Personen betreffend, berühren, doch war 
dieses eine nach deutschem Kechtsbrauch damals noch in 
ausgedehntem Masse und nameutlich im vorliegenden halle 
angewendete Strafe.*) 

*) Graf Hogendorp kennte sich in seiner im Jahre iSlii ver> 
öffenütchten Rechtfertigungsschrift fSglich auf den deutschen Rechts- 
brauch berufen. Ausserdem führt der Graf aus. dass es sich begreif- 
licherweise nur um die Weiber der niedrigsten Volksklasse habe han- 
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An unfreiwillige Komik aber streift die Klago eines 
Hamburirer ('hroniston, wolclu^r dio Handhabung des Artikels 3 
aln eiiu' «^robe Yerlützung der doch sonst den Franzosen so 
sehr nachgerühmten Galanterie beklagt ! O si ta(;uisseSy 
autor hainbargenßis! Hat wohl jemals eine Militärbehörde in 
einer belagerten Stadt , Galanterie*^ geübt, zumal* gegen jene 
Klasse Ton Frauenzinuneni, welche auf den Gassen ausammen- 
zustehen und den gesetzmässigen AuiTorderuDgen, sich zu 
entfernen, nicht Folge zu leisten pHegen? ^ 

Soweit über das Dekret vom 15. August. Hcbon wahrend 
des Sommers hatte Davout ausser an der Befestigung be- 
greiflicherweise auch an der Verproviantierung von Hamburg 
gearbeitet. Um aber die Fülle der von ihm erlassenen Yer- 
proTiantierungs-, Hequisitions- und Fouragiorungsdekrete in 
ihrem richtigen Lichte betrachten und würdigen zu können, 
müssen wir, zumal der Charakter dieser Erlasse mit der Zeit 
und den Zeitumständen wechselt, noch einmal einen Blick auf 
die militärischen A erliäitnisse werfen, deren kurze Betrachtung 



dein kOnnen, jene Weibert welche sich nach der Angabe ihrer eigenen 
Landsleute, bei den tomuHuanschen Szenen des 24. Februar so sehr 
aus^^ezeirhnet hatten Und auch diese wurden mit jener Strafe nur 
in dem Kalle bedroht, dass sie, nachdem alarmiert worden wäre, sich 

zusammenrottm würden. Dass derartige Zusammenrotlnn^^pti üble 
Folge haben konntfn. halte der 24. Februar bewiesen; man uiusste 
also Vorsiclitsniaüäregela ergreifen, um so mehr, als zur Zeit der Ver- 
öfTentlichung dieses Befehles das 13 Korps im Hcgnile sland, die 
Feindseligkeiten gegen die Verbündeten wieder zu eröffnen und die 
volkreiche Stadt w&hrend des Herbttfeldzags wtederom nur eine 
Garnison von 2-8000 Mann behalten sollte. 

Uebrigens wurde auch in diesem Falle nicht so heiss gegessen, 
wie gekocht war. Wenigstens versichert Graf flogendorp, dass keine 
einsige Frau auf seinen Befehl jener Strafe wirklich unterworfen 
worden sei, ja, dass, so lange er sein Kommando geführt (er legte 

dasselbe, wegen Differenzen mit dem Marschall, nadi Mitte Dezember 
nieder) überhaupt keine Arretierung einer weiblichen Person statt^^e- 
funden habe. (»M^moires du G6o6ral Dirk von Hogeudorp etc.« 
p. 381-383.). 
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ÜHS allerdinn:« zwing^en wird, den bisher im grossen und g-anzen 
noch iancgehaltenen chronologischen Faden zeitweilig zu ver- 
lassen uod den soeben gesohilderten Ereignissen etwas 
Torauszueilen. 

Die Operationen begannen am 17. Augnst. Davont 
rückte — gegenüber stand ihm Wallmoden-Gimborn — zunächst 
bis nach Schwerin Tor; beabsichtigt war, wie bereits bemerkt, 
eine Kooperation mit dem aaf Berlin marschierenden Oudinot 

oder wenigstens eine Demonstration zu dessen Gunsten. AU 
sich aher dieser am 23. August bei Grossbeeren schlagen liess, 
und biorduruh die beabsichtigte Kooperation hinfällig wurde,*) 

*) Es ist dem Marscliall vielfach (u. a. von Zander) vorgeworfen, 
dass er, nachdem er verhältnissmässig schnell bis Schwerin vorgerückt, 
stehen blieb und, anstatt den rechten Flügel der Verbündeten ernstlich 
zu bedrohen, sidi sogar nach Ratzeburg und später immer weiter 
zarückzoK. Man hat in dem zögernden Feldherm des Jahres 1813 den 
Sieger von Auerstädt nicht wiedererkennen zu können behauptet; ja, 
unwissende Hamburger Schreier haben den Marschall sogar der 
Feigheit (sie!) geziehen, ein Vorwurf, der wohl am besten mit Still- 
schweigen zu beantworten sein dürfte. Der Verfasser lässt sich, nach 
seinem öfter geäusserten Grundsätze, nicht gerne auf strategische 
Diskussionen ein ; nur erlaubt er sich zu bemerken, dass der Marschall 
nach der Schlacht hei Grussheeren die vorgeschobene Stellung in 
MecklenburfT immerhin für bedenklich halten konnte, zumäl ihm über- 
triebene Berichte von feindlicher Seite über die ^»iiederlagc der Fran- 
zosen zukamen (vergl. den Brief D.s an Oudinot, Ratzeburg, 4. Sept. 
1813, Corr, ^d. Maz., i, 274); daher bezog er die feste Stellung bei 
, Ratzeburg, von welcher aus er abermals vorzugehen beabsichtigte, 
sobald die gegen Berlin bestimmte Armee wiederum die Offensive 
ergriffen haben würde, (ib.) Dieser Plan wurde durch die Schlacht hei 
Dcnnewilz vereitdl. Es ist ja immerhin wohl denkbar, dass die 
furchtbaren £rfahrungen in Russland den methodisch angelegten und 
von jeher vorsichtig operierenden Davout noch vorsichtiger gemacht 
hatten. Anderseits ist zu bedenken, dass der Marschall schon vor der 
Schlacht bei Grossbeeren von der llauptarmee gänzlich abgcsclinitten, 
überhaupt v()llig isoliert und auf sein, wie bereits erwähnt, grössten- 
teils auä jungen und ungeübten Truppen bestellendes Korps angewiesen 
war. Auf die grossen Ereignisse des Krieges hätte er nach meiner 
Ansieht — doch es ist eben nur eine Ansicht! — schwerlich mehr 
entscheidend einwirken können, nachdem die Dinge bei Grossbeeren 



Dlgltized by Google 



8b — 



zudem die Schweriner Linie dem Marschall wegen ihrer Aits- 
delinung zu gefährlich erschien, da begann er am 2. September 
eine methodische Rückwärtsbewegung auf die Stecknitz und 
besetzte — Ratzeburg als Ayantgardeposten behaltend — 
eine Linie, die sich rechts bis Lauenburg, links bis Lübeck 
und TraTemündc erstreckte Hier stand DaTout, einer der 
grdssten Marschälle Frankreichs, durch des Kaisers BchmoUen 
nnd die Ungunst der VerhältnisHe zu einer relativen Unthiltig- 
keit verurteilt, während dort olu n an der Klbe, finf dem 
blutigen I^'ehle bei lieipzig diM* grosse KaiBcr, nach h' km^i Iicim 
Hingen, der physischen und numerischen Ueberiegenheit seiner 
üegner erlag — ein tragisches Schicksal 1*) Nach dem un- 



und Denuewils eine so entschieden ungflnstige Wendung fQr die 
Ffftnzoaeß genommen hatten. 

Ein anderer Vorwurf ist gegen den Marschall von den Dänen 

erhoben worden: dass vr iiUniltch Holstein preisgegeben und das 
dänische Uilf«kurps auf dem Rückzüge seinem Schicksale überlassen 
habo. Hiergegen kann aber zweierlei eingewendet werden: Krslrns 
wurde D.ivmit durch seine hislrnkf Ionen für den Fall eines Hückzuges 
auf Hamburg verwitsej) (zweifellos auch durch den im Texte fin- 
gezogeiicn Brief Catra St. (]yr.s vorn ö. November, vergl. auch »Meni.*. 
neue Aus»;, S IH); zum auderu hal Uuvoul thatsächlich den Vorschlag 
ZU einer mllltftrtschen Operation gemacht, die, wäre sie ausgeführt 
worden, ohne Zweifel im Interesse der Deckung Holsteins gewesen 
wäre. Ehe er sich nämlich von den Dänen trennte, schlug er dem 
Prinzen Friedrich von Hessen, dem BefehUhaher des dänischen HQlfs- 
korps. v(»r, mit ihren vereinigten Truppenmassen auf die getrennt 
marschierende lovasionsarmee herzufallen, eine ihrer Colonnen zu 
vernichten, dann weiter vorzurücken und die wahrscheinlicherweise 
gewonnenen Vorteile entsprechend zu verwerten. Aber der dänische 
General wies das A neihu ten zurück — und die Heere trennten sich 
(verjrl. Aiiherl. »Dcnksrlirlfl ijl)er die Ereignisse, welciie sich auf die 
Wiederbc'üet/.un^ von Hamburg durch die Franzosen beziehen«. S. 19 — 21). 

*) ..Ln defense iiuilile", sairt. im Hinblick auf llaniburg, der 
Baron Mai bot in seinen Memoiren (»M^moires du General H "' de 
Marbol«, Paris 18U1, Hl, 240), „de ces nombreuses forteresses i riva 
nolre arm^e active de beaucoup de g^nt^raux exp£riment£s, entre autres 
du marechal Davout, qui, ä ]ui seul, valait plusieurs 
division 8**. 
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glücklichen Ausfalle der Bchlacht bei Leipzig zog sich der 
Marsdiall, unter Aufgabe von Ratzeburg, hinter die Stecknitz 
zurück — die Franzosen von Lauenburg bis Mölln, die Dänen 
Yon Mölln bis Lübeck. Da erhält er am 11. Noyember — 
seit dem 18. August war er ohne direkte Nachrfchten Ton 
der grossen Armee geblieben — durch Carra St. Cyr aus 
Münster einen Befehl des Kaisers, dahin lautend, er solle eine 
gute Besatzung- in Hainl)urii' zurücklassen und den A^crsuch 
machen, sich nach Holland zurückzuziehen, oder, wenn dieses 
nicht mehr möglich wäre, auf Hamburg zu manövrieren. Zu 
dem erstonm war es schon zu spät, die Verbündeten waren 
auf dem Wege nach dem Rheine, die Nordarmee, unter 
Bemadotte, rückte gegen die Weser und Hamburg vor — 
schon am 1. November war- der Kronprinz Ton Schweden in 
Güttingen eingezogen, bereits am 15. Oktober ther hatte 
Tettenborn Bremen wiedergenommen — was blieb ftlso Davout 
übriir, als den letzteren Teil des Befehles auszuführL'ii? So 
zieht er denn, nachdem er sich von den Dünen getrennt^ 
hinter die kleine, unweit Hamburg in die Elbe gehende Billo 
zurück, und das Hauptquartier wird am 1. nach Bergedorf 
und von dort nni !?. nach Öchift'beck verlegt; am 3. bezieht der 
Marschall wieder das unansehnliche Haus in Hamburg, welches 
die Ehre gehabt hat, nach einander von Mortier, Bemadotte, 
Dayout, Tettenborn und Bennigsen als Gouvemementsgebäude 
bewohnt zu werden.*) 

Während dieser ganzen Zeit, in den Sommer- und Herbst- 
monaten jenes denkwürdigen Jahres 1813, hatten nun, wie gesagt, 



*) Davout wohnte auf den grossen Bleichen, iii dem Schröder- 

schen Hause; der Graf Chaban in der ABC-Strasse, No, 135, Litr. A 
(nach der damaligen Bezeichnung' » ; der Polizeidirektor d'Aubignosc 
holie Bleichen No. 222, der Baron de Breleuil im PräfcklurJiofel, 
Valetüinskanip 1 18, der Unterpräfekt Alfred de Chastellux, Neust. 
Fulilf nt wicte 1S8, der General Carra St. Cyr auf der CafTainachereihe, 
IvendorfT. ^zr. ljleicli(;n 342; der ( Jeiidarmerieoberst Charlot auf dem 
Dragonerslall. (Vergi. Hamburgischeis Adresabuch f. d. Jahr 1812 und 
1813;. Hogeudorps Hotel war am Gänsemarkie. 
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der Obcrstkouiüiaiulieronde sowie die gesanimte Administration 
des 13. Arnioekorps alle Hände voll zu thun, um die Stadt Ham- 
burg für die mit immer grösserer \V ahrsciieiiiliehkeit in Aus- 
sicht stehende Belagerung zu Yerproviantieren. Die Zahl der 
Yon dem Marschall und seiDen Beamten in dieser Hin- 
sicht erlassenen Dekrete und Publikationen ist — wie 
wohl eigentlich kaum der Erwähnung bedarf — Legion, und, 
wollte ic^ sie auch nur annähernd alle besprechen, so würde 
ich den enggezogenen Rahmen dieser Abhandlung bedeutend 
erweitern müssen. Ntur ein paar der wichtigsten, natürlich 
von denen, welche hamburgischerseits am meisten angefochten 
worden, können hier Platz finden. Doch möge an der Spitze 
dieses Abschnittes eine kurze liemerkunf];- stehen, die ich für 
unerlässlich halte, um von vornherein den Leser auf den 
Standpunkt hinzuweisen, weichen wir diesen Publikationen 
gegenüber einnehmen müssen, wenn wir ihnen und ihren 
Yerfassern gerecht werden wollen. Es ist leicht, eine jede 
harte und drückende Massregel als mutwillige und eigen« 
mächtige Quälerei des Erlassers hinzustellen und diesen dafür 
unter die „Tyrannen'', „Wüteriche* und Jakobiner'' zn mbri- 
cieren. Man wolle aber, ehe man derartige Urteile fällt, drei 
Punkte nicht nnberücksichti'^-t lassen: 1. Hamburg- war eine 
wef'-en Hebellion bestrafte Stadt, die zwar eine Amnestie er. 
halten, aber die ihr anferlog-te Kontribution auch noch nicht 
annähernd abgezahlt hatte, und welche sich obendrein im 
Belagerungszustande befand; femer eine Stadt, welche unge- 
heure MaterialYorräte besass, deren Benutzung für die einge- 
schlossene Armee von der höchsten Wichtigkeit, ja, eine 
Lebensfrage war. Welcher Festungskommandant hätte da 
gezögert, zu nehmen, wo er fand? 2. War die Lage Darouts 
nach den Schlachten bei Grossbeeren, Dennewitz und Leipzig 
ycgen alles Erwarten eine völlig andere geworden — statt 
einer Besatzung von ein paar tausend Mann musste Hamburg 
ein Armeekorps beherbergen ein neuer Grund für den 
Marschall und seine Untergebenen zu veränderten und ver- 
schärften Massregeln. 3. Hatte der Marschall neben der aus- 
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gesprochenen Ungunst aller möglichen Verhältnisse auch noch 
mit der feindseligen Haltung und Böswilligkeit einer numerisch 
sehr starken Bevölkeruno^ zu kämpfen. 

Dass man da nicht immer mit schonender Rücksicht 
gci^en Hamburg verfuhr, dass man nebea der grossen Kontri* 
hutiun, welche doch nicht einzutreiben war, bei verschiedenen 
Gelegenheiten eine Keihe anderer Kontributionen in ge- 
ringeren Beträgen auferlegte, und dass Hamburg auch das 
mit in das Festungssystem hineingezogene Harburg mit- 
yerproTiantieren musste (Abendroth 1. c. 38), darflber, glaube 
ich, wird man heutzutage, wo die durch die Unbilden 
des Krieges errew-te Leidenschaft längst beschwichtiisrt ist, 
kaum noch ein Wort zu verlieren haben. Dass man, 
als die Not hiiher und höher stieg, auch den Ik^sitzern von 
Pferden, welche sich vorachriftsmässig mit Jj'ourage versehen 
hatten, schliesslich die Tiere samt der Fourage nahm, um sie 
teils "zu schlachten, teils mit ihnen die marode gewordenen 
Militarpferde zu ersetzen (Abendroth L c. p. 40 — 41), das ist, 
obwohl für die Betroffenen sicherlich recht hart, doch auf der 
andern Seite durch die Notlage ebenfalls unzweifelhaft ent- 
schuldbar. Wohl weiss ich auch, dass man den Einwohnern 
in dem Avis vom 1. Dezember 1813 (veröffentlicht in den 
»Affiches etc.«, No. 182, 3. Dezember 1813, »Belege oder 
Aktenstüeke«, No. 84), versprochen hatte, ihre Privatvorräte 
ihnen ausschliesslich zu überlassen, und dass ihnen später 
aufgegeben wurde, hiervon die Pompiers, Nachtwächter nnd 
Kriegsgefangenen mitzuerniihren. Derartige und viel, viel 
härtere Massregeln sind fast während jeder andern Belage- 
rung der Weltgeschichte yerfugt worden, und es will gar- 
nichts besagen, wenn Abendroth und andere dagegen an^ 
führen, dass bei der Räumung der Stadt noch bedeutende 
Vorräte in den Magazinen vorii;efunden worden seien. Denn 
Davouts aiiso^esprochene Absicht war es, die Verteidiguni; Ham- 
burgs noch viele Monate hindurch fortzusetzen, und nur durch 
Napoleons unerwartete Abdankung" fand dieselbe ein vorzei- 
tiges Ende. Auch der fernere Vorwurf Abendroths, „dass die 
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Stadt von dein approvisionneinent »ic «i^;?e, von dem, was sie 
selbst in die ^fa^azinc lieferte," die droits reunis und den 
octroi habe bezahlen inüsBon, ist von geringer Bedeutung, zu- 
mal da man hiervon sehr bald ab<^cn:angen ist. 

Wie wenig sich aber die Hamburger daran gewöhnen 
konnten, auch den notwendigsten und selbstverständlichsten 
Befehlen des Marschalls Folge zu leisten und sich dadurch 
natur^em&ss Unannehmlichkeiten aller Art zuzogen, Aber die 
sie sich dann nachträglich hitter beklas^ten, davon legen die 
gegen die Büeker erlassenen Veröffciitlir Iningen ein beredtes 
Zeugnis ub.*) Am .lanuar erliess der Maire Rüder einen 
Befehl (voröii. in den Af'liches otc. No. 3, 5. Jan. 1814, 
»Belege od. Aktenstiickc, No. lOÜj, nacli welchem <lie Bäcker 
eine genaue Angabe iliref Korn- und Mehlvorräto zu geben 
hätten, Angaben für deren Richtigkeit sie persönlich dem 
Marschall verantwortlich wären. Da die Piinwohnor von ihren 
Vorräten leben mussten, durften die Bäcker ihnen nur aus den 
von jenen geschickten Mehlvorräten backen. Verkaufen 
durften die Bäcker Brod nur gegen sogenannte Brodkarten. 
Holche Karten erhielten die I^amten und die bei den Festungs- 
und anderen Arbeiten beschäftigten Personen. Für diesen 
Brodverkauf waren nach dem Erlass vom H. Januar 24 Bäcker 
der Stadt bestiniuit. Derselbe Kriaas bezeichnete zugleich 
die (hiniititiiten Brod, welclie joaen 21 Bäckern täglich 
zu biK'koii erliinht wären. Hierzu cTschien als Erffänzuuff, vom 
5. datiert (AtHches, No. 4, 7. Jan. 1814, „B(dege oder Akten- 
stücke«, No. III), eine neue, in durchaus wohlwollendem Tone 
gehaltene Bekanntmachung, welche den Weissbäckern erlaubte, 
falls sie weniger Brod zu backen haben sollten, als an&ngs 
berechnet worden, für alle Einwohner, die ihnen Mehl schicken 
würden, Brod zu backen ; auch wurde denjenigen Bäckern, die 
sich durch ausserhalb der Stadt geschehene Komeinkäufo mehr 
als die von der Regierung bestimmten Vorräte verschaffen wür- 
den, gestattet, von diesen neuen Vorräten zu backen und ihren 

*) Vcrgl s der Broschüre Abeadrolhs, der jedoch 

über die Sache leicht hinweggleiteU 
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Kuuden zu verkaafen. Drei Tage darauf wurden diese Ver- 
^Dstigungeii in eiDem Yon dem JJlarsoball eigenhändig ualer* 
zeichneten Befehle zurückgenommen. (Der Befehl ist vom 
'8. Janoar und findet sich in den Affiches, No. 6, U. Januar 
1814; yergl. »Belege oder Aktenstücke«, No. Hb). Was war 
geschehen? Es hatte sich herausgestellt, dass die schlauen 
Bäcker den Marschall hetrogen, dass sie üher ihre Vorrats« 
menj^en ganz falsche Angaben gemacht hatten. Ja, die 
SmuIk i der Bäckiriiumnir hatten in den Verzeichnij?sen der 
Hanil)ur^^(M- Bäcker haiik t rotte und arme Tjeute aufgeführt, 
welche gar nicht die Mittel besassen, um die erforderlichen 
Anschaffungen machen zu könnni. Wird man sich noch wun- 
dem dürfen, wenn nunmeiir der Marschall im Tone gereizten, 
aher unter solchen Umständen sehr erklärlichen Zornes im 
weiteren Verlaufe seiner letztgenannten Verfügung sagt : „Die 
Bäcker müssen wissen, dass nichts sie von der Notwendigkeit, 
meine Befehle zu vollziehen, entbinden und nichts sie von 
der Strafe, wegen ihres Ungehorsams, befreien wird; dass sie 
sich sclltst diese Massregeln zuschreiben müssen, dass ich 
denjenigen aufrecht «Mlialtc, nach welchi'in sie mit ihrem 
Kopfe veraTitwortlicti sind für die Quantität Korn und Mehl, 
welche in ihrem Besitze befunden oder befunden worden wird 'r"* 
Um nach dieser Abschweifung in die Abend rothsohe 
Schrift den Faden meiner Erzählung und insbesondere das 
Thema des Kontributions- und Requisitionswesens wieder 
aufzunehmen, so will ich gerne zugestehen, dass die fran« 
zösischen Behörden in ausgiebigstem Masse zu dem Xittel 
der Requisitionen griffen, aber, müssen wir hinzufügen, 
auch greifen luussten.*) Für alle und jede in dieser 

*) Der Marschall Davout requirierte, um einen aus einer offenen 
Stadt innerhalb weniger Wochen in eine Fcstun{r um/fwandellen Platz 
mit den notiizto Vorräten zu versehen — eine der zwingeiukton nüli- 
tärischen .Notlagen, die nriau sich denken kann! Hierüber hat alle 
Welt »;es( hrieen, aber üDer die Art, wie die Verbündeten in den von 
ihnen besetzten Laudschaftcn auftraten, darüber haben ihre Laads- 
leute meistens geschwiegen Doch giebt uns F. H. von Jahn, der lieber- 
setxer des Lövendalschen Werkes, eine recht instruktive Zusaminen- 
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Richtung- verordneter MasBregeln aber den Marsrhall persön- 
lich verantwortlich macheu zu wollen, ist ein ebenso unlogisches 
wie unhistorisches Verfahren. Denn einmal war der Orund- 
satz, dass der Krieg das Heer ernähren müsse, d. h. dass ein 
Feldherr die Kräfte des jeweilig okkupierten Landes in jeder 
Beziehung zur Terpflegung der Armee heranziehen dürfe und 
müssef ein aUgemein-französischer, und dieses Verfahren, weit 
entfernt, Von Davout erfanden zu sein, hatte auch nicht ein- 
mal Napoleon zum Vater, sondern verdankte seinen Ursprung 
den Kriegen der Republik, welche, von den Koalitionen 
Europas umdrängt, nicht in der Lage jrewesen war, ihre jug^eiid- 
lichen Sohne, als sie in dem ersten Freiheitsenthusiasmus zum 
Streite fürs Vaterland auszogen, gehörig zu kleiden und zu 
bewaffnen, geschweige denn zu yerpfiegen. Dann aber war, 
* wie gesagt, der Marschall durch den gegen alles Erwarten 
schnell eingetretenen Umschwung der Verhältnisse in die 
Notlage versetzt) viel eiliger, summarischer und daher begreif'^ 
licherweise mit weniger Rücksicht requirieren zu lassen als 
jeder andere Festungskommandant. Nicht allein Hamburg und 
dessen Weichbild ist von diesen Massregeln betroffen worden. 
Als die Position hinter der Steck nit/ aufgegeben werden 
niusst(\ wurden Afassen von Vorräten an Schlachtvieh, l^erden, 
Heu und (ietreidc aus dem L;nu'nl)ur^ischen in clie Stadt 14^0- 
schaü't, und Tiöwendnl entwirft (aul' S. 134 — 135 seines Werkes) 
ein anschauliches Bild von dieser sich methodisch in immer 



Stellung der Ungeheuern, von den Alliierten in Holstein vorgenommenen 
Requisitionen; auch findet man bei dem genannten Scbriflsleller An- 
deutungen über die schonungslose Behandlung, welche namentlich die 
Freikorps dem kleinen f.ande zu teil werden üesen (Anm. zu S. 2i). 
Auch l''rifdrii:ti Johann .huMjbsea, der Verfasser des »lieiliai^s zur (re- 
schichle von Altona während der Einschliessung von Harnbnr^' in dem 
Winter von 1813 und 1814« entwirft uns S. 17 ff. seines Werkchens 
eine recht anschauliche Schilderuug vou der Art uad Weise, wie sich 
Schweden und Rassen in Altona zu verschaffen n^usslen, was sie 
brauchen konnten. estla guerre'*, wird in solchen Fällen meistens 
entschuldigend gesagt — und ich acceptiere diese Entschuldigung, wenn 
man sie allgemein gelten lässt. 
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engere KinjEre conceutrierenden Armee, in welcher iiieht allein 
Trainsoldaten und Offiziersbursehon, sondern g'anze Kompagnien, 
ganze Abteilungen zu Fouragierern und Yiehtreibern gewor- 
den sind. 

Be(2:r(M'flicherwei8e hatte ja aber die Stadt Hamburg unter 
den HeqaiBitionen am längsten und schwersten zu leiden. 
Freilich waren auch in ihr die meisten Materialvorrate auf- 
gehäuft, und je mehr von der umliegenden Landschaft durch 
die Kriegsereignisse des Jahres 1813 verloren ging, um so 
ausschliesslicher waren die Franzosen auf Hamburgs Hilfs- 
quellen hingewiesen. Bald fehlte es an Brennmaterial: man 
iialiiu znm Entsetzen der Hanihnr<i:er ihr kostbares Stabholz, 
die so'^t'na unten ripen.stäl>e (Abendroth S.- 49), bald brauelite 
man eine Men^e Medikamente für die Centrala])ütlieke, bald 
mussten die Hamburger Weinhändler tausende von Oxhol'ten 
' Wein liefern. (Vergl. »Einige Worte über die Hechtfertigungs« 
Schrift des Marschalls Davoust« : Orient oder Haniburgisches 
Morgenblatt, No. 16, 17, 18, 19, vom 8., IL, 13., 15. Aug., 
das. No. 16, 8. 122). Dann wurden tausende von Strohsäoken, 
Kc^fkissen, Bettdecken und -tüchem, sowie Hemden für die 
Kasernen und Hospitäler gefordert (Erlasse vom 4., 9., 22. 
August, 17. Sept., 20., 29. Okt., 20. Nov., 6., 12. Dez., 18,, 
21., 24. Jan. u. a., s. »Belege oder Aktenstücke«, Nr. 32, 
33, 39, 40a, 50, 59, 64. 75, 87, 90, 124, 126, 127 u. a.). 
Am 20. Februar ward aller l{cis und Sa^o für die Kranken 
\erlani^^t. ( Htdeue oder Aktenstücke , No. 136).*) Heute wollte 
man eine Men^e Tiauholz für die Brücken haben, morgen 
brauchte die Marineverwaltun^ eine bedeutende Quantität 
Nä^j^el und Tauwerk (H. F. Rust. »Erläuterung einer kleinen 
Si^chrift, betitelt: Kleines Licht auf dunklen Wegen«, 8. 6); 



*) Die Ausführung der verlangten Lieferung ward übrigens, wie 
Hamburger Quellen selbst offen zugeben, milde gehandhabt. , Wegen 
der grossen Anhäufung von Sago übernahm die Handelskarnnrier immer 
soviel zu liefern, als nölig sein würde, und vom Reis \vnr?Ie eben so 
wenig mit StrenLO etwas eingefordert." (»Erzählung der begebenheilen 
iu dem urigl. Hamburg*, S. 39). 
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nim verlangte der Maire fQr das approvisionnetnent de sii 

40000 l*fund Lichter und 27 Quintal Brennholz (»Erläuterung«, 
S. 24); wieder an einem andern Taj^e kam die Artillerie mit 
der Forderung von 2()0()() Tafeln weisser lUcchc («Ih liiuteruug«, 
S. 85); dnnn verlangti- man für die Zwecke derselben Waffen- 
gattung 2000 Centner (lusseisen (ib. S. 37), iioeh ein anderes 
Mal wurden 500 Sensen gefordert, (ih. eo. i.j. Auch Potascho 
brauchte man für eine anzulegende Salpeterfabrik (l. c. 38), 
und die von der Regierung bestellten Maurer kratzten Tage 
lang an Mauern und Wänden, um den dort sich findenden 
Salpeter zu gewinnen. Und so ging es weiter. F. H. Rust 
bat uns (vergl. Einleitung) in den drei Sobriften: »Kleines 
Liebt auf dunklen Wogen für so Manchen angezündet«, der 
»Krläuterun*;« m der genannton Schrift und der »Lichtvollen 
Aufstellung <li r UewumltiilBs juit der Uequirirung« in einer 
allerdings höchst sonderbaren Form über das lUvjuisitions^^v » heu 
interesHunte M ittcilun^fMi hinterlusseji. Man ersieht namentlich 
aus der zweiten dieser Schriften, wie drückend die zahlrei- 
chen Jicquiwitlonen für die Hamburger gewesen sein müssen. 
hjs lag <lies nicht zum geringsten Teile an der Art und AVeiao 
der Ausführung joner Massrogeln, au der £ilo, mit der diese 
betrieben wurde, ferner an der Rücksichtslosigkoit einzelner 
Beamten und der gänzlichen Unfiibigkeit des Mairo Rüder. 
Hodann griff, je mobr siob <lie Geschäfte häuften, und je eiliger 
und dringlicher dieselben wurden, häufig die eine I^hörde in 
die Hechte der andern über; so entstand einmal ein Streit 
zwischen dt r Artillerie und der Marine über den Ertrag einer 
umfangreichen Hleiref^uiHition. (»Krläutenmg«, S. 40). Manch- 
mal wurden auch Dinge requiriert, die im (iriiudc garfucht 
nötig war(;n, i^]s bedarf wohl kaum d(;r l^irwühnung, dass 
man für die vielen V(mi untorgeordneten Organen d<'s Militärs 
und der Bt^amfcnschaft gemachten Fehler nicht den Marschall 
DaTout persönlich verantwortlich machen darf, welcher, obwohl 
ein vorzüglicher Verwaltungsbeamter, mit Geschäften, in erster 
Linie Geschäften rein militärischer Art, derartig überladen 
war, dass er sich, zumal er ja von Mitte August bis Anfang 
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Dezember im Felde lag, unmöglich um die Einzelheiten des 

Ucquisitionsverfahreiis bekümmern konnte, sondern sich in 
dieser wie in so mancher andern Hinsicht auf seine Unter- 
gebenen verlassen musste. 

Uebrigens hat man sieh diese Requisitionen nicht in 
der Weise Yorzustellen, als wären die französischen Behörden 
den Hamburger Bürgern so ohne weiteres in die Häuser ge- 
fallen und hätten dort genommen, was sie brauchen konnten, 
oliiic den (iredanken an einen Ersatz luut werden zu lassen. 
Der Hamburger Kust wen<let sieb auf S. 4 5 seiner »Rr- 
läuteruni»"« üfegen diese Aiischaiuing. liekanntlicli war nur ein 
Bruchteil der grossen Kontribution in barem Oelde bezahlt 
worden. "Vran brachte später diese grosse Kontribution noch 
einige Male in Erinnerung, Hess sie dann aber ganz fallen. 
Desto mehr wurde freilich requiriert. Der Kaiser selbst hatte 
(vergl. oben) erklärt, sich 10 Millionen der grossen Kontri- 
bution auf die llequisition anrechnen lassen zu wollen.*) Uin 
nun die von denselben Betroffenen nicht ungebührlich zu 
belasten, erhielten dieselben tnr die liclictcrten Waren Bons 
als Zahlungsanweisungen für später.'*) iJass die kaiserliche 



*i Vergl. den oben ang( ;'.op;enen Brief Napoleons an Davoul, aus 
Dresden, 9. Juli 1813. »Corr. du M Üavout. «'«d. Maz.*, i. Anm. zu 220. 
Ein anderes Mal spricht der Kaiser sogar von 15 Millionen ; er }iat 
aber hier die für militärische Zwecke in Anspruch genunuaenen, 
sowie die im Interesse der Fortifikation niedergelegten Gebäude mit 
einbegriffen. (Ders. an dens., Dresden, 16. JuU, bei Mazade 4, 230. 
Anm. 1.) »Memoire«, Aul. 30. Beide Briefe fehlen in der »Gorr. de Nap.«). 

**) Wenigstens geschah dies im Anfange und bei Objekten von 
grösserem Werte. Am rücksichtslosesten wurden natürlich Hemden 
uod Betlsacben requiriert, freilich auch die unentbehrlichsten Gegeu- 
stände für Kasernen und Lazaretbe. Im September wurde den Säumi- 
gen angedroht, dass sie, im Falle der Nichteinlieferung des Verlangten, 
für eine doppelte Bettdecke 20. für ein Bettlaken 6 Frs. und für ein 
Mannshemd 3 Frs. 50 Cent, bezahlen müssten. Üie Matrie hatte 
Blankets in df-r Art von Steuerzetteln drucken lassen, auf welchen der 
Name des Lieferers, der Betrag der Lieferung, sowie das Dalum der 

7 
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RegieruTig; die Bons niemals hat einlösen können, liegt einfach 
daran, dass sie bei der Aiini('i)un^- der Behi'^'-cnini; nicht mclir 
existierte. Dafür hat das k(»ii iji^l iche Frankreich im Jahre 181H 
die Stadt Ilainburo; durch eine Heute von 12 040ÜÜÜ Frauken 
entschädigt. Damals freilich, zur Zeit der liequisition, wurde 
nur weniges bar bezahlt, meist nur Löhne für Bachen, die 
von dea Handwerkern erat angefertigt werden mussten. Da- 
gegen sorgte man duroh die Einsetzung einer Kepartierungs- 
kommission dafür, dass die Requisitionen, so weit es eben an- 
ging, regelrecht verteilt wurden; auch hatte man Taxatoren 
bestellt, welche den Wert der entnommenen Waren zu schätzen 
hatten, damit auf den Bons alles riehtig angegeben würde. 
Ein solcher Taxator war Kust, der \ erfasser der genannten 
Schritten. * 

Wenn übrigens die französische Regierung so wenig 
bar bezahlte, so lag der Grund nicht allein in den Anschau- 
ungen, die man über die Yerpflichtung der hors la loi er- 
klärten Departements zur Leistung aller möglichen Lieferungen 
hatte, sondern auch in dem fühlbaren Geldmangel. Dieser 
veranlasste, wovon wir weiter unten roden werden, die AYeg- 
nahme der liauk, und auch von den dort eutuoiuuKMU'u l^'onds 
war gegen den Mai 1814 hin nur noch ein Ncrhrdtiiisinässig 
geriu^^cr Kest übrig. Sollte der frunzösische Uberfeldherr seine 
armen, kranken Soldaten darben oder seine Befestigungsarbeiten 
unausgeführt lassen, so lange noch reiche Hamburger Kaufleute 
bis unter die Dächer gefüllte Yorratsspeicher besassenP Der 
Verfasser von »Davoust's Missethaten« hat die unglaubliche 
Naivetät besessen, dieses dem Marschall allen Ernstes zuzumuten. 

Es ist in der soeben gescheheiun Besprechuuii der 
J^(''[iu^jriuiu'n unter andern! einer Menge von (iregenständen Er- 
'wahiiung gethfin worden, deren die frauzrisisrhen Behörden 
für die Lazarcthe bedurften. Die Hamburger, weiche jedesmal 

Ausferti«;nnw ausgefüllt wurdf^n Der Verfasser hat selbst einen dieser 
Scheine gesehen. (Man vergl. »Erzählung der Begebenheiten u. s. w.*f 
ä>. 16, »Belege oder Aktenstücke«, No. 44). 
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entsetzlich jamiiieni, wenn es ihnen an den eii^enen Beutel 
geht, scheuen sieh doeh anderseits nicht, dem Marschall Davout 
aus dem in den Lazarethen herrschenden Mangel einen bittern 
Vorwurf zu machen. Entwirft uns scliou Elise Campe (S. 152 fF.) 
ein trauriges Bild von dem Zustande der französischen Hos- 
pitäler — ein Bild, in dessen Zeichnung freilich die Spur des 
weiblichen Mitgefühls eines guten Frauenherzens wohlthaiig 
berührt — so hat uns erst Köstlin (»Nemesisc, 4, 6. 396 ff,) 
von der Beschaffenheit der Lazarethe eine Schilderung hinter- 
laseen, bei deren Dichtung er Dantes ^Infemo*^ in starke 
Kontribution ofesetzt zu haben scheint. Und schreibt nicht 
sell)sr ein MuMnlroth (S. 43) solchen Unsinn wie diesen: „lu 
einer II (die von 4 Fuss sammelten sich in den Sälen ?^anze 
Wolken von ^•itni'i'on, blauen Dünsten, wie ]It'rb8tnel»el. die 
das Zimmer in zwei Teile, den niedrigen, durchsichtigen und 
den oberen, undurchsichtigen teilten!'' 

Aber wirklich waren, alle Ucbertreibungen abgerechnet, 
die Zustände in den Militärhospitalern traurig genug, und ich 
will, wenn dieser Gegenstand auch kaum in den engeren 
Rahmen meiner Aufgabe gehören dürfte, ihn doch mit einigen 
Worten berühren. Bei dem Mangel an geeigneten Gebäuden, 
an Heizmaterial und Pflegern auf der einen, der UeberfüUung 
der Lazarethe infolge der Ausfallsgefechte, der schlechten 
Eiiiiihrung nnd der gering-en Widerstaadsfähigkeit der juireinl- 
lichen Konskriliierten auf der andern Seite, war die Lage der 
in ihnen unteri^ebriichten Sohkaten eini' entsct/h'ehe. Täglich 
starben, wie die Nachrichten übereinstimmend melden, 60 — 70, 
ja, zuweilen bis an 100 Mann. Das llospitalfieber und andere 
ansteckende Krankheiten richteten die furchtbarsten Ver- 
heerungen an. Auch ist es wahr, dass nicht alles, was an 
Wein und Esswaaren für die Kranken requiriert wurde, in 
deren Hände kam. Es ist eine auch französischerseits zugegebene 
Thatsaohe, dass von den Kriegskommissaren und andern 
Beamten vielfache Unterschlagungen und Veruntreuungen 
begangen worden sind. Von selten der Hamburger*) werden 

♦) z. B. von Abendroth, 4:^-00. 
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aof^ar Oberoffiziere, Loisoii, ThiL'bault, selbst Hogeiidorp in 
dieser Richtung verdächtigt. Es ist nicht die Aufgabe meiner 
Abhandlung, diese Verdächtigungen auf ihren thatsächlicheii 
Gehalt hin zu untersuchen; daas die französische Militär- 
administration des Jahres 1813 im allgemeinen viel zu 
wünschen übrig Hess, halte ich für erwiesen, und der Grund 
ist leicht ersichtlich: wenn ein gewaltiges Gebäude zusammen* 
bricht, rollen die Trfinmier nach allen Seiten; wehe dem, 
welchen sie erschlagen! Gar bald sind die Aasgeier zur 
Stelle, um sich an den Resten des Unglücklichen zu sattigen. 

Aber nicht scharf genug kann hervorgehoben werden, 
wie wenig der hier offen ausgesprochene Tadel einen Mann 
wie Davout triti't, den grossen Organisatrtr in Polen und 
Kussland, der freilich auch hier nicht alles rctteu, nicht nach 
allem sehen konnte. Tag und Nacht auf den Beinen, bei 
dem Abbruch der Häuser iu den Vororten oft selbst gegen- 
wärtig (s.. nnten), in den Ausfallsgefechten stets zugegen, ohne 
der persönlichen Gefahr jemals ans dem Wege zu gehen, 
dazu überhäufb mit Yerwaltungsgeschäften aller Art, in der ersten 
Zeit auch noch mit einer regen militärischen Korrespondenz, 
konnte der Marschall nicht jeden seiner Untergebenen täglich 
kontrolieren. Dass er anderseits, ebenso wie der edle Graf 
Chaban, sich auch um das Lazarethwesen eifrig bekümmert 
hat, davon zeugt eine Jleihc unbestreitbarer Thatsachen. 
Das beweist, neben den zahlreichen, von dem Marschall selbst 
in betreff der Lazarethe erlassenen Verordnungen, die Er- 
schiessung Martinets, jenes ungetreuen Spitaldirektors, der für 
die Kranken bestimmte Sachen unterschlagen hatte. (Löwendal 
a. a. O., S. 196, Kdstlin, »Nemesis«, 4, S. 897, Abendroth, S. 43).*) 
Seinem Prinzipe treu, was er von andern rerlangte, auch 
selbst zu leisten, nahm der Marschall, als er den Aufenthalt 

*) Auch ein Oberchirurgus wurde bestraft, weil er einen Wagen 
mit Heu an einen Einwohner der Stadt verkauft hatte. Derselbe erhielt 
14 Tage Gefängnis und wurde auf dem Paradeplatze öffentlich ausge- 
stellt; der Käufer ward aus der Stadt yerwiesen. (»Belege oder 
Aktenstücke« , No.. 101). 
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der Keconvalescenten in Privathäusern angeordnet, deren vier 
in sein eigenes Haus; noch von Loiivier.s aus hat er, in der 
Verbannung des Jahres 1816, eine diesbezügliche (ieldver- 
bindlichkcit erledigen lassen (»Le Mal Davout, ed. Bloeciueville», 
4, 349).*) Und der edle Chaban — dessen Cliarakter Männer 
wie Kist, Abend roth und Mönckeberg ihre ÄDerkennung nicht 
Tersagen — ist ein Opfer seiner Pflichttreue geworden: am 
Hospitalfieber, das er sich durch den Besuch der Lazarethe 
zugezogen, ist er gestorben, und der Maraohall hat ihn, durch 
diese Handlung sich selbst ehrend, in besonders glänzender 
Weise zu Grabe geleiten lassen. 

Wie man in Ivriegsläuften und l)ei Belagerungen mit 
der Boschaft'ung von Lebensmitteln und liekleidungsgegen- 
ständen wenig Umstände macht, so werden l)ekanntlich für 
die I^azarethe, wenn sie sich nicht freiwillig anbieten, auch 

*) In dem von der Niedrigkeit ihrer Denkungsweise zeugonden 
Bestreben, ihren {grossen Gegner durch persönliche Vcrunglimpfanf^en 
herabzusetzen, haben verscliiedene Hamburger Skribenten es u. a. 
versucht, ihn als einen Sardanapal hinzustellen (vergl. u. a. »Hamburgs 
tiefste firaiedrigang in den letztverflosseneD Jahren«, S. 34, Th. von 
Haupt, 9Hamburg und, der Uarschall Davout«, S. 46—47 u. a.). Ihren 
Schüderungen nach su urteilen, müsste der Marschall allerdings ganz 
ausserordentlichen culinarischen Genüssen gefrOhot haben, zu deren 
Erhöliung die feinsten Weine in Strömen goflossen sein sollen. Was 
nun die Quantitäten des an Davouts Tafel verbrauchten Weines an- 
belangt, so habe ich darüber begreiflicherweise nichts Sicheres in Er- 
fahrung bringen können ; hinsichtlich der Qualität aber geht aus dem Briefe 
der Marschalliii vom 9. April 1816 («Le M^'i Davout, ed. Blocqueville«, 
4. 84-9) hervor, dass an ihres Gatten Tafel regelmässig eine Wein- 
sorte getrunken wurde, von der die Flasche 1 fr. (U cent. kostete. 
Senator Westphaleu (der Verfasser von »Hamburgs Erniedrigung«) 
hätte daher, naeh meioer Ansicht, besser daran gethan, seine hämischen 
Bemerkangeu über Davouts »Tafelfreuden« sich zu ersparen. Immerhiu 
wäre es, wenn auch nicht als historisches Faktum, so doch als 
Knriosum nicht ganz ohne Interesse, den Preis der bei dem Herrn 
Senator und den übrigen »Hoch- und Wohl Weisheiten« üblichen 
Tisch weine zu erfahren, wenn man einmal weiss, dass der Reichs- 
raarschall, Herzog von Anerstädt und Fürst von Eckmühl, die Flasche 
zu 13 Groschen zu trinken ptlegte. 



Digitized by Google 



— 102 — 



die Aerzte requiriert, wo man sie findet. Die Hamburger 
Aerzte — wenigstens ein Teil derselben — waren nicht 
freiwillig bereit, den französischen Kriegern ärztlichen Beistand 
zn leisten, nnd so sah sieh, am 21. Februar 1814, der Marschall 
gen5ti^t, durch den Erie^kommissar G^randon an den Maire 
Rüder ein Schreiben ergehen zu lassen, in welchem es wörtlich 
heisst : ,Les inedfr'ins, ohimr2"iens et pharniaciens dv TTamliourg 
diKMiient requih. (^ui ne renipliraienr |)as It-urs »Icvoirs, seront 
aiT<^rt»s et renl'ennes dans une niaison qui sera preparee a cet 
eii'et et d'oü on les conduira jouruellement dans les hopitaux 
pour faire leur visite : ils seront ramenes ensuite dans cette 
maison'' (Abendroth, B. 43 u. Anl. F. F.). Wer waren hier 
die Barbaren, die Hamburger Aerzte oder der ^Tyrann 
Davout"?*) 



*) Man möge mir nicht entgegenhalten, dass nachher eioige der 
Aerzte in den Hospitälern angesteckt und gestorben sind. Wie anders 
handelten doch die Altooaer, welche sich, Aerzte und Laien der Pflege 
der Ausj^ewiesenen (s. anteo), unter denen ebenfalls ansteckende 
Krankheiten wüteten, freiwillig und in aufopfernder Weise widmeten, 
wie ganz anders ein Reil, der berühmte haUische KUniker. der am 
Typliu:i endele, den er sich nacb der Leipziger Schlacht in den Laza- 
relhen 2Ugezog:en. in denen er Freund und Feind mit unennüdiicher 
Sorgfall gepllegt halte! Ich stelle den medizinischen Beruf zu hoch, 
um das Verhalten der Hamburger Aerzte entschuldigen zu können. 
Oder erstreckte sich bei den Alsterpatrioten der Nationalhass auch auf 
Fieberkranke und Sterbende? Fast sollte man es glauben, denn auch 
Menck, der Verfasser der >ErzähIung der Begebenheiten in dem un- 
glücklichen Hamburg«, spricht S. 39—40 in dem Tone höchster Ent« 
rüstun^? darüber, dass die Behörden am Gefechtstage des 24 Februar, 
als 28 Wagen mit Vcrwund'^tpn in der Stadt ankamen, eine Anzahl 
von Personen zur Fortsf hafTung dieser rnglücklichen veranlassten! 

Härter und drückender mag es erscheinen, dass auch die übrige 
Bevölkerung Hamburgs in der späteren Zeit der Belagerung; zu allerlei 
Diensten iu den Hospitälern herangezogen wurde. Aber es hielt schwer, 
ja, es war unmöglich, die nötige Aozahl freiwilliger, bezahlter Wärter 
und Wärterinnen zu bekommen, obwohl der Maire wiederholte Be- 
kanntmachungen in dieser Richtung erlassen hatte. (»Belege oder 
AkteuBtdcke«, No. 126 u. 13t). So wurden denn, wie u. a. Klise Campe 
(S. 2ß6) und Marianne Prell (S. 103—104} erzählen, wiederholentlich 
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Nun noch ein Wort über die zu Lazarethen und andren 
militarisehen Zwecken verwendeten Gebäude ! Man nahm 
hierzu eine Anzahl oifentlicher und privater Bauten; unter 
jenen befanden sich die Börse und das Harmoniegebäude. In 
betreff der Privatgebäude hatte übrigens der Marschall bereits 
im Juli eine Kommission eingesetzt, um die Jvekluiiiatioiiun 
der Besitzer und Bewohner zu prüfen. (Vergl. »Erzählung 
der Begebenheiten in dem unglücklichen Hamburg u. s. \v.*, 
8, 8, »l^elege oder Aktenstücke«, No. 18). Es ist fernerhin 
nicht zu leugnen, dass die meisten Kirchen zeitweilig als Maga- 
zine und Ställe haben dienen müssen. Auch dieses sind 
Massnahmen, über welche die Hamburger empört sein mochten, 
die sich aber bei ähnlicher Kriegslage fast überall wiederholt haben 
und wiederholen werden, und die in Hamburg um so eher durch 
die Not geboten erscheinen, als sich in der bisher offenen Stadt ein 
erheblicher Mangel an passenden Baulichkeiten herausstellte ; dass 
die nicht übermässig zahlreichen öffentlichen flebäude allein 
nicht ausrei( ht^ n. giebt Mönckeberg, einer der wahrheitsliebend- 
sten unter den Hamburger Chronisten, zu. (»Geschichte«, 8. 435).*) 

Mädchen der unleren Klassen (Rürgerlöchter oder Dienstmädchen) 
zum Charpiezupfen und Reinigen der Hospitäler verlangt. Scliliesslich 
war die Not so lio'h ;^e'-fl'</en, dass im April sognr Warier und 
Wärterinnen für die Krauken zwangsweise iiiquiriert weiden inusslen. 
(Abendrüth, S. -ii, das., Anl. G. G.. "Hamburgs ausserordentliche Begeben- 
heiten und Schicksale«, S. 195 — 190). Der Leser wolle bei diesen wie 
bei allen ähnlichen Massnahmen nie vergessen, dass ein Feldherr und 
in beinahe noch höherem Grade ein Festangskommandanl vor allem 
das Wohl seiner Trappe zu berücksichtigen hat dem er jede andere 
Rücksicht unbedenklich opfern darf und opfern muss. 

*f Der Marschall musste, nachdem die ganze Arnnee in Hamburg 
oin<2:eschlossen war, für mehr als .öOOO Pferde Slallunsen haben. Hierzu 
wurden u. a. die vier Hanptkirchr'n der Hamhiirir'^r Altstadt vrrwrinlol. 
Dass auch in dieser Saclie guter Wille umi ein verniinfUges Eingehen auf 
die unumsünglic hen Forderungen drs Gouvernements weit eher zmn 
Ziele führten als nutzloses Schreien und Protestieren, beweiset die 
Geschichte der grossen Micbaeliskirche» welche von der vierfässigen 
Einquartierung verschont blieb, weil der Pastor TÖnnies für eine ander- 
weitige Unterbringung der bereits für die Kirche bestimmten Pferde 
in Privatlokalen zu sorgen wusste. ~- Dass sich die Hamburger über die 
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In ^em Kapitel der »KoDtributioiieii un<l Kequisitionen« 
behandelt Abendroth zugleich die Frage def Tafelgeldor der 
Offiziere. In dem »Arreto* von Kothenburg, 29. April (Abend- 
roth S. 45), hatte der Marschall bestimmt, dass, mit Rücksicht 
auf den Belagerangszustand und die unregelmassige Soldzah- 
lung den Offizieren der 32. Militärdiyision nicht zugemutet 
werden könne, auf ihre Kosten zu leben; dieselben sollten 
daher ^snivant Tusage Stabil en Allemagne'*, von den Ein- 
wohnern unterhalten werden, bezw. sollten die in grossen 
Städten ein<|u:irtiertt'ii an Stelle der Nanirallioferungen eine 
11 i<; Ii t ü b e r mii s h i jre Entschädigung in barem Oelde erhalten. 
Dieselbe betrug momitlich für einen Divisionsgoneral 1500, einen 
lirigadegeneral 800, einen Colonel-Oomniandant 800, einen 
Major-Üomtnandant 200, einen Chef de Bataillon 1 .50 und für jeden 
der übrigen Offiziere 100 Franken. Diese Entschädigung wurde 
denn auch für Hamburg Terlangt.*) Wenn es den Hamburgern 
auch beschwerlich wurde, diese verschiedenen Abgaben alle zu 
zahlen, (in den *Be]egen oder Aktenstücken« finden sich wenig- 
stens verschiedene Yermahnungen von Seiten des Maire in betreff 
rückständiger Tafelgelder), so ranss doch auch hier zur Steuer der 
Wahrheit hervorgehoben werden, dass der Senator Abendroth dem 
Marsnhall Unrecht thut, indem er diese Bestimmung als einen Akt 
der Willkür hinzustellen versucht.**) Dieselbe war im Gegenteile 

Wegnahme der öffentlicheD Gebäude beklagten, bezeichnet Graf Ldwen- 
dal, der diese Angelegenheit auf S. 174 — 175 seines Baches bespricht, 
mit scharfem Ausdrucke als den »Superlativ aller Ungereimtheiten«, 
wir dürfen sag:en, niclit ganz mit Unrecht, da ohne die Beschlagnahme 
der öffentlichen Bauten eine weil grössere Zahl von Privatgebäu- 
den hätle in Anspruch ^^»^nommen werden müssen, was für die Bürger 
Lejjreiflicherweise viel diückender pjewesen wäre. 

*) Sie wurde von den Bürgeru in Gestalt einer Steuer beige- 
trieben. Der dieselbe verordnende Erlass des Maire Huder ist vom 
1. Oktober. (»Belege oder Aktenstücke«, No. 58). In den ersten Mo- 
naten war sie aus der Requisitionskaase gezahlt worden, vom Dezember 
an wnrde sie ans der Kasse des Gonvemements bestritten. (Ver^. 
Soltau, »Ueber meine Verwaltung als Adjunkt-Maire«, S. 63—64). 

**) Wie sehr auch hier wiederum Halsstarrigkeit und bflser 
WUte von Seiten der Hambarger Bevölkerung gezeigt wurde, beweist 
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in wörtlicher l^ebereinstimniiino: mit der kaiserlichen Verord- 
nung von Dresden, 17. Juni (»M4m. du DaTOUt«, AnL 
14), wo es Art. 1 heisst: ^Die Ausgaben des Krieges und 
der Kriegaadministration in der 32. Militärdivision soUen sftmt- 
lioh durch diese Division getragen werden, den Sold auBgr- 
nömmen, der fortwährend aus dem kaiserlichen Schatze be- 
zahlt wird.* Zum Solde gehörten aber jene Tafelgelder 
garnicht, wie ja schon aus ihrer Hestimihung iiervorgeht, als Er- 
satz für von den Einwohnern gelieferte Nahrungsmittel 
7A\ dionon. Im übrigen trägt mich diese Bestiinrnuns- den 
•Stempel des (tnindsatzes, das Heer durch den Krieg ernähren 
zu lassen, — imd für dieses Frin zi p (s. oben!) kann füglich 
nicht der Einzelne verantwortlich gemacht werden, welcher 
pflichtgemäss nach demselben yerfahren muss. 

Gleichzeitig hatten die Offiziere auch Anspruch auf 
Feuerung und Beleuchtung. Das betreifende Reglement lau* 
tete folgendermassen: 

„Der Divisionsgeneral hat das Recht, sich för seine Per^ 
son täglich 3 Zimmer einheizen zn lassen, ferner soll ihm 
für die Küclie so viel Feuerung geliefert werden, als zur 
Heizung von 2 Zimmern erfordert wird, auch kann er auf 
4 Wachs- nnd 2 Talglieh ter Anspruch machen. Der Brigade- 
general hat das Kecht, j^^ich für seine Person täglich 2 Zimmer 
beizen zu lassen, und soll ihm für die Küche so viel Feuerung 
geliefert werden, als zur Heizung von 2 Zimmern erfordert 
wird, auch kann er auf 4 Wachslichter und 2 Talglichter 
Anspruch machen. Der Colonel hat ebenfalls das Recht, für 
sich 2 Zimmer heizen zu lassen, und soll ihm fiir die Küche 



folgender Vorfall: Der Adjuokt-Maire Soltau hatte sich im December 
1813 alle Muhe gegeben, dem Präfekten zu beweisea, dass die Hani- 
barger Bürger keine Tafelgelder mehr geben kdnoten uod daran die 

Bitte geknüpft, dieselben zu erlassen, Anstalt einer Antwort auf den 
Brief Soltaus erliess der Baron de Breteuil ein drohendes Mandat — 

und siehe tia! in 2 bis 3 Tagen gingen 30000 Franken ein. während 
in den vorhergegangenen 8 Tagen nur ungefähr 200J Frauken einge- 
gangen waren! (Siehe C. W. Soltau, a. a. ü., S. 14). 
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80 viel Feuerung geliefert werden, als zur Heizung Yon 2 
Zimmern erfordert wird; ferner 2 Wachs- und 2 Talglichter. 
Dem Major, welcher ein Regiment kommandiert, soll ebenso 
wie dem Colonel geheizt und erleuchtet werden. Der Major 

kann auf 2 g-eheizte Zimmer, ein Wachs- und ein Tal<>licht 
Anspruch machen. Der Bataillonschef hat das Recht zu 
einem o;eheizten Ziiiuiiei- und 2 Tal^dichtern. Die Einwohner 
sollen ij^ehalten sein, die Heizuui;' und Beleuelitun«!^. diesem 
Ke^lenient ziitnlg'e, zu liefern. Wenn aber (hM* Ei^-eiitümer 
das Haus nicht bewohnt, oder die .Municipalität erklärt, dass 
der Eigentümer, welcher sein Haus bewohnt, nicht vermög-end 
ist, diese Lieferung zu leisten, so soll dieser dem Zahlmeister 
der 32sten Division einen monatlichen Zuschuss zu den auf 
dieselbe Weise bezahlten Tafelgeldem, nach dem hier unten 
stehenden Tarife, welcher sich nur auf die Feuerung bezieht, 
;4:eben, nämlich: Für den Divi8ions*^eiieral monatlich 75 Mk. 
(hamb.), für den Brigadegeneral 60 Mk., Colonel 45 Mk., 
Major 'M) M., Bataillonschef 22 Mk. Die Lieferung der Wachs- 
und Tal^ihchter soll .ilsdann in Natura durch die Muiiicipali- 
tiit, nach dem Verhältnisse, wie es den (rraden nach in dem 
Iston Tarif bestimmt ist, besorgt werden. Die Capitaios, 
Lieutenants, l'nterlieutenants und andere Employes, die einem 
ähnlichen JVIilitärgrade gleichgestellt sind, die Unteroffiziere, 
Soldaten und alle Individuen, welche mittelst Quartierbillets 
bei Bürgern logieren, sollen Feuerung und Licht yon ihren 
Wirten erhalten*. 

Hauptquartier zu Katzeburg. 
Marschall, Herzog von Auerstädt, Prinz von Eckmühl. 
Der Adjutant-( 'Omraandant, de Fernig. 

(»I^elege oder Aktenstücke', No. fiö). 

A\ Ohl st'hwcrlich wird es, ausser den JlamUurger Schrei- 
bern,*) jemand übertrielien timien, wenn ein Bataillonskom- 
mandeur 22 Mk. i^'eueruQgsgeld für den Monat erhält, oder 



*) Vergl. »Erzählung der Begebenheiten in dem unglficklichen 
Hamburg«, S. 21. 
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ein General auf täglich 4 Wachs- und 2 Talglichter An- 
spruch erheben darf. 

Weit (irückeuder hingegen waren die Ausschreitungen, 
welche sich einzelne Militärpersonen erlaubten. Von solchen, 
entwirft uns Garsten Wilhelm Soltau in seiner bereits mehr'* 
fach erwähnten Verteidigungsschrift eine lebendige Schilderung. 
Bald haben Chasseurs Tom 28. Regiment ein Haus ruiniert, 
welches sie in der Gröningerstrasse bewohnten (Soltau, 
S. 99 — 100), dann wieder haben Douaniers „an den Hütten* 
Bretterzäune abfi:ebro(dien, um damit zu heizen (ib., 104 -105) — 
freilieh, sie fromi, die armen Teufel! — da hat nian (ib., 
S. 132) statt (h'i- Keconvalescenteu Kranke bei diMi liürf^^ern 
einquartiert ; ein anderes Mal hat sich der Kouuuandant 
de Ferni«^ widerrechtlich ein Klavier anei<jnen wollen, und 
der biedere Maire-adjoint muss ihm begrelHich machen, dass 
er es fgr unangemessen hält, wenn der Herr Kommandant in 
dieser Weise seinen musikalischen Neigungen nachgebt; wieder 
ein anderes Mal hat sich Soltan bei dem Grafen Hogendorp 
darüber zu beklagen, dass ein General (Jouffroy) seiner Wirtin, 
mit welcher er persönliche Differenzen gehabt, eigenmächtig 
Garniaonäre ins Quartier gelegt habe (ib., S. lU2j. Auch hat 
der Maire Hiuler einmal eine grosse Verwirrung angerichtet, 
indem er 200 für die Kasernen requirierte Retteinrichtun^t'U 
für die Hospitäler genommen hat, intol^^' dessen nun die 
erstgenannte Kequisition wieder completiert werden muss 
(ib. 121-122). 

Derartige Vorfälle ereignen sich in ähnlicher Lage 
überall, und gerade diese Unordnungen und Uebertretungen 
sind es, welche die Betroifenen weit härter drücken als 
selbst strenge gesetzmässige Erlasse, wenn dieselben eingehalten 
werden. Solche TTebertretungen sind es auch, welche die Be- 
völkerung am tiefsten erbittern ; so ist es auch in Hamburg 
gewesen; aber welche Thorheit, wenn nicht ]^">swilligkeit, den 
Höchstkomiiiaiidierenden einer Armee für jede Ausschreitung 
eines Subalternolfiziers oder Gemeinen, ja, eines Zollwächters 
oder Trossknechtes verantwortlich machen zu wollen! 
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4. KapiteL 

Die Besclilagüalime der Hamburger 



Id seiner Keichstagsrede ▼ein 14. Mai 1890 opraeh der 
verewigte Feldmarseball (}raf Moltko die Worte: ,,Sahen wir 
doeh im Jahre 1813, als er schon im vollen Abzöge war, wie 
in Hamburg — damals eine franzdsische Stadt — ein fran- 
zitsiseher Marschall zum Abschied die Hamburger Bank in 
die TaHcho stockte/ Kaum waren diese Worte verhallt, als 
<iie Frau Marquise (!<• lilcu (nicville, die nach dem Tode der 
(iräfin (Jamlx'jrs allfin noch lebende Tochter I>uv<tuts, unter 
dem Titel »Le Marechal Davout ii Hambour^r« das .M(''mt»ire 
des Marschalls, sowie die Relation seines Cieneralstabschefs 
(xcsar de Laville wioderherausgab und dem (irafeii Moltke 
ein Exemplar der Verteidig^ungsschrift ihres Vaters übersandte. 
Zugleich richtete die geistvolle Schriftstellerin, am 31. Mai,**) 

« 

*i Ueber die Beschlagnahme der Hamburger Bank bitte ich, die 
in des Einleitung genannte Specialschrift des ehemaligen Bankdirektora 
C N. Pehmöller nach/iilesen, weldio ich nacli der deutschen Aus- 
gabe citiero. Maa vergl. dazu das 2. Kapitel des französischen Werkes 
von J, Fare »Iln honctionnaire d'autrefois: P. F. liafaurie«. Paris 1883. 
I/afaurie war französischer Finaiizf)eamter in Hamburg und bei der 
Bankangelegenbcit unmittelbar beleiligt. 

Seltsame Analogie der Daten! Am 3t. Mai 1813 war der 
Marschall Davout als Sieger inHamhorfr eingesogeo; genau ein Jahr 
spllter, in der MorgenfrQhe des 81. Mai 1814, verliessen die lotsten 
seiner Truppen die Stadt; aach 77 Jsliren erdffoete, an demselben 
Tage, das letzte Kind des grossen Kriegers ihren kurzes, aber ruhm- 
reichen literarischen Feldzug, zur Verteidigunj? ihres Vaters, gegen den 
grössteu Soldaten Deutschlands. Man hat sie mit recht die »Tochter 
des Löwen« genannt, die Marquise de Blocqaeville. 
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einen Brief an den greisen Feldmarschall, in welchem sie das 
Audenkeu ihres A aters gegen Moltkes — wie der unbefangene 
Leser zügelnen wird — leicht misszudeutende Aeusserung in 
Schutz nahm. Der alte Moltke säumte nicht, dein Andenken 
des grossen Davout gerecht zu werden.*) In einem von (Judowa, 
9. Juni, an die Marquise gerichteten Antwortschreiben heisst 
es folgendermaasen: 

^Dans mon discoura au Reichstag, j*ai mentionne la saisie 
de la Banque de Hambourg, ce qui est an fait histonque; il 
est Evident que le g4näral fran^ais, en cette oceasion, n*a pu 
agir que sur tin ordre du gourernement auquel il fallait ob^ir. 

Si n^anmoins Texpression dont je me suis serri 
a pu etre intcrpretee comme si le mar«''chal Davout 
eüt agi (Inns .s<»n iuteret personnel, je regrette de 
l'avoir mal choisie. 

le vous dois cette explication, madame la marquise, et 
j'aime a t roire (|ue vous youdrez bieu l'accueillir gracieusement. 

Quant a Fouvrage que vous avoz eu la bont4 de m'en- 
vojer, je l'^tudie arec le plus grand int4rM/ 

Ich glaube, aueh ohne die in dem Schlusssatze ausge- 
sprochene Versicherung, darf man einem Manne vom Schlage 
Moltkes genügende Urteilsfähigkeit . und hinreichende Sach- 
kenntnis zutrauen, um seine Worte als ein schwerwiegendes 
Zeugnis für die selbstlose Handlungsweise des Marschalls 
an t/u fassen. Wenn die Mnrqnise de iJlocqueville ihres Vaters 
rncii^'ciiniirzii^kcir nilinit, so kann man mir bei der geistvollen 
Schriftsrellcrin die Tochter, wenn es die ^lontriiut und Mnzado 
thun, bei den namhaften Gelehrten die Franzosen eutgegcu- 



*) Gerechtigkeit gegenüber dem Feinde war bekanntermassen 
eine der schönsten Eigenschafteil des berühmten Strategen, an welche 
die Tochter Davouts nicht vergeblich appellierte: es wird unver- 
gessen hh'ilx:'!!. dass drr grosse Schweiger Worte fand, uni seinen 
unglücklichen liegner, den l>ei Küniiigrät?: gesclilageiieu licnodek. zu 
verteidigen. Auch der kurze, zwischen dem Grafen MoUke und der 
französischen Marquise geführte Briefwechsel gereicht diesen beiden 
sublimen Geistern gleicbermassen zur Ehre. 
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halten.'*) Wenn es aber ein MoUke thui? Und wenn obendrein 
dessen Urteil yon gewichtigen deutschen Schriftstellern und 
Kritikern unterstfitzt wird? In der That ist dieses der Fall. 
So sapt der mit den besprochenen Verhältnissen aus eig-ener 

Anschäiauii^- sehr genau bekaiiiite liecenseut der »Hall Allgem. 
Literaturzeitg.c (Jahrg. 1 Sl (>, Ergän/ungsblätter, No. 2H. S. 21 1): 
^Der Marschall Davoiit hat von diesem (nämlieli dein in dor 
Bank behndliclien) Oekle keinen Thaler genonimeu"*, und 
selbst ein dem Marschall so wenig gewogener Schriftsteller 
wie .1. ü. üallois kann demselben das Prädikat „uneigennützig" 
nicht versagen (vergL die Einleitung). Auch hatte schon 
Abendroth im Jahre 1815 über die Bankangelegenheit ge- 
schrieben: „Jeder, wer nur die Administration des Herrn 
Marschalls in der Nähe gesehen hat, wird fiberzeugt sein, 
dass sein persönliches Interesse keinen Einfluss bei 
der Verwendung der Bankgelder gehabt hat, wie er 
dies auch selhöt [lair. 24 (seines Memoire) bezeugt, und ist 
also, wenn er das danelbst gebruüclite Wort moralite in dieseni 
engern, sonst nicht gewöhnlichen Sinn (nämlich Tlneiuennützig- 
kcit) ninnnt, das dort gesngto ganz der Wahrheit gemäss**. 
(Ö. 9 der A.8chen Broschüre). 

AVas kann es diesen gewichtigen Zeugen und Kritikern 
gegenüber bedeuten, wenn die royalistiechen und bamburgischen 
Gegner den grossen Harschall in niedriger Weise zu yer- 
däßhtigen suchten, wenn beispielsweise unter den letzteren ein 
Kostlin zu schreiben wagt: naturlich bedachte sich Dayout 
zuerst*^ (»Nemesis«, 4, 375), oder wenn ein Geselle wie 
der Verfasser des »Jjebens und der Thaten des Tyrannen 
JJavout« (S. 86) die Wegnahme der Bank als einen „Spitz- 
bubeubtrei( h" bezeichnet, „der nicht seines gleichen habe''! 
Ucber diesen Punkt hat die historische Kritik, so denke ich, 
ihr Urteil ein- für allemal abgeschlossen; auch habe ich ihn 
nur aus dem Grunde noch einmal eingehender erörtert, um 



*) Man wolle fibrigens auch das bereits oben angefihfte Urteil 
Rists (aus dessen »Lebenserinnerungen«, II, 101— 1C>3) vergleichen! 
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zu zeigen, in wie unritterlicher Weise die »marchands de 
Buore« den fleckenlosen Schild der Soldatenehre ihres grossen 
Gegners zu besudeln gesucht haben.*) 

Doch mm zu der zweiten und nicht minder wichtigen 
Frage: War der Marschall Davout durch zwingende Not- 
wendigkeit in die Lage versetzt', die Hamburger Bank 
beschlagnahmen lassen zu nifissen, oder hat er durch diese 
Wegnahme einen Akt der Tyrannei begangen oder hierin doch 
Yorschnell gehandelt und che alle andern ihm zu Gebote 
stehenden Mittel erschöpft waren? Auch diese Fragen sind 
ausserordentlich wichtige ; denn die Wegnahme der Bank war 
eine gefährliche und für den liumburger Handel höchst be- 
denkliche Operation, niui ein Marschall von Frankreich 
musste, falls dies übcrliaupt möglich war, auf diesen Punkt 
um so mehr Jlücksicht nehmen, als ll,iin!)urg zu jener Zeit 
noch immer als eine französische IStadt anzusehen war. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal die damalige 
Lage ! DaTout stand noch in Ratzeburg. Noch war die Schlacht 
bei Leipzig nicht geschlagen. Aber schon nach Oudinots 
Unfall bei Grossbeeren und der Niederlage Neys bei Dennewitz 

mnsste es dem Marschall klar i^eworden sein, dass er in der 
niiehsti'n Zeit in militärisclier und t'i ii a n z i e 1 1 e r Hinsicht mut- 
masslich auf seine eigenen fd. h. des 32. Militiirbezirks) Hilfs- 
quellen angewiesen sein werde. Wie aher waren diese be- 
schatten Y Die zweite Kate der grossen Kontribution war voraus- 
sichtlich nicht einzutreiben, geschweige denn mehr — denn die 
reicheren Hamburger konnten teilweise, teils wollten sie nicht 



*) In bcsoiulf^rs hämisclier Wfise hat dies Srnator Wcstphalen 
in der Scln-ift >Haiijburgs licfste Krniedi i<jii nsf in dvn letztverilüssenen 
Jahreu- (b. 37) gethaii. Wer scliimplt, der sciiimpft sich selbst, sagt 
ein gutes, altes deutsches Sprichwort — und es bedarf wohl kaum 
der Hindeutang, dass der in unendlichen Variationen dem Marschall 
Davout von den Hamburgern gemachte Vorwurf der Veruntreuung 
den Redliebkeitssinn der ADklager in einem recht bedenklichen Lichte 
erscheioen lässt. 
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mehr bezahlen,*) und alle Mittel, Bitten und Drohungen, Zwangs- 
exekutionen und Einlegen Yon GtimisonSre wollten nicht 

fruchten — die bisher eingebrachten Summen aber waren au 
die grosse Armee abgeliefert worden, desgleichen, auf Befehl 
des Ministers des Schatzes, die bei den Einnehmern eingelaufenen 
Fonds der ordentliciien Auflagen nach Wesel ("Meni. dn .Mal 
Davout«, p. 25 der neuen Ausgabe). Am 8. »September hatte der 
Marachall dem Grafen Chaban, seinem Generalintendanten, in 
einem vertraulichen Briefe (Corr.,ed.Maz., 4,275fF.) Instruktionen 
in betreil' einer Verproyiantierung Hamburgs für ein ganses 
Armeekorps zugehen lassen.**) In seiner Antwort yom 10* (M^m. 
Anl. 25) wies der Graf in einem längeren Expos^ bereits auf die 
finanziellen Schwierigkeiten hin, die sich der YerproTiantierung 
entgegenstellten, ja, sich schon fTihlbar genng machten, wenn 
man nur den laufenden Dienst aufrecht erhalten wollte. Am 
15. September sandte der Graf aljerrnals eineji Berieht an den 
Marschall (Mem., Anl. 26), dem er eiiie Aufbtellung seines Jkulgets 
beifügte. Diese wies eine Einnainne von höchstens 6 Milüoneu 
Franken an Kriegscentiinen auf, bei 9441296 Franken Aus- 
gaben, 8o dass, nach Chabans Rechnung, bereits damals ein 
sicheres Deficit von 3441 296 Franken vorhanden war. Der Graf 
beschwor den Marschall, ein Mittel ausfindig zu machen, um die 
Ausgaben des laufenden Trimesters sowie des ersten Trimesters 
von 1814 herbeizuschaffen. „Ich rechne darauf*, heisst es in 
dem angezogenen Briefe, „dass Ihrem Dienst bis zum Monat 
Oktober nichts mangele; aber von dieser Zeit an garan- 



*) Auch wurden die von den Bürgern zu tragenden Lasten noch 
dadurch schwerer und schwerer, dass imiiier mehr liegüterte 
auswanderten, so dass die Zahl der Tragenden immer kleiner wurde. 
Vergl. Soltau, »lieber meine Verwaltung u. s. w.<, S. 14. 

*♦) Man sieht daraus, nebenbei bemerkt, dass Davout, der schart- 
sinnige Beobachter, die Lage der Franzosen in einem durchaus pessi- 
mistischen Liclitc betrachtete und. was nicht alle französischen Feld- 
hsrrn thaten« ja. was selbst der geniale Kaiser häufig genug versäumt 
hat, fQr den Fall eines Rückzuges vorsorglich die erforderlichen Mass* 
regeln trat 
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tiere ich uichts mehr. Ich muss Thaen erklären, <la8S 
ich für Lebensmittel, Artillerie und Genie keine 
Fonds mehr hahen werde. Eb ist notwendig, dass 
Se. Majestät Befehle erteile und Massregeln nehme. *^ 
Ja, der Kaiser war fern, und seit Mitte August jede Ver- 
bindung mit dem Hauptquartier der grossen Armee unter- 
brochen. Darout musste sich also selbst helfen.*) 
Auf eine weitere Eintreibung^ der grossen Kontribution war, wie 
«i-esao-t, nicht zurechnen; er versuchte es also noch einmal mit 
nildiridnollcn Centimen, die o\\ von der kaiserlichen Vollmacht 
(febraueli machend, für die drei Departements der 32. Militär- 
divisiou verordnete. Umsonst, es war nicht inöo^lich, das 
Deh'i it ein/ubringen. Diesen Stand der Din<^e meldete Chuban 
dem Marschall am 16. Oktober (M^ni., Aul. 27): „£r wisse 
nicht mehr, wie er die Ausgaben decken solle; schon habe 
er die Kasse des Zahlmeisters der grossen Armee angegriffen, 
aber auch diese Hilfsquelle sei ziemlich erschöpft, da 
nur 300,000 Franken in derselben geblieben wären; die 
Hospitäler, die Gefänj^nisse bitten, man käme nur noch auf 
eine künstliche Weise nnd durch eine Art von 
Zaul*ciei fort, aber <ias könne nicht lautre dauern. 
Nun fra»i;e ich einen jeden Militär: Koiinre ein Heerführer, 
konnte ein FeBtungskomaiaudant, dein vou seiuciu lüiegsherru 

**) Zwei von den Hamburger Gegnern Davouts, der Verfasser 
der »Missethatenc und derjenige des Aufsatzes >Einige Worte über 

die nt rliifertigiingsschrift des Marschalls Davoust< haben naiver Weise 
gemeint, der Marschuli hätte, anstatt die Bank zu nehmen, lieber deu 
Truppen ihren Sold vorenthalten sollen. In der That eine sonderbare 
Zuiiiutung a!i einen Militär — ich will garnicht einrnal sauren. t\n 
einen iJavniil ' Vur\ was wäre — gan:^ abgesehen dav ui. dass das 
Bankgeld k<Miies\veys allein zur Rezahlmig dos Soldes not- 
wendig war — alsu, was wäre wühl die Folge davon gewesen, wenn 
der Marschall wirklich seineu Leuten den Sold vorenthalten hätte? 
Würde nicht der bei dem harten Dienste darbende Soldat noch weit 
grössere Exeesse gegeo die Bärger begangen haben, als ohnehin vor- 
gekommen sind, Exeesse, die jedenfalls aaf der ärmeren Klasse der 
Hanibur^:er Bev()lkerung ungleich schwerer gelastet hätten, als die 
Beschlagnahme der Bank? 

8 
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aui^ogeben war, den ihm anvertrauten Platz bis auf das 
äusserste zu halten, konnte ein solcher diese Zustände dulden, 
konnte er sich den Arm der N'ertoidii^unf^ liiliuirii lassen, 
wenn es noch ein Mittel gab, um demseli)en die weitere 
Führung der AVafFe zu ermöglichen? Ich will hier garnicht 
anfuhren, was Davout in seinem >Memoire« (p. 27 der neuen 
Ausg.) betont, dass der Kaiser in einem Briefe von Dresden, 
16. Juli (>Oorr. du Mg Davout, ^d. Maz., 4, 230 Anm. It) 
angeordnet hatte, 20 Millionen der Eontribution sollten in 
monatlich zahlbaren Tratten auf die Hamburger Bank gezahlt 
werden, und dass der Marschall zur Not*) diese Tratten als 

*) Ich sage ausdrficklicb zur Not d. h. indem er sich einfach 
nach des Kaisers Gedanken richtete« die fQr ihn als Soldaten nicht 

diskutabel waren. Dass Napoleon in diesem Punkte eine falsche An- 
sicht hatte, ist einleuchtend, denn mit recht bemerkt Atnsinck 
(»Malerialion«, S. 8(5 — 37, Vi^rgl. ib . S 59— 50 : ,, Hierüber hinaus stiess 
sich (He l'nmöglichkf it der Ausfülirung des Kaiserlichen Plans vor- 
züglich an den vorgeschriebenen 2Ü Millionen in Wechseln auf die 
Bank von ilamhnrt:, welche nicht existieren konnten, da bekanntlich 
die Bank, als eiu Depot Einzelner zu deren eigenen Disposition, keine 
Geschäfte auf ihren Namen machen und keine Wechsel acceptteren 
kann.« Es sei mir bei dieser Gelegenheit verslattet, eine weitere Ab- 
Schweifung in die Amsineksdie Schrift su machen. Wir haben es hier 
— ich wiederhole es — keineswegs mit dem Machwerke eines der ordinären 
Hamburger Schreier, sondern mit dem Buclie eines nicht allein ernsten 
und verständigen, sondern auch hochbedeutenden Mannes zu tliun, 
welches genaue Bcachtiu'ff verdient. A.s Materialien^ sind beschrieben, 
um den Anspruch Hamburgs auf einen l'asatz des Hankftuids zu be- 
gründen, ein Anspruch, dessen Rechtmässigkeit ein H i 11 i ^ d e n k e n d er 
nkhl leugnen wird. Hamburgs Forderungen sind ja auch jm Pariser 
Frieden auerkaunt und von Frankreich (s. uuteo) erfüllt worden. Nun 
hat Amsinck ganz recht, wenn er (auf S. 67) bemerkt, dass auch 
Chaban und Hogendorp diese Ansprüche anerkannt haben — warum 
selzte er aber nicht hinzu, dass auch Davout dieses selber gethan hat, 
wie solches die genauen Verbalprocesse bei der Beschlagnahme und 
die Em [tfan Erscheine bei jeder Entnahme, sowie die von dem Mar- 
schall darüber selbst pnhlicierte Znsammenstellnncf beweisen Weiter- 
hin führt Amsinck (auf ')3 IT. aus, dass nach seiner Ansicht kein 
dringende:3 Bedürfnis für die Wegnahme der Bank vorhanden gewesen 
sei und sucht dies durch daselbst aufgestellte Berechnungen zu er- 
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Anweisungen auf die Bank betrachten konnte. Das att88chla<^- 
l^ebende Motiv in der Bankanf^elef^enheit — zuj^leich das 
einzige, welches die Weo;nahnie derselben rechtfertif^en kann, 
sie aber auch wirklicli rechtfertigt — war die eiserne 
Notweiid iii koit. und, nni 'iWo^p schwarz auf weiss vor sich 
zu hallen, forderte der Marschall, ehe er zum äussersten 
schritt, don Grafen auf, ihm eine Uebersicht der Auagaben 
und Bedürfnisse vorzulegen. Ilierauf sandte Ohaban am 2. 
November (M^m., Aul. Bi) nochmals einen genauen Bericht 



weisen« welche genau zu konirollteren und auf ihre Richtigkeit hin zu 
UDtersuchen, heutzutage sehr schwer sein dfirfte. Aber schl&gt sich 
der sonst so ernste und gewissenhafte Rechner nicht selbst, wenn er 
(S.56)alsGei?enargunient anfuhrt, es seien bei dem Abtn ten Davouts vom 
Kommando noch beinahe 2 Millionen Franken in dem Bankst hatze übrig 
gewesen ? Waren denn etwa 2 Millionen nicht eine für die Verhält- 
nisse ganz geringfügige Summe? Wie nun, wenn Davout, was er doch 
als Möglichkeit, vielleicht als Wahrs( lieinlirlikeit ins Ange fassen 
musstc, gezwungen gewesen wäre, Hamburg noch längere Zeit, etwa 
den ganzen Sommer 1814 hindurch, zu verteidigen? Und ob das von 
Amsinck (ebenfalls S. 5ß) vorgeschli^ene Verfahren, anstatt die Bank 
zu beschlagnahmen, lieber bei Privatpersonen Zwangsanleihen 
vorzunehmen^ erspriessHcher, ob es vor allem milder und mensch- 
licher gewesen wftre? Der Verfasser glaubt, befürchten zu müssen, 
dass er in diesem Falle die wenig erfreuliche Aufgabe gehabt haben 
würde, neben den verschiedenen Dutzenden von Hambur;:or r.imphlotcn 
mindestens noch ein weiteres über >die Zwangsauleiheu des Tyrannen 
DavouU u (ier^l. lesen zu müssen. Schrieen ja dnch die Hamburger sclion» 
wenn sie ein paar Pfund aller Nägel für die Marine, elwas Holz zu 
Krücken für die Verwundeten oder ein bischen Potasche für die 
Pulverbereitung hergeben mussten! Was endlich die von Amsinck 
betonte Heiliickeit und Unverletzlichkeit des Bankinstituts anbelangt, 
so steht der Verfasser, wie man aus seiner im Texte gegebenen Dar- 
stellnng ersehen wird, hierin für seine Person durchaus auf dem 
Boden der Auffassung des Hamburger Schriftstellers; aber ebenso 
sehr ist er anderseits von der traurigen Notwendigkeit gewisser Massretreln 
im Kric5;(^ iiborzeii^ft. wflrhf allen, auch den heiligsten Verhiful- 
licbkeiten des Friedens vorangelieii. '^;\nz abgesehen davon, dass 
man bei einem — wenn aucli m.M-ii so (üditieen — Militär wir nav(»ut 
em Verständnis für die von Amsinck vorgebrai Ilten juridis<:iien und 
handelspolitischen Subtilitäien wohl kaum wird voraussetzen dürfen. 

8* 
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ein, weleher ergab, dass <lit' z\i (h'ckcndeii An^s-abcii seit 
dem 1. Juli und diejtMiigen, welche für den l)cziMiil)er zu 
machon wnren, sich auf 1 2 542 G64 Franken 80 Cent, beliefeu. 
Allerdings hatte der (fraf bei verschiedenen Rassen, besonders 
bei derjenigen des Zahlmeisters der grossen Armee, Anleihen 
im Betrage von 4 Millionen gemacht; aber auch so noch gab 
es ein bedeutendes Defizit zu decken, und, was das schlimmste 
war, es herrschte nach Chabans Angabe, eingrosserMangelan 
b a rem G el d e.*) Heute sind alle Kassen erschöpft** , schreibt der 
rnt<uiduür, ..alle Hülfs<|uellen versiegen; frestern blieben nur 
4r»0(l0 Franken in allen Kas.sen ; ich hal)et'iir die Arbeiten 40 000 
Franken be/nblt n lassen, es l>leil>en nnr noch .'»000 Franken 
und kiMiic FloifnuiiL;, Fonds eintreiben zu können." ^Ich niuss 
.Ihnen erklären, Monscigneur^, heisst ( - in demselben Briefe 
etwas später. ..dass das einzige Mittel, weiches ich kenne, nni 
Fonds zn erlialten, darin besteht, dass man sich der in der 
Bank befindlichen Barren bemächtige, und zu erklären, dass 
diese Barren sollen eingeschmolzen und zum Dienst der 
Armee als Abtrag der ausserordentlichen Kontribution in Münze 
umgeprägt werden, wenn anders nicht das Kommerzium oder 
die Stadt Hamburg die zu allen Diensten notwendigen Fonds 
herbeischatleu wolle."**) Der Marschall unterliess nicht, 

Allerdings spricht der Graf Cbaban wie Amsiok, S. 65 Anm. 
hei vorgehobeQ bat, in dem oben angezogenen Briefe von 4 MUlioaen 

Krie^centimen. die er nocb nicht angerührt habe. Aus dem Briefe 
geht nun gleiclizeilig hervor, dass er wenigstens einen Teil derselben 
zur Deckung der ans der Kafse der urosseu Armee genommenen 
Golder plliclitmilssig hätte verwenden müssen. Dieser Verpflichtung 
wäre nun freiUch anderseits der Graf durcli die Nol der Umstände 
wolil üljdiiiobcu, das Geld also dispoiiil»el gewesen ; aber die bumme 
— und dies ist ausschlaggehend — reichte ja nicht im entferntesten 
bin, um die ungeheuren Ausgaben zu decken, deren Begleichung den 
Marscball also immerbin zar Beschlagnahme der Bank zwingen musste. 

**) Als Beitrag zur komischen Litteratur des neuDzebnlen Jabr» 
hunderte möge erwähnt werden, dass Abendroth (S. 8 seiner Broschüre) 
allen Ernstes behauptet, jene oben citierten, von Cbaban an Davout 
gerichtriesi Briefe seien „nach gehörifrer Verabredung so geschrieben, 
um dadurch die Wegnahme der Bank zu präparieren/ 
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der iu den letzterwähnten Worten gegebenen Andeutung zu 
folgen, er Hess dem Kommerzium durch die mit der Regelung 
der Bankangelegenheit eingesetzte Kommission mitteilen, das« 
er Yon der äussersten Massregel, der Beschlagnahme der Bank, 
absehen werde, falls die Kommerzkammer sieh verpflichten 
wolle, den Rest der beiden ersten Sechstel der grossen Kontri- 
bution (6 7 Millionen Franken) zu erlegen und monatlich 
eine Million zur Besti eitmio: der Unterhalt unffskosten der 
Armee aufzubringen. Zugleich befahl er (in dorn Beschlüsse 
vom 2. NoYcnil)tM', M('m., Anl. B3), dnss die IJank (Iuit'Ii die 
von ihm ernannte Kommission in Uegeuwart des Bankdirektors 
(Pehmöilei) und zweier Mitglieder der Kommerzkammer ver- 
siegelt werden sollte. Dieses geschah, und <ler (traf über- 
sandte dem Marschall am 6. (Möm., Anl. 35) die Antwort 
des Kommerziums, dessen Hitglieder sich entschieden ge- 
weigert hatten, eine Verpflichtung in dem oben angegebenen 
Sinne zu übernehmen. Wohl würde die Herbeischaflting des 
Geldes unter den damaligen Verhältnissen grosse Schwierig- 
keiten verursacht haben, wohl mr»g(Mi sich auch die Ham- 
burger Kaufherren wni dtr Krwägung haben leiten la^isiMi, 
«labs, bei der drohenden Lage und der rnmön^lichl^eit für ilio 
Franzosen, sich in der näcbstcn Zeit an(l»'i'\vt'iti;4(' Mülf's(juclltMi 
zu eröhhen, die Hank doch noch einmal gctahrder werden 
könnte, und dass es daher ratsamer sei, die noch in ihrem 
Besitze befindlii lum Oeldor zurückzuhalten. (Vergl. PehmöUer^ 
S. 12 — 13, Amsinck, 1. c, 52—53). Immerhin mag aber erwähnt 
werden, dass dieses Benehmen der Hamburger auf Fremde 
einen üblen Eindruck gemacht hat, und z. B. ein Mann wie 
Löwendal (a. a. ()., S. 190 — 193) sehr bitter darüber urteilt. 

Wie dem auch sei, es war nunmehr das letzte Mittel 
versucht^ und der Marsehall sah sieh, wenn er anders die 
8ache des Kaisers noch halten wcdlte, in die traurige N(jt\vcn(li<^- 
keit versetzt, die Bank von llaniV»urg anzugreifen. Die Kut- 
siegelung des Bankinstitut« erlblgte in der Nacht vom 8. au^ 
den 9. November (Pehmöller, 8. :30— 31, Fare, »Lafaurie» , 8. 
38 - 39). Zwei Tage vorher hatte der Harschall an seinen 
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Kaiser eineu Bericht über die Notwendigkeit der WegDahme 
der Bank abgehen lassen. „Sans cette mesure^, sagt er darin, 
„BOUS huit jonrs d*iei, tous les traTeanx de Tartillerie et du 
genie seraient suspendus faute de fonds." (Dar. an NapoL, 
Ratzeburg, 6. Not. 1813, bei Mazade 4, 283). 

Die Einzelheiten der Beschlagnahme gehören nicht in 
den Kähmen dieser Untersuchung ; denn es dürfte für die Be- 
urteilung Davouts ziemlich gleich<;iUi^- st in, wenn einer oder 
der andere seiner l ntergebenen bei dieser ( u lei^eiilieit die 
U;nnbiirirer Handelsherren etwas weniger glinijiHii h behandelt 
liiit. als die Höflichkeit gebietet, zumal diese ihre H.alsstarrig- 
keit durch reichliches Protestieren in völlig aussichtsloser 
Sache kräftig bekundeten. 

Von entscheidender Bedeutung dagegen ist die weitere 
Frage, in welcher Weise Davout die Bankfonds verwaltet 
und verwertet, und wie er die Besitzer der in der Bank 

niedergelegten Gelder, hinsiehtüch ihrer Entschädigung, sicher- 
zustellen versucht hat. Ist man nun in dieser IJe/it lmiig von 
vornhi rein i;<'noigt. di(* ThÜtigkeit einer Finanzverwaltung 
nicht Ulli; iiii^tii;- /ii lit urteilen, in welcher Müiuier wie Chabari 
und Lal'aurie arbeiteten, so bestätigen auch die Thatsa^^hcn 
eine solche \'erniutung durchaus. Zudem *<in'l auch die 
ernster(»n Hamburger Schriftsteller in dieser Beziehung der 
Thätigkeit der französischen Finanzverwaltung vollkommen ge- 
recht geworden, und es ist zwischen ihnen und den französi- 
schen Angaben nirgends ein merklicher Widerspruch. Ohaban 
liess nach und nach aus der Bank 7506956 Mark 4 Schill. 
Banko herausnehmen (PchmoUer, S. 110, vergl. Monckeberg, 
»Geschichte« , S. 439). Jiber jedesmal wurde die Notwendigkeit 
zuerst durch ein besonderes Dekret <les Marschalls festgestellt 
(Fare, »Lafaurit' . p. 4U); bei der lU'sclibiL'-n.ihim' der Bank 
war ein genauer proces verbal aut'i^enuinnicu'^j, welchen der 
Graf (Jhaban ausdrücklich gefordert hatte (Chaban an Davout, 



*} Pehmöiler, S. 31, vergl. Mönckeberg, »Hamburg unter dem 
Drucke der Franzosen«, ä. 211. 
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6. Nov. 1813, Mein., Anl. 35), \md ebenso wiuMlon bei jeder 
Entnahme von Werten vollkoanueii leci'nlisierte Euipfang-scheine 
der französischen Kegieruno; mit dem Versprechen des Ersatzes 
in die Bank hineinf^elegt (Mönckeberg;, a. a. O.); der Mar- 
schall selbst hat in seinem »Memoire« eine Uebersicht der Er- 
hebangen aus der Bank yerdffentlioht, nnd über die Verwen- 
dung der entnommenen Summen sind sehr genaue Bücher ge- 
halten worden, wie der Reoensent in der ^Hall. AUgm. 
Literaturzto;.'', der sie selber eingesehen, rühmend hervorhebt 
(a. a. ()., .lahr^. 1810., Krgän7Ain<rsbl., No. 27,8. 211). Natür- 
lich wurden zuerst die <;eiiiii!i/teu (felder in An<^riff genom- 
men, aus denen, nebenbei beuKM'kt, ein «lern Ivöni«;e von 
Dänemark i^chüriges Depot dieseui zurückgezahlt wurzle. 
Alsdann kamen die in den Kellern der Bank aufbewahrten 
Silberbarren an die Ueihe, welche der eründerische Chaban 
in einer ad hoc eingerichteten Münze prägen liess, woher 
die feinen »Ohabans» stammen, Zweimarkstücke mit 
besonders kleiner Scheibe, die wegen ihres hohen Silber- 
gehaltes bald beliebt wurden, heutzutage eine Seltenheit 
und ein Zeichen der Erinnerung an eine grosse, vielbewegte 
Zeit.^ — So wurde das Bankvermögen mit strengster 

*) Die ersten »Ghabans« erschienen am IB. Dezember 1813 im 
Publikum. Geprägt waren sie von dem ehemaligen Hamburger MQtt2- 
meiater Kuoph und dem französischen Münzmeisler Ginquembre. Jeder 
voi) diesen hat auf den von ihm geprägt» n Stücken seine Initialen 
(H S. K. und C. A. J. 0 i unter das aiit die Münze gedruckte Ham- 
l)ur;:er Wappf-n gesetzt. llit-iMii sind die i'(".liabans<^ kenntlich; im übrigen 
gleichen sie den Hamburger Doppeltnark^^n mit der ChifTre IHOi). Pl»^ 
zur Prägung der Stücke von JH()9 veiwendeten Maschinen wur.icn 
nämlich von dem französischen Gouvernement zur Anl»;i Ugunj; der 
neuen Münzen verwendet, da Davout Bedenken trug, mit dem Bilde 
des Kaisers oder dem des Königs von Dänemark prägen zu lassen, 
neue Prägesiöcke herzustellen aber mit zu grossen Schwierigketten 
verknüpft gewesen wäre, — In dem Münzkabtuet der Hamburger Bank 
wird übrigens noch ein besonders interessantes Stuck aufbewahrt : ein 
französisches Füuffrankenstück mit dem Stempel eines sogen. Chabau. das 
Davout unter den Prägestock geworfen haben soll, als er die Werk- 
statt besuchte^ um sich vom Anfange der Arbeit zu überzeugen. 
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liechtlichkeit verwaltet, und diese Praxis erfuhr keine Aende- 
rung, als nach dem Tode des edlen Grafen Ohaban eine von 
dem Marschall eingesetzte Kommission die Geschäfte fortf&hrte. 

aus der Bank entnoinmenen Fonds wurden ausschliesslich 
zum Dienste der Hospitäler, für die Yerpfle^-uufj; und Besoldung 
der 'i'iii))j)on und fler Civil- uml Militärs orwiiltungeii, sowie 
zur Bezahlung der Artillci io und des ( iniiewesens verwendet, 
und mit Stolz konnte Da^out in seinem Memoire darauf hin- 
weisen, dass er durch diese Arheiten, mittelbar also durch 
die Yerweiidung der Bankfonds, seinem Yateriande 25 000 
Mann erhalten habe. Den bei dem Abtreten des Marschalls 
vom Oberkommando noch vorhandenen Best der Bankgelder 
nahm der von dem Grafen Artois an seiner Stelle ernannte 
General Gerard in derselben Weise für- die Verpflegung der 
Truppen in Ansprach, wie dies vor ihm der Marschall gethan 
hatte: im Oktober 181(5, also nach dem zweiten Pariser 
FriiMlcii. erliielt die Hank für den (fesammtverlust von 13 TT^JnTl 
Franken eine luilhe Million i'raiikiMi an Beuten, d. h. 10 
Millionen zurück, eine, wenn man die Zeitläul'tc bedenkt, 
sehr annehmbare Entschädigung. 

leb könnte dieses Kapitel kaum besser bcschlicssen, als 
indem ich eine Stelle aus den »Bemerkungen über das Me- 
moire des Herrn Marschalls Davout etc.«, S. 23 hier wieder- 
gebe. „Die Wegnahme der Bank*^, heisst es dort, „kann 
unter der Ansicht, wie sowohl der Prinz, als Herr PehmöUer 
sie darstellt, alsdann gerechtfertigt werden,*) wenn der Prinz 
dafür sorgt, dass das Genommene ersetzt wird.* Soweit es 
an ihm lag, hat der Prinz (d. i. der Marschali Davout) 
dies i^-etliaii. 



Na})o|(>r)iis (ii'.sicht isl uiiverlel^it, alu-r sein iSchädel nusgequctscht und 
mit den Haujburger Thürmen gesleinpeU. lieber die »Chabans« vergl. 
des näheren: 0. C. Gtedechens, »Hamburgisciie Münzen und Medaillen« > 
1. Abteil, Hambarg 1850, S. 161—162. 

*) Auch Mönckeberg, »Geschichte«, S. 433 räumt ein, dass die 
Wegnahme der Bank für das französische Goavernement eine Not- 
wendigkeit gewesen sei. 
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5« Kapitel. 

Die Niederleguug der Vorstädte und 
die Austreibung der Einwohner. 

In bronnenden FarV)on habiMi uns die (a>«>'iier Davouts 
geschildert, wie gar oft an den dunkein Winterabenden des 
Jahres 1813—1814 eine unheimliche Brandfaol&el die Strassen 
und Gassen der Hamburger Vorstädte durchssuckte, Häuser 
und Höfe einäschernd; wie an den kalten Wintertagen rohe 
Soldaten kamen, um die Wohnhäuser zu zerstören, Balken, 
Sparren, und anderes Holzwork mit sich fortfiihrend und 
selbst der bewef;;liehen Halir der Minwoliiier nieht immer 
schonen<l. welche letzteren, nach der Zerstüninj,'- ihrer llänser 
obdachlos dem linn^f^r nnd der Kälte üborniit worict wurden. 
Bei dem licseii dieser im lilühendsten Stile uml in den über- 
schwenglichsten Anadrneken gehaltenen Scdiildernugen wird 
manch^ weiebes Herz, während der letzten 7;') Jabre, gebebt, 
und mancher wird, ohne weiteres Nachdenken, den «Tyrannen» 
Davout verwünscht und yertiucht haben, der — so si^en ja 
die entrüsteten Elrzähler — in frevelhafter Willkür all dieses 
Elend über die unglückliche Stadt verhängt hatte. Wer mit 
kritischem Auge die Berichte der Erzähler mit einander ver- 
g:leicht nnd zu<i:leich die Gcsamtla«»e der Dinj^e bedächtig 
überscbant. wird dieses L'rteil nicht niitt'rschrcilKMi k«iiiuen. 
WOhl wird ja anfh sein Herz von der nicnscdiliehen Emptimiun/j^ 
des Mitleids nicht niO i iiihrt hirihen, aber er knnn doch nicht 
schonungslos den Stau über einen Mann breehen, den der 
Gehorsam gegen seinen Kaiser und mehr noch die Not einer 
ganz aussergewöhnlichen Lage zwangen, eine Keiho von 
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MaBBregeln zu tretten, die er selbst auf «Ins lobhaftestc be- 
dauerte, und welche er, hätte er es auch nicht aas &iitleid 
mit fremdem Elende gethan, schon um seiner selbst willen 
bedauern musste, da er sich doch schwerlich der Einsicht 
verschliesscn konnte, das» sie seinen Neidern und Feinden 
eine nur allzu wohlfeile (ilolet^enheit 2U Verkotzeriin^on und 
Vorläuiii(lmi«»'<Mi «larbdtoii. loh müsatc den on^-tccspaniiten 
RiiluiuMi dioHtT Skizze uiivcrli;! It iiis:ii;issi^- ci wciiciu, wcuiii ich 
die Ni('(|('rU»<;uM^' <lor llaml^ur^er \ orstiidtc in ihren Kinzol- 
hiitcii iH'.sprecheii wollte: auch wihdi' es iiiclit ^ut ohne die 
kosts|iioli«ce lU'ij^uhe von Karten und l'liiiieii inüglicli sein 
und dennoch im (jruiido an doin (lesunitljilde meiner Dar- 
stellung; \veni<; ändorn. Nur in «Umi (trundzü^en sollen <lahor 
die nun folfi^onden Ereignisse behan<lolt worden; doch hoife 
ich auch so, das Auditorium der vorurteilsfreien Loser für die 
Sache meines grossen Klienten zu gewinnen. 

Zunächst die allgo meine Bemerkung, dass die ham- 
burgischen Berichterstatter in ihren Schilderungen sich der 
maHsloHesten rehertreibnnjj^en schiildiii i^ema(d»t hal)en , wie 
CK l'arteizeit zu ihun pt1eji;<'n, wrim sie von Voiisiilen 
hcrichteii, Ix i denen mich ihrer Ansu lil l inem <Jeainnun«^8- 
^eiiusscii von tVtauder, l'eindlichur Soite ein üurecht zugefügt 
worden ist. 

AUerdin^s ist e;* eine unbcHtrcitbarc Thatsaehe, dam von 
dem französischen (jouvornement in der nnifassendflten Weise 
^iodcrlcgungen von Küunion, Hocken, Mauern und (febäudon 
auf den (Hacis, in den Vororten und auf den Klbinseln yor- 
genomnien worden sind. Einige der bedeutsamsten und am 
meist .^n genannten will ich hier kurz besprechen : Die ersten 
lüfassregoln dieser Art fallen l>ereits in den Monat *luni« kurze 
Zeit nach der Wiedoreinnahnio von Hamburg und dem Kr- 
s(di('iiicn (U'r ersten Deki'ete (h;s Kaisers. Ziiri;ichsr wurden 
die WäMe und <ila( is rasi<'rt, und die s<-li(uic]i. alten llaiime 
auf deiiselljeii, wie di(^ Alleen \ or den 'i lioreii I lanilairg'S, fieUin 
den lielesi i<^iiiii»sari)eiten zum ( )|der. i^aut einem am 20. .luni 
von dem (jünoralätai)schoi Davouts, üeneral de Lavillo, aus- 
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f,^ofertigteii Befehle (Abendroth, Anl. H) wurden die Bäume, 
Hecken und Mauern zwisoben dem rechten AUterufer und 
dem sog;enannten Hornwerk, 250 Toisen von den Gräben, und 
ebenso die gleichen Gegenstände um die Vorstadt St. Georg, 
ebenfalls bis zu 250 Toisen Entfernung von den yorgesebobenen 
Werken, entfernt. 

In einer am 31. Juli ausg-eferti^ten und am 1. August 
durch Anschlag veröffentlichten \ erlii'^uii'^- wurdo diose Be- 
stininiuiiL;- auf alle in der genannten Kiitfernnn^' um die Statlt 
herum liegenden Häuser ausgedeliut. Den ßesitzerii und Be- 
wohnern war eine Bäuiuungsfrist von drei Wochen, bis zum 
20. August, gegeben (vergl. »Erzählung der Begebenheiten in 
dem unglückh'chen Hamburg u. s. w.«, S. 10, »Beleoo oder 
Aktenstücke«, No. 28). Am 20. musste der Befehl der Bäu- 
mung wiederholt werden ; in dem diesbezüglichen Erlasse des 
Maire^adjoint Soltau wurde nun der 22. als äusserster Termin 
angegeben (ib., S. 12, »Belege od. Aktenstücke«, No, 38). Zu- 
gleich wurde den Säumigen gedroht, dass sie bei weiterem 
Zögern die zugehörigen Baumaterialien verlieren würden. 

Man beachte in diesen Verfügungen die Ziffer 250; es 
war in der Zeit, wo luuii sich, laut den kaiserlichen Erlassen, 
zuniielist nur darauf vorbereitete, Haiti' uirg gegen einen 't uup 
(li^ uiain* 7.U sichern; später, als Davout in der umfnriiireicheu 
tStadt eine ganze Armee seiuem Kaiser erhalten nuisste, als 
es zu einer Oernierung kam, und der Marschall »ich statt 
einiger Wochen viele Monate lang in der neu geschaffenen 
Festung verteidigte — da wurden begreiflicherweise auch seine 
Sicherheitfi- und Yerteidigungs-Massregeln energischer und 
schärfer. 

So erliess der General de Lavüle am 30. November an 
den Grafen Hogendorp ein Schreiben (Abendroth, Anl. T) 

des Inhalts, dass in der Linie von Hannn alle Häuser »qui se 
trouvent a 100 toises et sous la petite portee de fusil de cette 
ligue* innerhalb vier Tagen geräumt und abgetragen sein 
müsstoii, und in der That wurde in der Zeit von Anfang De- 
zember biä Mitte Jauuar die ganze Gegend von Hanmi, mit 



AusiiahiiH» <ler dortig-en Kii< he, (leiiiolit rt.*) Auch auf einer 
andern Seite Jlainburw-a, vor dem Dsuunithoi-, wurden die Bäume 
und Hfiiiser in einem l nikreitie von 400U Fuss niedergelegt; 
die an der Aister, iu Pöseldorf, am llotheubauui, aui Grindel 



*) Ueber die Zerstörung von Hamm bericliten fvergl. Einleit?.) 
zwei besondere Quellen: »Hamms Verwüstung in den Jahren 181B und 
181'f, von K. G Zimmt^rmann, Paslor zu Hamm und Horn«, Hamburg, 
o. J.. und ein in dem ; Hanseatisch« u Kourier» Ko. 1!)— 21. 11., l-i. 
und 18. Aug. 1814 von dem eheuialii^cn Maire Banks vtrölleutlichter 
Aufsatz. Der erste im Text wiedergegebetie Befehl de Lavilles in be- 
treff der Abbrenuung von Hamm datiert, wie gesagt, vom 30. Novem- 
ber. Schon früher hatte man in Hamm davon reden hören (vcrgl. 
Zimroermaon, S. 17), dass dieser Ort niedergebrannt werden sollte, aber 
es hatte niemand recht daran glaaben wollen, ja, die Bewohner Hamms 
verharrten sonderbarerweise auch dann noch in diesem Unglauben, 
als am 7. Dezember das erste Gebäude, das Haus einer gewissen Frau 
Burrowes, angezündet wurde. Bei dem ersten Brandbefehle ist nach 
Banks fNr. 19) oine drnitägigo Frist gegeben worden; später wurden, 
wie die beiden Quellen übereinstimmend aiiirebeiä, die Fristen auf 48 
."Stunden herabgesetzt. Beide (Quellen wissen auch davon zu erzählen, 
tlass die Fristen nicht immer eingeliallen wurden, dass man 80, ja, 
sogar 6 Stunden nach erfojgtem Befehle, die Brandfackel an die Häuser 
legte. Es kann nicht im geringsten zweifelhaft sein, dass derartige 
offenbare Ueberschreitongen nicht der obersten Heeresleitung, sondern 
den mittleren und unteren Chargen zur Last gelegt werden müssen, 
wie denn auch das Verhalten der einzelnen Generäle und Offiziere 
ein, nach ihrem Charakter, begreiflicherweise verschiedenes war; in 
heideti Quellen wird z. B. der General Delcambre wegen seiner Milde 
jicriihml, während andere Offiziere heftig geladelt werden. Das 
Brenueu dauerte in Hamm von Anfang Dezember bis zum 16. 
.Januar, wurde also selir allinählig vollzogen. Von den mit der- 
artigen Begebinssen unzertrennlichen Vorfällen, der Fluciit und dem 
Elende der Einwohner, der Zerslörungssucbt nnd den Räubereien der 
Soldaten entwerfen die Quellenschriftsteller — beide waren Augen- 
zeugen — recht anschauliche Bilder, welche freilich für meinen Ge- 
schmack durch Zimmermanns Predii;erton und die Ausbrüche eines 
masslosen politischen Hasses bei dem Maire Bank manches von dem 
naturfrischen Heize verlieren, den die Schilderungeu unmittelbarer 
Augenzeno[en zu haben pflegen. Wenn übrigens von den Soldaten die 
n;if der Landstrasse stehenden Schränke und Konunodeu geölTnet und 
entleert werden, wenn sich dieselben bei der Räumung der Häuser 
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liegenden (lebinide wurden abgebrannt. Unter dem Datum des 
20. Dezember findet man eine Ordre des Präfekten de Hreteuil,*) 
dahin lautend, daw die sämtlichen Häuser des Hamburger» 
berges, desgleichen alle weniger als 600 Toisen von der 
Stemsohanze gelegenen Baulichkeiten, ebenfalls innerhalb 4 
Tagen, zum Zwecke der Niederleguug, geräumt werden sollen,, 
und am 27. ergeht ein fihnlicher Befehl von dem General 
de Lavilli' an den Alairo iiikler (bei Abendroth Aul. V ). 
Dieser letztere \\ ai >• In (bringend: eette nnit, .,heute Vl)end'', 
heisst es in <bMnsell>en, ^sollen die Hänser geh>ert werden"*, 
in diT That ein iiarter Helehl, der aber viel von seiner Härte 
verliert, wenn nnni ihn mit dem vorigen, bis aut die iiänninngs- 
frist gleiebiantetnlen znsammenstellt. Die Thatsache, dass der- 
selbe Befehl, acht Tage später, noch einmal wiederholt wer- 
den musste, deutet darauf hin, dass die betroffenen Einwohner 
säumig in der Ausfuhrung gewesen waren und dass 

des Hui/.werk.^ und sogar der .Möbel bemächtigten, um sie für einen 
Spottpreis za verschleudern (vergl. auch »Hamburgs ausserordentliche 
Bei^ebenheiten und Schicksale«, S. 98—99), wenn sich auch ein Major 
vom III. Regtmente auf Vorposten den Cognak eines in Hamm woh- 
nenden Herrn Klockmann wohlscbmecken liess, so sei es anderseits 
auch erlaubt, zu berichten, dass steh manches, was von dem ^Militär 
gerauht sein soUte, in den Häusern der guten Hammer Nachbarn 
wiederfand. >F!s ward leider zum schändlichen Enlschuldigungsworte*, 
sat^t der brave Pastor Zimmorinann ^S. 2i) seiner Schrift), /dass man 
dies oder jCnt s nus dem Ffüier gerettet habe, und man frlauble. es da- 
mit oll HC H>''l' iik( i) SM Ii selbst zueif^nen zu köniK ii. statt es den 
rechlinäbiiigeu l:-igeiiLüiuern wieder zu biiiigen.* Will man also für 
die von den hungrigen Soldaten genommenen Lebensmittel und Effekten 
den Marschall Davout verantwortlich machen, so hätte nach derselben 
Logik, wegen der von seinen Hammer Untergebenen gestohlenen 
Sachen, der Maire Banks vor das l^'orum citiert werden müssen. 

*) Verüllenllicht in den »Affiches», No. 193, 22. Dezember 181ä, 
mitgei. bei Abendrolh, An] II, 

**) in dern »Anhaiii^ zu deji lielegen, welche zu der Kr/.äiiluug • 
jener Be^'ebenlicittju gehurcn, die sich im unglücklichen Hamburg.... 
ereignet haben*, S. 25. erzählt xMenck (der übrigens nicht als unmittel- 
barer Zeuge redet), dass die Anschlagezettel, welche den Räumungs- 
befehl enthielten, erst am 21. Dezember Mittags um 2 Ifhr den Be- 
wohnern und Eigentümern der Häuser des Hamburgerberges zug«- 
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solches iiii'ht nur in einzelnen Fällen, 'soTidpm alln;erueiner vor= 
kam, wird nicht allein von Löwendal bekundet (a. a. 0., S, 158), 
sondern auch von yerschiedenen Hamburo^er Zeugen zugegeben. 
Wohl mag man es den Armen nicht verdenken, denen es 
schwer wurde, sich Ton dem heimischen Herde zn trennen, 
auch mochte es yielen gar zu unglaublich vorkommen, dass 
ihre Häuser, in denen sie ihr ganzes Leben zugebracht hatten, 
in allem Ernste den Flammen preisgegeben werden sollten, 
und man findet diesen Optimismus um so erklärlicher, da die 
Hamburger als Bewohner einer bis dahin offenen Stadt an 
derartige Vorkonininisse garnicht gewöhnt waren. Das alles 
konnte MV)or doch auf der andern Seite den Marseliall Davout 
nicht allhalten, seine militärischen PHiehten zn erlullen, welche 
die Vernichtung der (iebäude des Hamburgerberges um so 
dringender forderten, weil dieselben wegen der l^ähe von 
Altona für die Belagerten besondere Gefahren bargen. 

Es ist leider wahr, dass bei diesen Bränden auch der 
Pesthof, das infolge der verschiedenen Pestepidemien im Jahre 
1606 erbaute Krankenhaus — zugleich eine Versorgungsanstalt 

für arme und alte Leute, sowie ein Asvl für \Vahnsinni<''e — 
mit eingeäschert wurde. Die Kranken wurden nach Eppen- 
dorf gebracht, und es konnte nicht ausbleiben, dass infoln-e 
des Transportes bei dem kalten Jannarwetter, manche starben; 
aber es ist ungerecht, hieraus Davout einen persönlichen Vor- 
wurf zu machen, der sich doch, wie wir weiter unten sehen 
werden, bei einer ähnlichen Gelegenheit, der Verlegung des 
Waisenhauses, so überaus menschenfreundlich gezeigt hat. 
Kein Verteidiger würde es gewagt haben, den an einer der 



gangen seien. Wenn dieses wahr ist» so hatten die Leute immerhin 
(vergl. den Wiederfaolungsbefebl 1) 6-7 Tage Zeit zum Ausräumen der 
Häuser. Dass dagegen, wie derselbe Autor ebendaselbst tadelnd her- 
Torbebt, die Beamten bei der Ausstellung der Pässe, deren mau be- 

darfte, um aus der Stadt auf den ausserhalb der Thore gelegenen 
Hamburgerberg zu gehen, sich Rücksichtslosigkeiten haben zu 
Schulden kommen lassen, mag ja sein; derfrleichcn ist anch schon 
zu andern Zeiten vorgekommen als während der Belagerung Hamburgs. 
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gofiUuiichsten St('ll<Mi iles Festungsrayons gele^^onen Pesthof 
stehen zu laHson.*) Die ganze Vorstadt St. Pauli wurde nach 
und nach abgebrannt, auch, als bei einem Gefechte von dort 
aus auf die französiscben Schanzen gefeuert worden war, das 
zu Altona gehörige dänische Schulterblatt den Flammen über- 

*) Ueber die NiederbrenuttDg des Peslhofes existiert (s. Eiolei- 
tUDg) eine Spezialschrift von dem Senslor J. H.Bartels: »Actenmässige 
Darsfellung des Verfcihrens der Franzosen bei dem durch den Marschall 
Davout befohh iion Vcrhrf>nnpn des Kraiikenhofes zwischen Hamburg 
nnd Altona*. Hamburg IHlö. Ks soi mir verstattel. den Inlialt dieser 
kleinen ^5chrifl m aller Kürze liier wiederzuf^eben ; dieselbe enthält 
manche für die Beurteilung Davouls und seiner Unltirgebenen werl- 
volle Einzelheiten. Am 30. Dezember Mittags um 2 Uhr erhielt ßar- 
tds, als Vorstand der Kommtsston für die wohlth&tigen Stiftungen, von 
dem Prftfekten de Breteuil im Auftrage des Marschalls ein Schreiben, 
welches die Räumung des Krankeohofes bis zum folgenden Tage 
(also dem 31.^ verlangte. Zur Unterkunft der Kranken war Bartels 
erm&chtigt, alle ihm paf^^end erscheinenden Häuser in Eppendorf zu 
requirieren, desgleichen für den Transport alle Wagen in den benach- 
barten Gemeinden. Hierauf wandle sich der Gfiiannte an den Maire 
Rüder, um durch diesen einen Aufschub zu erwirken, welcher bei der 
grossen Zahl der Kranken und dem lierrsohenden Warenmangel dringend 
notwendig erschien. Ifüder wandle sich an Breteuil j dieser aber 
lehnte jede Vermittelung ab. Inswischen schickte der Ober-« 
Präsident von Blücher eine Anzahl Wagen, welche indes für den 
Transport noch nicht ausreichten. Darauf schrieb Bartels an Bre- 
teuil» und dieser bat nun endlich (am 31.) den Marschall um Auf- 
schub. Sofort wurde die Bitte gewährt; am 1 latiuar früh erhielt 
Bartels die Antwort des Präfekten ; vor dem Abende des Tages sollte 
die Alibrennnn^ nicht benfinnen. Aber am Neujahrstage wollte nie- 
mand die Kranken fahren — ^ das in den tirunueii gefallene Kalb 
am Sabhath ]ierauszu})(tlen. hatten die guten Hamburger olfenbar noch 
nicht gelernt — und so musste sich Bartels nochmals an Breteuil 
wenden. Dieser verwarf die Bitte um abermaligen Aufschub, verwies 
aber den Bittsteller auf die Wagen des Gassenpächters Otten, zu deren 
Benutzung freilich die vorherige Erlaubnis des Ober-Platzkommau' 
danten de Fernig einzuholen war. Letzterer nun verweigerte, nach 
Bartels* Aussage in grober Weise, die nachgesuchte Erlaubnis. Wiederum 
eilte der Senator zum Präfekten, der ihm versprach, mit dem Marschall 
und dem Kommniulanten über die Saclie zu sprechen. Aber wieder 
UDteriiess es Breteuil (nach Bartels S. 38, Anm.), sich au den Marschall 
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g^eben. Ueber das Verhalten Davmits der Stadt Altona 

«ifeg-eniiber werde ieh noch weitei iiton einio^o Worte zu 
sagen h;il)('ii. hier aber mit der IW'spiccimiig der Einzelheiten 
des 1 )('iiioli(M luigsverfahrcns abbrccJien, um zur Kritik desseibeu 

üb''r/nL''''h('n .*) 

zu wendt;ii. Die Niedcrbrenimng des Krankenhauses erfolgte übrigens 
nicht vor dem 4. Januar. Dass trotz dieser Fristen bei der Ungnnst 
des Wetters manche der Kranken amgekommen sind, (s. oben im 
Text), erscheint nach den übereinstimmenden Berichten als unzweifel- 
haft, wenn auch Bartels sicherlich stark übertrieben hat, indem er 
(S. 41) sagt: „Die Toten lagen umher wie auf einem Schlachtfelde.** 
Wenigstens s< iueibt Marianne Prell, deren Vater als Mitglied der Ver- 
waltung des Zucht- nnd Arrnonhanses sf)wie des Krankenhofos dt^r 
IJeberführung jener Kranken persönlich bciwohnto. auf S. Üb iiirer 
>Erinneruii!ren aus der Franzosenzeit«: ..Es ist eine gänzliche Fabel, 
wenn miluntet erzählt wird, die Wahnsinnij^e!» seien alle verbrannt 
worden; dies Gerede zeugt nur von der Aufregung, in welche damals 
so viele Gemüter versetzt waren. sollen viele Kranke vor Angst 
und Erkältung in den folgenden Tagen gestorben sein; aber während 
des Transportes am 31. Dezember (es war dies der Tag des 
Haupttransportos!) ist niemand gestorben, und noch viel 
weniger ist jemand verbrannt.*' Dagegen waren, was ich doch 
nicht fj;ern mit Stillstliweigen übergelien möchte, die Hamburger 
Wärter und Wjii tiTiiincn j: cwif^scnlos ^onii'j. am Aliendr jenes Tages 
die in einer bciieunr uiitt'i'ichi arlilcn Wahnsinnigen in dt'r.selbcu 
ii ungern zu lassen, wiiljreiid sie sicli selbil um Ciuen grossen Tisch 
gesetzt hallen und gehörig schmausten, bis der wackere Prell da« 
zwischenftthr. (»Erinnerungen«, S. 99). 

Immerhin durften die geschilderten Vorgänge lehren, dass, wie 
man noch öfter sehen wird, des Marschalls Befehle und deren Aus- 
führung durch seine Untergebenen nicht selten in einem recht schroffen 
Gegensatze zu einander standen. 

Wie das Krankenhaus wurden übri;j:cns nnch das Zuchthans 
nnd das Armenhaus geleert. Wenn die darin bclindliclien Armen und 
Verbrecher — sowie eine grosse Anzahl venerisch kranker Frauen- 
zimmer — aus der Stadt entfernt wurden, su snid auch das Mass- 
nahmen, welche uns ]jeulznlaü;e hart erscheinen mögen. Aber, muss 
sich der besonnene Kritiker fragen, hätte man in einer Zeit wie der 
geschilderten, wo Hunger und Not zu erwarten waren, diese Be- 
.vdlkernngsklassen in der Stadt lassen können? 

*) Eine kurze Zusammenstellung aller demolierten Ortschaften 
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Der \'('rteif1ijrcM- einer Festung hat nicht alloin das Keeht, 
er hat auch diu mihtärisclie Pflicht, in und um dieselbe alle 
diejenigen Bäume, Hecken, Zäune, Mauern und (rehäude 
niederlegen zu lassen, welche einer^its die Aufklärung hindern 
und die eigenen Geschütze maskieren, anderseits aber dem 
Angreifer zur Deckung dienen und dessen Annäherung an die 
Festung erleiebtem können. Dies ist ein allgemein feststehen- 
der militäriseher Grundsatz, und Dayout konnte sich speziell 
auf den Artikel 95 des kaiserlichen Dekretes vom 24. Dezem- 
ber 1811 in betreff der Einrichtung und des Dienstes der 
etats-niajors der festen Plätze (»Meni.«, Anl. 18) berufen, worin 
es würtlirli lieisst: „l^<'r nonvernenr oder Koniniaudaiil ist 
mit (hn- notwendigen Obcr^iowalt bekleidet, um dureh die Be- 
satzung oder die Nattunali^ardo alles zerstören zu lassen, was 
im Innern des Platzes die freie Bewegung der Artillerie und 
der Truppen hindern kann, s«)wie ausaerhaH) desselben alles, 
was dem Feinde eine Deckung darbieten und seine Approchon- 
arbeiten abkürzen kann.'^*) Hierdurch ist der Marschall 
generaliter gerechtfertigt,**) und es kann sich bei seinen Mass- 
nahmen und deren Ausfuhrung nur noch um das „Wieviel^ 
und das »Wie'^ handeln. 

Was die erste Frage angeht, so ist von yornherein klar, 
dass die Niederlegungen, wenn sie überhaupt einen Zweck 
haben sollten, in uri'^sartigem Maasstabe ausgeführt werden 

liest man bei Abendroth S. 30. Eine ein'^'cliendere Schilderung der 
zerstörten Oile bietet u. a. die Sclurift: »Davouls Denkmal u. 8. w.«, 
Hamburg 1811 

*) llebrigens hatte ja der Kaiser (vergl. oben) versproclien, sich 
den Wert der abgetragenen Häuser auf die grosse Kontribution anrech- 
nen zu lassen (Nap. an Dav., 16. JüH 1818, bei Mazade 4, 230, Anm. 1, 
>Le Davouts 3, 220, >M«moire<, Anl. 30, vergl. Abendroth S 133). 
Aach wurden, wenigstens grossenteüs, namentlich in den ersten Mo- 
naten, die niederznlegenden Gebäude taxiert (Amsinrk. > Materialien«. 
S. 4el). Später schpiiit dieses aus verschiedenen Gr&nden nicht mehr 
allgemein durchführbar gewesen zu sein. 

**} In dem Schreiben aus Rnn^lau vom 7. Juni i^Mem.*, Anl 8i 
hatte Napoleon im besonderen die Abtra^ning sämtlicher Häuser auf 
den Glacis, den Wüllen und der Citadelle befohlen. 

9 
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musstoii. Der (Ti iind hierfür lie2:t einmal darin, dass llamlnirjcj 
zu oiner wirkliclien Fe.stun^' iui moderntMi Sinne erst uin- 
t^eschaffen werden musste. noch dazu in einem Zeiträume von 
wenigen Monaten, anderseits liegt er in der iino:eheureii 
Ausdehnimg des gewaltigen, Harburg und die Elbinsoln mit 
umfassenden FeBtungssystems. Wie vieles musste da fallen, 
um die Aufklärung zu siebern, 4ie Geschütze zu demaskieren 
und die Anlegung feindlicher Approohen zu yerhindern! 
Abendroth (S. 29 ff.) beklagt sich darüber, dass man die 
Demolierungen erst auf .250 Toisen angesetzt, dann auf 600, 
ja, stellenweise auf über 2000 yorgerückt habe. Sollte dieses 
aus Willkür geschehen sein, so würde daraus freilich ein 
schwerer Vorwurf gegen den Marschall erhoben werden k()nnen, 
aber dieses ist meines Wissens nirgends bewicBen, und 
«las rrtt'il einiger feindh'chen Oliiziere, welches der genannte 
Verfasser, ohne Jsamen zu nennen, anführt, ist doch, einem 
Militär wie Davout gegenüber, eine gar /u schwache Stütze 
der Abendrothschen Behauptung. Ausserdem habe ich schon 
wiederholentlich auf die, während des Herbstfeldzuges von 
1818, eingetretene gänzliche Veränderung der Lage aufmerk- 
sam gemacht, welche aus einer Stadt, die ursprünglich nur 
gegen einen Handstreich geschützt werden sollte, einen Waffen- 
platz ftir ein Armeekorps machte, welcher eine langwierige 
Belagerung aushalten sollte.*) Mit der veränderten Aufgabe 
mussten iiaturgemäss auch die zui* Lösung augew.endeten 
Mittel audere werden. 

Dass bei dem Rasieren der Wälle und (^la(•i^^ auch einige 
Kirchhöfe demoliert wurden, ist eine Thatsaeho. welche für das 
]>rivate T^ic tätsgefühl etwas recht Beleidigendes haben mag, ich 

*} Ein abschliessendes Urteil Über Davoots Befestigungsarbeiten 
und die mit ihnen zusammenhängenden Zerstörungen von Gebäuden 
u. s. w. wird man erst dann gewinnen, wenn gewiegte Fortifikations- 
offiziere (die natürlich auch eine genügende historische Bildung be- 
sitzen müssen) sich über diese Angelegenheit geäussert haben. Das 
Urteil solcher ist meines Wissens noch nicht eingeholt worden, am 
wenijrsten von den hambiirgisrhpn Gegnern des Marschalls. Bis dahin halte 
ich meine im Texte entwickelten Ansichten in vollem Umfange anfrecht. 
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könnte aber zahlreiche Beispiele dafür anführen, dass noch heut- 
zutage und in deutschen Staaten auf die Erhaltung von Friedhöfen 
innerhalb des FestungRrayons nicht die geringste RückBicht ge- 
nommen wird, was doch von selten der französischen Militärrer- 
waltnng in Hambarg thatsäehlich geschehen ist; denn diese 
hatte (vergl. den Brief de LayiUes an Hogendorp vom 27. Juni, 
Abendroth, Anl. R. und den ErUss Rüders vom 81 . Juli, »Belege 
od. Aktenst.«, No. 28) ausdrücklich die Erhaltung der Fried- 
höfe angeordiu t, welche also, wie auch Abeudroth, S. 2l>, Anm. 1 1 , 
oiuräunit. luii- in Foli::o eines offenbaren Minsverstän d ni ssos 
zerstört worden »ein können. Auch erliess der Präfekt do HretcMiii 
am 19. Juli ein Dekret (Abendroth, Anlage S), welches die 
Wiederherstellung der Friedhofsanlagen, mit begreiflicher- 
weise Ausnahme der hohen Pflanzungen, anordnete.*) 

Wenn ferner einige von den angeführten Bchriftstellern**) 
darauf aufmerksam machen, dass die Zerstörung der nieder- 
gelegten Gebäude oft keine vollständige gewesen sei, dass 
man z. B. auf dem Hamburgerberge und vor dem Dammthore 

*) Um so uuci liürler ist es, wenn in dem Flugblalle; >Kcfulation 
du Memoire justificalif du Mar6chal Davoust etc.* (franz. uud deutsch), 
2. Aufl., Hambors 1814, S. 6, behauptet wird, dass Davottt bei der 
DemoHerang der Kirchhöfe „die Särge mit dem, was sie enthielten, 
habe herausholen lassen, um mit tausenden (siel) derselben ausser- 
halb der Kirchhöfe angelegte Verschanzaogen zu erhöben.* Dass die 
rohen Soldaten bei dem Niederlegen der Friedhofsmonumente, wie 
auch bei dem Ausräumen der in Magazine verwandelten Kirchen, 
allerlei Frevel begangen, will ich gerne glauben ; ;ibor das {^ab den 
Hamburgern immerhin noch kein Recht, derartige offenbare Lügeu 
über den Marschall Davuut zu verbreiten, deren gemeiner Cha- 
rakter auf ihre Erliuder vollwichtig zurückfällt. Es verdient übrigens 
hervorgehoben zu werden, dass sieb diese nichtswürdigste aller Ham- 
burger Erdichtungen — meines Wissens wenigstens — nur in dieser 
einen Flugschrift vorfindet. 

U. a. thun dies Abendroth, S. 29, Lüntzmann, »Memoire gegen 
die Vertheidigungssrhrift des Herrn Marschalls Davoust«, S 18. Jacobsen, 
»Beitrag zur Geschichte von Altona u. s w.<. S ni. der Verfasser der 
»Bemerkungen zu dem Memoire desHt rra Marscballs Davoust«, S. 16, 
sowie derjenige der »[{i futation du AKmoire justiiicatif du Mar^chal 
Davoust etc.«, S. 6. (Das Flugblatt ist übrigens nicht paginiert.) 

9* 
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vielfach die T^ntorgoschosso ha))0 stehen lassen, welche (loc.li 
von den (ici^iicrn im Falle eines An^jriffs zur ])<»ekuii^ hätten 
benutzt werden können, so lüsst sich diese Thatsaehe aus 
den natürlichen iSohwierigkoiten der Zerstörung jener T'nter- 
bauten. noch mobr aber aus der Eile erklären, mit welcher 
(UeBe Arbeiten vorgenommen werden musston, UindemisBC, zu 
denen noeli ein fühlbarer Mangel an Arbeitskräften, wenigstens 
brauchbaren Arbeitskräften, hinzutrat. Immerhin war für die 
Zwecke der Terteidigung schon viel damit gewonnen, dass 
durch den Abbruch der Gebäude das um die Festungswerke 
liefj^ende Terrain geklärt, und hierdurch die Gefahr einer 
heimlichen Annäherun«^ uusserordentlieh vermindert worden 
war. Auf'h wer in »nilitürisehen I)in/i^en vnllfltündisf J^aie ist, 
wirrl fh'eses leicht ))e;;reif'en, und wir können die iliesbezüg- 
lichen Ulossen der I lanil)ur<i;'er Sclu iftsteller lü^ln-h über^»;ehen. 

Was die weiteren Kinz<;lheiten des N'ertahrens bei dem 
Ahhrennen und Abbrechen angeht, so heht I;öwendal (a. a. O., 
S. \ lobend hervor, dass man dasselbe möglichst allnuiblich 
ins Werk gesetzt habe, wodurch den Kinwobnorn die Müg> 
lichkeit gegeben worden sei, eine Menge Balken, Sparren, 
Zink und Kupfer ku retten. Auch Abendroth erkennt an, dass 
im allgemeinen lange Bristen zum Ausräumen der Häuser ge- 
währt wurden (S. 82); zwar beklagt er, dass diese nicht 
inmier eingehalten wurden, doch scheint er geneigt, die mm 
Schaden der Einwohner vorgekoniniencn lJnregelniässi<^keitcii 
vor allem der llnbehiltiieiikeit des Aluire Rüder zuzuschreiben. 
(icwiHs war auch manelios anf die Uethnuny" einzelner ()ftiziere 
(vergl. üben) und Clentlurnicn /uschreiben, liebrigons will ich nicht 
leugnen, dass «lie Länge der Fristen eine sehr verschiedene war, 
häufig, wie die GeRchichte der Niederlegnng von Ifamm beweist, 
eine kaum ausreichende; freilich wurden die Verhältnisse immer 
zwingender und mit ihnen die Fristen immer kürzer und kürzer, 
wie ja aus den Hammer Ereignissen unzweifelhaft hervorgeht. 

Ausgeführt wurden die Zerstörungsarbeiten von hierzu 
kommandierten Soldaten, zum teil auch von Arbeitern, welche 
das Gouvernement bezahlte. Unter den ersteren befanden sich 
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Franzosen, Deutsche, Italiener, Holländer und Polen. Dass 
von dieser bunt zusammengewürfelten Menge bei den Deino- 
litionen Ausschreitungen aller Art begangen wonlen, wer 
möchte es leugnen? Dass, namentlich in der harten Winter- 
zeit, nicht allein Balken und Dachsparren, sondern auch Haus- 
rat und Möbel von den ausgehungerton und halb erfrorenen 
Soldaten als Brennholz angesehen sein mögen ; dass anderseits 
von Militär und Gendarmen vieles auch ohne Not geraubt, 
gestohlen und unrechtmässiger Weise verkauft worden ist, wer 
wird es, wenn er Zeit und Umstände wohl erwägt, nicht 
wenigstens begreiflich finden? Dass einzelne Einwohner von 
mehr oder minder untergeordneten Orgauen der Beamtenschaft 
tider des Militärs sich auf unlautern Wegen die Erlaubnis zu 
verschaffen wussten, ihre Häuser stehen zu lassen, dass aber 
<lie solchermassen erkauften Versprechungen nicht immer ge- 
halten werden konnten, auch dieses ist nur allzu natürlich, um 
nicht vorgekommen zu sein. Welcher Vernünftige würde es 
wohl heutzutage wagen, aus derartigen Sünden seiner Unter- 
gebenen eine Anklage gegen den Marschall Davout zu 
schmieden, der, so oft er sich auch vervielfältigte, doch nicht 
immer überall sein konnte? Dass er, wo es nur anging, selbst 
die Niederlegungsarbeiten überwachte, beweisen historische 
Thatsachen : auf dem Hamburgerberge entging er eines Abends 
nur mit knapper Not der Gefahr, von einem brennenden Balken 
erschlagen zu werden (Abendroth, S. 33); kaum hatte er erfahren, 
dass in St. Georg das Militär bei der Niederlegung der Gebäude 
sich hatte Willkürlichkeiten zu Schulden kommen lassen, als er 
(Abendroth, Aul. W) seinen Soldaten dieses Geschäft abnahm, 
um es bezahlten Hamburger Arbeitern zu ül)ertragen.*) 

*) Nach dem Verfasser der Schrift: »Davouls Missethaten u s. 
w.«, S. bi — 55 sind auch innerhalb der Stadt Häuser abgebrochen 
worden, nur um den Soldaten Brennmaterial zu verscliaffen. Dies 
wird von verschiedenen Seiten bestätigt vergl. z. B. »Orient oder 
Hamburg. Morgenblatt«, No. 17, 11. Aug. 1813, S. 135). Dass in der Tliat 
grosser Mangel an Feuerungsmaterial herrschte, zeigt neben vielen 
andern schon die oben erwähnte, von Soltau mitgeteilte Thatsarhe, 
dass die Douaniers Bretterzäune einrissen, um damit zu heizen. Die 
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Ich fimk' (lioseu Ort passend, um oin ^e<i^übtjiies Yer- 
sprecheii einzulösen, nämlich über das Yerhiütuis des Marschalls 
zu Altona einige Worte einzuflechton. Die grosse Nähe 
Jlambiirgs brachte diese Stadt in Gefahr, das Loos der 
Schweaterstadt zu teilen. Dieses Schicksal aber blieb, in der 
Hauptsache wenigstens, den Altonaern erspart. £ine Art 
inoffizieller, aber thatsächlich wirksamer Neutralität wurde der 
Stadt gegenüber von französischer wie russischer Seite zu- 
erkannt. Dieses ist zum teil ein Verdienst des ausserordentlich 

von (1(111 erstgeii;ui!it(^'n Verfasser geäusserte Idee, man hätte, U'.n Heiz- 
Mialci ial zu bes( hall>n, die bei den ausserhalb der Festuii?; 
vorgenommenen Demolitionen unigeliauenen Baunislämnie von 
den Feldern holen sollen, ist für die AufTassungs weise des Autors doch 
allzu bezeichnend, um {Ibergangen zu werden. Derselbe Schriftsteller 
hat, nebenbei gesagt, auch die Naivetät besessen, von dem Marschall 
allen Ernstes zu verlangen, er hätte über den Beschluss des Kaisers, 
Hamburg zu bestrafen, „laat seinen Abscheu zu erkennen geben sollen," 
— anstatt seinem Kriegsherrn zu gehorchen. Und ein solcher MenscU 
wa^l es iS. 26fr.)., Davouts militärische Leistuntren einer al'fallitz(?n 
Kritik zu unterziehen und in r=;ciner H)2 Seifen langen Schrift den 
Sieger von Auerstädt und Kggmübl mehr als zwanzigmal, der — Feig- 
heit zu zeihen ! Sapienli sat. 

Bei dieser Gelegenheit sei noch einer andern, innerhalb der 
Stadt vorgenummeuen Niederleguug von Gebäuden kurz gedacht 1 Der 
£ingan>,^ zum Opernhofe (am Gänsemarkte) war durch eine Menge 
kleiner Wohnhäuser verstopft, welche den Hamburgern selbst seit 
langem ein Greuel gewesen waren. Davout Hess diese, nebenbei be- 
merkt, höchst feuergefährlichen, alten Boutiken wegreissen, wahr- 
scheinlich, weil dieselben, wie die hamburgischen Schreiber selber 
zugeben, ihrer Lage und Bauart zufolge, im Falle eines innerhalb der 
Stadt ausbrechenden Aufiulits leicht hüffon unan<renehm werden 
können f>Hamhiirgs ausseroidentl. He^ebeiiheitfu u. Sclacksale<. S. 172'. 

Wie viel Läni) ist um diesp paar elenden Baracken geschlagen 
worden! Als wenn ao etwas iui Kriege nicht alle Tage vorfiele! Um 
nur ein Beispiel zu erwähnen, so kam es, während der Invasion des 
Jahres 1814, im Marnethale vor, dass „ganze Dörfer, verschwanden, um 
als Brennstoff für die Bivouaks (der Verbündeten) zu dienen," eine 
Nachricht, die ich nicht etwa im Thiers, sondern bei dem Durchblättern 
des IV. Bandes von Häussers >Deutscher Geschichte« (S. 509 der 3. Aufl.) 
gefunden habe. Wer erregt sich darüber? C'est la guerre! . . . . 
£h bien, ä Hambourg, ce fut ia guerre aussi. 
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rühri*»en Altonaer Oberpräsidenten von r)liuher, eines Ver- 
wandten des preussischen Felflmarsrhalls, zum teil ein V^erdienst 
Bennigrsens, des russischen Oberbefehlshabers, zum teil aber 
auch ein Verdienst Davouts, ohne dessen Zustimmung Blüchers 
Bemühungen völlig erfolglos gewesen wären. Davout durfte 
Altona schonen; denn, wenn man auch gesagt hat,*) um zu 
erhärten, dass eine ernsthafte Verteidigung^ Hamburgs nicht wohl 
möglich gewesen wäre, ohne die Stadt Altona entweder mit in den 
Bereich der Festung einzuschliessen oder aber zu zerstören, so 
war dem .Marschall das erstere wef^en des zur Zeit derEin- 
schliessung m>ch bestchciulen Verliälniisscs au J );iiH'iiiiirk nicht 
\N oh! niojrlieh, das zweite hingegen hätten im ^'(irt'alle die Batterien 
tler Sternsohanze und des Hamburo;erberges inncriialh weni'^'er 
Stunden vermocht. Man hat ferner behauptet, Davout habe Altona 
nicht aus Humanitatsgründen, sondern hdiulirli aus Küeksiehteu 
gegen Dänemark geschont, eine ejjenfalls sehr oberflächliche Be- 
hauptung; denn Dänemark, welches bereits im Dezember 1813 mit 
den Verbündeten einen Waffenstillstand einging, trat am 14. Jan. 
1814, im Kieler Frieden, auf deren Seite**) Man ist daher 



*) Dem Marschall, welchem iiiaii bekanntlich aus aUem und j c- 
d e ni einen Vorwurf gemacht hat. wurde auch die S c h o n u n A 1 1 o n a s 
vorgeworfen. Dass dies Hamburger thun, tinde ich allenfalls bojreiflirh, 
\v> nitro r. dass aiirli dii iiisdie Untertlianen, wie Jacobsen, mit den Nach- 
burii in dassclhit; Horn stiessen . nicht ohne Grund hat ihn deshalb 
V. Jahn ^Aiini. au S. 114 des Luweudalschen Werkes) zurechlgcwiesen. 

**) Diti von mir im Texte ausgesprochene Auffassung wird durch 
die bereits öfter genannte >'Deukschrift< des dänischen Obersten und 
Kammerherrn S. Aubert bestätigt, der aas (auf S. 57 ders.) mitteilt, 
dass französische Offiziere sich dahin geäussert halten, man sei (nach 
dem Kieler Frieden) Altona keine Schonung mehr schuldig» da Däne- 
mark nicht allein Hülfstruppen gegen Frankreich hergegeben, r,ondera 
auch den in Glückstadt und Friedriclisort stehenden Artilleriepark den 
Russen für die Belagerung von Hamburg zur Verfugung gestellt habe. 

Aehnliche Aeasserungen wie oben werden von Hamburger und 

AUonaer Quellen s[»eziell dem Divisionsgeneral Loison ziijesrlirieben. 
Graf Loison war ein tapferer, iu den napoleonisclion Krietifii. in denen 
er einen Arm verloren, ergrauter üllizier, der bei dem Marschali in 
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wühl zu der Annahme berechtigt, dass Huniauitä tb^Mii u <1 e 
bei dem Marschall don Ausschlag gegeben haben, wenn 
auch die Kücksicht auf die Dänen und auf die mancherlei 
Zufuhr, welche die Belagerten Ton Altona ans erhielten, 
immerhin mil^wirkt haben mag. Zudem genossen die 
Belagerer diese Vorteile in weit ausgedehnterem Masse, 
wie uns das Buch des Altonaer Obergerichtsadvokaten Fr« 
*f. Jacobsen, »Beitrag zur (leschichte von Altona, während 
der Einschliessung von Hamburg u. ß. w.*, S. 23 ff. be- 
weist. Jacobsens Werk giebt uns ein lebhaftes Bild von dem 
Leben und Treiben der Altunuer. und aus dieser st»vvi<' aus 
andern (Quellen ersieht man. «la-« die Bcwoimer der mit 
Hamburg durch tausend Faden verknüpften Xachbarstadt 
wii'klieh alles thaten, um des Marschalls Oeduld auf die J/robe 
zu stellen. So waren zu verschiedenen Malen französische 
.Militärs in Altona misshandelt worden (Jaeobsen, a. a. (>., 
S. 15); bei den Ausfalls- und Angrifisgefechten gaben die 
Altonaer Gaffer laute Kritiken ab, welche, ihrer Stimmung 
und Gesinnung entsprechend, regelmässig zu Ungunsten der 
Franzosen ausfielen (Jaeobsen, S. 62 ff.) und den Marschall 
l)egreiflicherweise heftig erbitterten; eines Tages wurden 40 
nach Hanil)uro- bestinnnte Tönuchen Butter von den Alt<maern 
weggenommen (.iacdlisen, 58— 51)); ein anderes Mal \\ar<Uler Koch 
des Pürsten von Eckmühi, zusammen mit einem andern Fran- 
zosen, von in Altona sich aufhaltenden Haud^urgern ergriiten, 
misshandelt und an die russischen Vorposten ausgeliefert 
(ib., ö. 7 1 j. Diesmal schienDavout, der bereits öfters gedroht hatte, 
Ernst machen zu wollen; wenn bis Abends 6 Uhr der Koch nicht 
zurückgeschafft wäre, lies er hinaussagen, so „sollte die ganze 
Stadt die Frevelthat der Hamburger büssen. Alle Kanonen und 
Mörser Hamburgs wären schon auf Altona gerichtet/ Das Mittel 

hohem Anaehen stand: aber gegen derartige Stimmungen und WSnache 
ist Davout immer fest geblieben, obwohl (veTgl. den Text) von aito> 
Daiscber Seite gar mancherlei geschah, um ihn zu reizen und zu 
Repressalien herauszufordern. (Ueber diesen letzten Punkt bilte ich 
ebenfalls auch Aaberts »Denkschrift«, S. 63—66 nachzulesen). 
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wirkte; um H I hr ]S^ach mittags war der Koch wieder zur 
Stelle. (.raeol}8en, S. 72). Nicht minder imaagenehai, ja be- 
denklich musste es dem Verteidiger Hamburgs sein, dass von « 
Altona aus fortwährend Versuche j^emacht wurden, seine Sol- 
daten, namentlich die Deutschen und Holländer, zur Desertion 
zu yerleiten, und dass der »Altonaer Mercur« eine Sprache 
führte, die nur allzu deutlich Teniet, dass der Götterbote in 
dem Kampfe um Ilion nicht auf selten der Trojaner sei. 
(ffacobsen, S. 43). Trotz alledem bewies der Marschall j^rosse 
Müssio im«;. Er schimpfte zwar einige Male gehörig, drolue 
aucii ein paar mal fürchterlich, that aber im ül)iii;eri der 
gnten Xachbarstadt nicht viel z\i l.eiile. Nur die fünfzig 
Häuser des dänischi'ii Sehuirerltiatts lies»« er alilirennen (s. oben, 
vergL JaoobsoD, S. 47), aber erst, nachdem bei einem der 
Belagerungsgefechte hinter diesen Häusern Gewehrfeuer 
auf die französischen Schanzen abgegeben worden war, wie dies, 
ausser zahlreichen anderen Zeugen, der wahrlich nichts weniger 
als franzosen" oder dayoutfreundliche Jacobson (ib.) angiebt. 

Allerdings sprach der Marschall nunmehr die Absicht 
aus, auch die in der Nähe liegende Bleicher- und groase 
Gärtnerstrasse niederlegen lassen zu wollen, da deren Gebäude, 
nach seiner durchaus richtigen Angabe, den Spielraum der 
auf dieser Seite postierten Geschütze beengten (vergl. .Iac<»b- 
sen, S. 48 u. .)o. \. Jahns Aniii. /.ii Löwendal, S. 144). Er 
liess tsieli jedoch auch von diesem Vorhaben, wie von der 
Ausführung so mancher anderer Drohung, auf iiitten des 
Oberpräsidenten von Blücher abbringen. In diesem Falle 
hat sich Davout unzweifelhaft allein durch Humani- 
tätsrücksichten bestimmen lassen; denn die von Blücher 
vorgebrachten Gegengründe (Jacobson S. 48, 57 — 58) waren, 
militärisch betrachtet, gloich Null, wie dieses auch T. Jahn 
(1. c.) sehr richtig hervorgehoben hat. Entscheidend dagegen 
dürfte auf das Yerhalten des Marsehalls gewirkt haben, 
dass Bennigsen die Erklärung abgab, Altona bis auf 
weiteres nicht besetzen zu wollen. So sehen wir Da- 
vout, vom ersten Tage der Belagerung bis zum letzten. 
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auf die Stadt Altona Rücksichten nehuien, welche er in dieser 
Weise auf Hamburg begreiflicherweise nicht nehmen konnte. 
• War es ihm doch ohnehin schwer genuiir, diese riücksichten 
mit seinen militärisohen Pflichten in Einklang zu bringen! 

Ich Verlasse hier den besprochenen Gegenstand, um auf 
den zweiten der in der Kapitelüberschrift genannten Punkte, 
die Entfernung verschiedener tausende von Einwohnern aus 
der belagerten Festung, überzugehen. Maft schlage einen be- 
liebigen der diese Zeit behandelnden autores hamburgenses auf 
— den bedächtigen .Vl>endroth oder das letzte Werk des 
gewissenhaften Möiickebcr«;' allcnfsdls ausgcni'uniion — und 
man wird an eiiief i*csinniiiii ii Stelle ein \^alll lla^ t grausiges 
iiild linden: tausende von Kiiiwohnern, darunter schwangere 
Weiber und kleine Kinder, hilflose Kranke und altersschwache 
Greise werden aus ihren Häusern gerissen und bei strenger 
Winterkälte und entsetzlichem Unwetter von rohen Sol- 
daten unter Kolbenstdssen vor die Thore getrieben. Mühsam, 
vor Hunger und Kälte zitternd, schleppen sich diese Un- 
glücklichen dahin, um das befreundete Altona oder andere 
gastliche Orte der Umgegend zu erreichen ; aber viele er- 
liegen der Not, der Kälte und dem Hunger, und das Elend 
ist so gross, duss bei den rubsiychJMi \ urpostrn .selbst die 
«Söhne der Wihlnis*, die Baschkii t ii. vrm AI it leid ergriffen, 
ihr«! Mäntel <Jffnen, um die weinenden l\indt r /.u erwiirmeu 
(vergl. Mönckeberg. »Hamburg unter dem Drucke der Fran- 
zosen*, S. 2U)), und dass die ^Utonaer den Halberstarrten 
Privat- und öttentliche (iebäude einräumen, ohne des Schnuitzes 
und der ansteckenden Krankheiten zu achten, welche die 
notleidende Menge in ihren Kleidern mit sich bringt. ITnd 

das alles hat denn wieder Davout angerichtet 01^^^ 

Tyrann", „der Bösewicht", „der Jakobiner" — — — — 
„Alba der Zweite!"*) 

-Man gestatte mir zu entgegnen, (biss in den soeben 
cliarakterisierten Scliil<lerungen ein Teil wahr, vieles über- 



*) Die obenstehenden epitheta ornauLia sind wörüiche Gitate! 
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trieben*), iiianches geradezu erdichtet und erfabelt ist; zu der 
' letztern Ka^eirorie zühlon. wie ich sogleich beweisen werde, 
so gut wie säintliehe iieachuldiguii^eii flogen den franzö- 
sischen Oberteldherrn. Ich kann unmög^lich auf die Einzel- 
sceuen eingehen, die sich bei jener Austreibung abgespielt 
haben; statt Jessen werde ich an der Hand nüchterner 
Dokumente zeigen, was hier eigentlich und aus welchen 
'Ursachen es «geschehen, vor allem aber, ob der Mar- 
schall Daveut der freyentlieho - Urheber unnötiger Greuel- 
Bcenen gewesen ist. Wenn das der Fall wäre — das 
kann ich dem geneigten Leser schon jetzt yerslehern — 
80 hätte ich dieses Werkchen nicht gesehrieben, und auch 
icli würde, wie so mancher Hamburger Schriftsteller, in der 
Uüstkaiumer meiner lii.sturischen Kenntnisse das Hihi „AUias II" 
neben ,Alba T" gehängt haben!**) 

„Es ist nicht nur l*Hicht eines in einer belagerten Stadt 
kommandierenden Generals*^, schreibt Abendroth, S. 83 seiner 
Broschüre, „es ist auch menschlich, diejenige Klasse der 
Einwohner wegzusohaifeä , die nur vom täglichen Erwerbe 
lebt, die höchstens in der einen Woche das Tcrdient, was sie 
in der andern verzehrt; es ist wirklich Unbarmhersigkeit, 
hier den Wünschen der Leute, die ihr Bestes selbst nicht 
einsehen, zu sehr nachzugeben", und in dem bereits ange- 



*) Dieses hat sclioii un Jaliie 1815 Abeiidrolh hervorgehoben; 
„Die Liebhaber von Uebertreibnngen haben bei den ersten Aus- 
treibungen Leute in Schnee versinken und urokommen lassen, da doch 
am 24. Dezember 1813 noch kein Schnee gefallen war, sondern erst 
im Anfang Januar der erste fiel." (Anm. 16, S. 35 der Abendrothschen 
Broschüre}. Eine sich durch ihre Leidenschaftslosigkeit auszeichnende 
Schilderung der Austreibung lliiflel sich dagegen, wie ich nur kurz 
erwähnen will, in Marianne Prelis »Erinnerungen«, S. 90 fT. 

**) Der obige, unsinnige Vergleich des Marschalls mit dem Herze«]; 
Alba llndet sich u. a. in dem Machwerk »Leben und Thaten des 
Tyrannen Davnut«. In der Schrift: »Davout's Denkmal u. s. w.* 
wird der Marschall mit Herostralus, Omar und jSero verglichen, Ks 
fehlt wahrhaftig nur noch der berühmte Räuberhauptmann Schinder- 
liannes ! 
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zogenen Artikel 95 des kaiserlichen Dekrets vom 24. Dez. 
1811, Absatz 1 heisst es: „la jedem Platze, der sich im 
Belagerungszustande befindet, wenn der Minister oder der 
General der Armee dazu Befehl giebt, oder wenn feindliche 
Truppen sich wenigstens auf drei Tagemärsche dem Platze 
nähern, ist der Gouverneur oder Kommandant unverzüglich 
und ohne den Belagerungszustand zu erwarten, mit der not> 
wcndioren Obergewalt bekleidet, um die unnützen Mäuler, dio 
Fiemdeii uiul die von der Civil- n<\vv MilitärjK)lizei notierten 
Leute zu entfernen**, ein (Trtnidsiirz. der mutatis mutandis 
— meines Wissens noch jetzt allgemein giltig ist. 

^ach diesen Maximen war alsoDavout unzweifelhaft 
berechtigt, in den Weihnachtstagen 1813 und in den ersten 
Monaten des Jahres 1814 eine Anzahl garnicht oder doch 
nicht genügend verproviantierter Einwohner Hamburgs ans 
der Stadt zu entfernen. Denn 1) war Hamburg seit dem 
Juni 1813 in Belagerungszustand erklärt, 2) durfte er sich, 
seitdem die Verltinduiiu mit dem Kaiser unterbrochen war. 
als v(*üig sell)stäntliüH'n und allein MM-aiitwortlichen General 
en ehef seines Meeres hetraoliten, .'{) staiulcii ausserdem, seit 
Anfang Dezember, feindliche Truppen in uimiittel!»arster Nähe 
der Stadt. Dass der Marschall zu dieser Handlung aber 
gleichzeitig verpflichtet war, beweist vor allem die hohe 
Zahl nichtverproviantierter Personen — jedenfalls betrug 
dieselbe Zehntausende — welche, bei dem Yerblelben dieser 
Leute in der Stadt einerseits die Voraussicht eines namenlosen 
Elends, anderseits eine nicht zu unterschätzende Gefahr für 
die Armee in sieh geborgen haben würde.*) 

Es haiulelt sich also wicilciinn nur norli um das „Wie" 
der von dem Marschall getrotfenen Massregeln, und ia dieser 
Beziehung würden vor allem zwei Fragen zu erörtern sein: 
1) Hat der Marschall Davout die £inwohncr Hamburgs frühzeitig 
genug aufgefordert, sich zu verproviantieren, und hat er den 
Nichtverproviantierten ausreichende Fristen gewährt, um sich, 

*i Da» letztere deutet Löweudal, a. a. 0., S. 167 an. 
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unter Ber^5:un<^ ihrer Habselif^keite«, zu cntlorneTiy 2) Hat er 
(lio Befehle zur EnttV rmmfi- der Niehtverproviantierteu in einer 
Form erteilt, ^\('Iohe der Menschlichkeit eiitsprnch, und war 
er vielleicht, wo dieses anseheinend nicht geschah, durch die 
Not der hap;o zu seiner Handhingsweise g^ezwunt^en Hierüber 
soll die nach feinden de ünterBUchung', an der Hand vorliegender 
DükunuMite, Aufschluss geben. 

Bereits am 2. «Juli hatte, auf Befehl des Präfekten, die 
Koininerzkainmer die Bürger aufgefordert, ihre Vorräte an 
Weizen und Roggen anzugeben. (»Erzählung der Begeben- 
heiten in dem unglücklichen Hambur<^<, 8. 8, »Belege oder 
Aktenstücke«. No. 16). Am 16. Oktober 1813 aber ~ ich 
bitte zu beachten, ani HJ. Oktober - - ersucht der .Marsehall 
in einem Ihiete aus Itatzebur«»' den (ieneral Hoirendorp, mit 
tjcni PWifekten de Hreteuil und dem rJrateii ("li!ii)aii tiie 
nötigen N'urkehrungen zu trotten, um die Einwohner der 
bekanntlich längst in Belagerungszustand erklärten ätadt zum 
Verproviantieren zu veranlassen. Man solle ihnen zu verstehen 
geben, ^.dass alle diejenigen, welche nicht mit Proviant ver- 
sehen wären, sich der Gefahr aussetzen würden, aus der 
Festung fortgeschickt zu werden.^ Der erste Befehl in dieser 
Richtung, den ich zu meinem Bedauern nicht vor mir habe, 
ist nach Mönckeberg (»Geschichte*, S. 437) am 20. Oktober 
an die Bürger ergangen ;*) dass es nocli im (>ktoi)er war, 
I)ezcUi;i ui* Ii jyowendal (a. a. ()., S. 1(>7), Am November aber 
ergeht ein zvsciter die Verproviantierang betreibender Befehl 
von Seiten des Marschalls an den Grafen Hogendorp, welcher 



*) In welcher Form dieses geschehen ist, vermag ich trotz 
sorgfältiger Recbercben nicht anzugeben. Es ist wahr, was der Ver 
fasser der »Bemerkungen über das Memoire«, t>. HO sagt, dass der 
Fürst eine öfrenlliche Bekanntmacluing damals für bedenkl'fh f^olialten 
und darum vorccsrhlagen habe, deu Kinwohnern nur andeulungsweise 
die Verprnviantierun^f nahezulegren, wohl um vorzeitige Bestürzung zu 
vermeiden. Im >Jüurual ofjiciel du Departement des Bouches de l'Elbe« 
findet sich eine bezügliche Bekanntmachung ebenso wenig wie in den 
»Afficbes, Aononces et Avis divers de Hambourg«. 
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in den uiizwoidouti^^steii Ausdrücken n^ehalten ist. .„Sie werden 
bekannt machen **. heisst es in demselben, ^dass diejeni^j^en, 
welche im Jjaut'e des Monats November diese VerproviantieruDg 
nicbt zustande g-ebracht haben, sich der (lefahr aussetzen, aus 
. derBtadt fortg-eschickt zu werden*^. (Die beiden l^riefe findet 
iiian in dem Memoire des Marschalls, Anl. 20 u. 21, beide fehlen 
bei Mazade). Dieser Befehl*) wurde am 16. Kovember von 
dem Grafen Hogendorp in Hamburg publiziert und zwar 
durchaus mit der nötigen Deutlichkeit; die Yerproviantierung 
wurde ausdrücklich ^bis zur nächsten Ernte, nämlich bis zum 
Monat Juli 1814" verlanort. 

AVas thaton nun die ITauiburger ? Die IV ac Ii richten von 
der ^ri>stsen Leipziger Sclilacht und der Niederlage des fran- 
zösisrheu Heenes waren na<'li dem Norden i^edrungcn, ho sehr 
auch Davout ihre Yerbreitimg zu verhindern suchte ; wie im 
Frühjahre, gab man sich einer verfrühten Siegcsfreudc und 
einer vorzeitigen Hoffnung auf Befreiung hin, und in dieser 
Btimmung yernachläsaigte man das Nächstliegende und auf 
jeden Fall durch die Vorsicht GFebotene : die Yerproviantierung.**) 



*) Veröffentlicht wurde derselbe in den »Affiches, Annonces etc.« 
No. 172, vom Dienstag, 16. Nov. 1813. Mitgeteilt ist er in den »Be- 
legen oder Aktenstücken«, No. 70. 

**) Dies bezeiig:en viele von den Hamburger Quellenschriftstellerii, 
11. a. Menck, der Verfasser der »Erzählung der Begebenheiten in dem 
ungl Hamburg«, S, 24—25. und Elise Campe in »Hamburgs ausser- 
ordentlichen Begebenheiten und Öchicksalea«, S .85, ÜL, 1)3; selbst ein 
so sinnlos leidenschaftlicher Feiad Davouts wie Köstliu muss es 
zugeben. (»Nemesis«, 4, 381; vergl. auch LÖwendat, S. 167, Gallois, 
»Geschichte«, 1867, S. 559, Mönckeberg, »Geschichte«, S. 487) Auch 
der Recensent in der »Hall. allg. Lit. Zeitg.«, 1816, Ergäuzaagsbl., No. 
25, S. 98 hatte sich indem obigen Sinne aasgesprochen. Am offensten wird 
äbrigens die Widersetzlichkeit der Hamburger Bevölkerung von dem 
erstgenannten Schriftsteller zup:egeben. Dio!?er bespricht {1. c) den im 
Texte (weiter unten) erwähnten Verproviaiitierurii^sbefehl des Generals 
Thi^bault. Hei dieser Gelej!;(Miheit. erzäidl er, luitleii die Folizeikom- 
missare Zettel verteilt, um /u ermitteln, was jeder Bürj^er gesammelt habe. 
Dann fährt er worthcli fori: ,,Die Eiuwuliner Hamburgs nahmen 
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Die ärmere Klasse war übrigens grossenteiis wohl. auch kaum 

in der La^^e, den bezüglichen Befehlen naohzukommen ; aber 
in dieseai Falle iiiitteii die Leute sicherlich bosser daran 
gethan, bei Zeiten die Stadt /.u vorIa«'sen, was vielen unter 
ihnen irf^rnicht umiKi^-lich g'cweseii sein kann, /mnal hoi (]cn 
maunigtaltig-en und engen Beziehungen zwischen Hamburg 
und Holstein. Viele mochten auch dieses nicht können; es 
ist ja leider eine traurige Thatsachc, dass die Annen, wie in 
tausend andern Lagen, so auch im Falle einer Belagerung 
am schwersten zu leiden haben! Aber hören wir weiter, um 
das Benehmen Dayouts im rechten Lichte betrachten zu können! 

Um denjenigen, welche daran nicht recht glauben mochten, 
den Ernst der Lage gehörig vorzustellen und zugleich &ber 
die Einzelheiten der Verproviantierung keinen Zweifel zu 
lassen, erliess im Auftrage des ^Larschalls, der Divisiutisgeneral 
Tbi«''l)aidt am 22. November eine detaillierte Vorfügung, in 
welcher den Einwohnern n^ch einmal der Ik'teiil erteilt ward, 
sich unver/ji irl ieli zu verproviantieren. „Mit diesem Ver- 
proyiantieren", heisat es im Art. 3 des genannten Dekrets, „muss 
morgen der Anfang gemacht werden, und es nmss per Achtel 
geschehen, wie es bereits befohlen worden ist^^, und in Art. 8 war 
ausgesprochen, dass die Polizeikommissare mit ihren Gehülfen 
Haussuchungen anzustellen hätten, um sich davon zu über- 

d i e s e a II ge o rdn (' t <• V e r [> r o v ian t i e r u ag auf die leichte 
Schulter. Sie konnten sich nir]it einbilden, dass es dainit 
ernstlich gemeint sei, sie holTlen, in kurzer Zeil frei zu 

werden Sie schriebeu daher teils auf den Zettel nur 

weniges an, was sie besassen, und erklärten, dass sie 
mebreres anschaffen wurden; teils machten sie allerlei 
witzige Anmerkungen auf denselben. Einige schrieben, 
sie würden sich verproviantieren, wenn ihnen ihr (ge- 
stohlenes) Bankireld wieder erstattet würde. Andere: 
sorf^et nicht für den andern Morgen. Noch andere witzel- 
ten über das Sammeln, e r k 1 a i- e n d , dass sie nichts zu 
sammeln wü ss t e n . als II (• 1 /. u ii d S p ä n <' (» d e r al l e L u m pe n, und 
nicht gesunnnelt, süuderii alles für bares Geld eingekauft 
hätten. Welches indess alles nachher sehr traurige Folgen 
hatte.* 
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/t'ugtiii, (iass dio Angaben der £inwohner in betreff ihrer 
Yorräte richtig- simoii.*) 

Nachdem in solcher Weise die Verproviantierung wieder- 
holentlich eingeschärft^ und zugleich die Bewohner Hamburgs 
ant* die ernsten Folgen hingewiesen waren, welche die Nicht- 
befolgung der gegebenen Befehle nach sich sieben würde, 
richtete der Marschall am 18. Dezember den ersten Erlass 
gegen die NichtverproTiantierten.**) Ich halte es für 
angezeigt, denselben in extenso mitzuteilen: 

,,Nach den Befehlen Sr. Dnrchl. des Herrn Marschalls, 
Prinzen von Eckmühl, teilt der Oouverneur, Graf von Hogen- 
dorp, dem l'ublikmn folgendes Am t('' mit, welches auf das pünkt- 
lichste vollzogen werden soll. Der Herr Mnrschall, Prinz 
von Eckmühl, erwägend, dass es <iiMi Einwohnern von Ham- 
burg schon mehrere Male bekannt gemacht worden, dass 
sie sich bis zum Monat Juli verproviantieren müssen ; dass 
der letzte Termin auf den 1. Dezember festgesetzt ist, und 
dass man zugleich angezeigt hat, dass, sobald sich der Feind 
nähern würde, alle diejenigen, die nicht die Pflichten erfüllt 
hätten, die ihnen durch die Bekanntmachung aufgelegt wor- 
den, die Stadt verlassen müssten; erwägend, dass die Nähe 
des Feindes nicht erlaubt, den Einwohnern längern Aufschub 
zu geben, dass seine Proklamationen Aufruhr predigen und 

*) Diese 1 drille) Verproviautieruiigs-Verfügung wurde in deutscher 
und französischer Sprache in der Form von Maueranschlägen verbrei* 
tet. Der Verfasser bat selbst ein Exemplar der interessanten Urkunde, 
gesehen. Auch wurde diese Verfügung in den »Afftches, Annonces etc.« 
No. 180, 30. Nov. 1813, abgedruckt; mitget. ist dieselbe in den »Belegen 
oder Aktenstücken«, No. 77. 

**) Veröffentlicht in den »Affiches«, No. 192, 21. Dezember 1813, 
mitgeteilt in den >Belegen oder Aktenstijcken«, No. 92. Auch von 
diesem Arr6t4 hat der Vor Fässer eine Verölfentlicbnog in Gestalt eines 

zum Maueranschlage bestimmten Folioblattes gesehen. 

Diese erfojflfle am 19. Dezember (vergl »Memoiros du General Dirk 
Vau Hogendor}» etc.«. p. 395, »Belege oder Aktenstücke«, No. 94); dass 
die Befehle so spat in der Zeitung erschienen, lag daran, dass die 
>Afnches* nicht täglich herauskamen. 
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uns den "Weg zeigen, den wir zu gehen haben, um seine 
Pläne zu Tereiteln und strenge Beispiele zu yertneiden, die 
auf Unsehuldige fallen kdnnten, besohliesst folgende Ver- 
fügungen, die durch diesen UngehoTBam notwendig und 
durch die Gesetze des Krieges yorgeschriehen sind: 
Art. 1. Ton morgen dem 19. Dezember an sollen alle Thore 
der Stadt Hamborg; vi© auch die Häfen, geschlossen 
sein, und uUe Kommunikation mit den i eiuden ist 
untersagt. 

Art. 2. Es soll durch Proklamationen und Anzeig^tMi zur 
Wissenschaft der Einwohner gebracht werden, dass 
alle diejenigen, welche nicht auf 6 Monate 
verproviantiert sind, gehalten werden sollen, 
die Stadt in den ersten 48 Stunden nach Be- 
kanntmachung dieses Beschlusses zu verlassen. 
Zu diesem Behuf sollen die Thore am 20. und 
21. Dez. von 10 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nach- 
mittags geöffnet werden. 

Art. 3. Die Einwohner, welche in der Lage sein werden, 
die Stadt verlassen zu müssen, köjuien ihr Eigentum 
denjenigen uuvertrauen, die verproviantiert sind und 
in der Stadt bleiben können. Dieses Eigentum steht 
unter dem Schutze der Civil- und Miiitäradministration. 

Art« 4. Es sind gehalten, die Stadt in 24 Stunden zu verlassen, 
d. h. den 20. zwischen 12 und 2 Uhr, alle Einwohner, 
welche ausser den Mauern von Hamburg geboren 
sind, nämlich : 1) alle Fremden von beiden Geschlechtem, . 
die nicht in der Stadt ihren gewöhnlichen Wohnsitz 
haben und keine direkte Steuer seit dem 1. Januar 
1813 bezahlen. 2) Alle ausser Hamburg geborenen 
Studenten. 3) Alle Handlnngsdiener, Handwerks- 
gesellen und Jjehrlinge, die uiisser liainbury geboren 
und nicht in den Listen des 5. Artikels benannt sind. 

Art. 5, Es sind aber von dieser Massregel ausgenommen: die 
Arbeiter, welche bei den Festungswerken oder andern 
öffentlichen Arbeiten angestellt sind, als bei dem 
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Genie, bei der Artillerie, bei den Brücken und 
Chausseen und bei den Civil- und Militär- Autoritäten, 
nach den namentlichen Listen, die der Herr General 
Jouffroy, der Oberst Ponthon, der Oberingenieur 
Jonsselin, der Ordonnateur Thomas und der Präfekt 
einschicken werden. Einem jeden dieser Individuen 
soll eine Sicherheitskarte überliefert werden von der 
Kommission, von welcher hieruntcn geredet werden 
wird, und vcnnittolst der Waffen- und Dienstcs- 
VuriicsctztcMi, a!i wclclic zu ilicscin Behufe jene Karten 
von (Ic)' Koiuinisision werdi'u lulrcssicrt worden. 

Art, ü. bichorkeit8i<.arten werden durch die nämlieho Kuin- 
mission den approviantierten Kiuwohnorn überliefert 
worden, die in der Stadt bleiben werden. 

Art. 7. £s ist eine Kommission zur Vollstreckung dieser 
Massregeln ernannt, sie besteht aus den Herren: 
Charlot, Obrist der Gendarmerie, als Präsidenten, 
Schindler, Bataillonschef und Adjutant des Hrn. 
GouTerneurs, Pinel, Gendarmerieeapitän, Beauvert, 
Assessor beim Prevotalhofe, und Menestrier, Kaiscrl. 
Prokurator beim Douanentribunal zu Lüneburg-. 

Axt. 8. Es 8<dl allen donjenijfen, welche diesen Anorthiun^en 
gemäss, die Statlt verlaHScn müssen, bedeutet werden, 
dass, wenn sie wiederum hereinkommen, sie aXn Spione 
werden behandelt werden. 

Art. 9. Bs »oll allen donjenij^en, welche vermittelst der 
gegenwärtigen B(;kanntmachung die Hta<lt zu räumen 
haben, erlaubt sein, ihre Sachen mitzunehmen, 
es sollen deshalb die nötigen Befehle an die Militär- 
kommandanten gegeben werden. 

Art. 10. Der Hr. Diyisionsgenoral, Graf Hogendorp, GouTemeur 
der Stadt Hamburg, ist beauftragt, der Kommission 
seine Instruktionen zu geben und über die Vollziehung 
der gegenwärtigen Anordnungen zu wachen.'* 
Der Marscliall, Herzog von Auerstädt, 
Prinz von i^ickmühl. 
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Für gleichlautende Abschrift: 

Der Divisioiisf]:ontTal, Adjutant dos Kaisers, 
Gouverneur von Hamburg, 
Der Graf von Hogendorp. 

Man wolle beachten, dass dieser anscheinend so strenge 
Erlass sich anssehlieaalich gegen die Leute richtete, welche 
den 1 — 2 Monate zuvor yeröffentlichten Befehlen des Marschalk 
nicht nachgekommen waren, ausser diesen aber nur die Fremden 
und die heimatlosen Einwohner, die sogenannten »gens sans 
ayeu«, betraf, alles Bevölkerungsklassen, welehe aus einer 
Festung zu entfernen, nach militärischen Begriffen als durch- 
aus loyal angesehen wird. Die Mitnahme ihrer Effekten 
war ihnen bis hierher ausdrücklich erlaubt, dem zurück- 
gelassenen Eigentunie aber Schutz zugestanden worden.*) 

Um die Säumigen zu grösserer Eile anzutreiben, erliess 

Allerdings wird von hamburgisclier Seite flarubpr geklagt, 
dass viele der Aussewunderten bei ihrer endlichen Kuckkehr die zu- 
rückgelassenen Sachen nicht oder nur unvollständig wieder vorfanden. 
Ist es unter den obwaltenden Verhältnissen schon an und für sich leicht 
erklärlich, dass auch ia dieser Beziehung allerlei Unregelmässigkeiten, 
Diebstähle und Unordnungen vorkamen, so liegt ein besonderer Grund 
allerdings in einer Massregel der Behörden, welche diese im Verlaufe 
der Bdagerung zu trefTen gezwungen waren. Trotz verschiedener 
umfangreicher Requisitionen herrschte nämlich ein grosser Mangel an 
Betten für die Hospitäler, so dass man auch die natürlich volli? un- 
benutzt stehenden Betten der Ausgewanderten mit lieran/ielien inusste 
Es wurden nun Haussuchungen vorgenommen; viele der Abwesenden 
halten Hausrat und Betten verschlossen ; die Schlösser musslen er- 
brochen werden; man begreift, dass dabei vieles fortgekommen ist. 
Elise Campe giebt uns (S. 136) eine detaillierte Schilderung dieser 
Vorgänge, wie uns ja diese — fkeUich dnrcbaus nicht immer zuver- 
lässige — Schriftstellerin mit manchen interessanten Einzelheiten der 
Belagerungszeit bekannt gemacht hat. Natürlich unterlässt sie als gute 
Hamburgerin nicht, auch bei dieser Gelegenheit wieder den Marschall 
Davout im Munde z^j führen. Ob wohl der Reichsmarseball, Fürst 
von Eckmühl, dabei gewesen sein maj:^, wenn Soldaten oder (lendarinen 
sich Ge<;eni<tände aus den Hamburger Haushaltungen an[|;eeignet haben r 
Man verzeihe dem Verfasser derartige Bemerkungen; aber ähnliches 
Gewäsche wie das der Campe ist von den Hamburgern so oft wieder- 

10* 
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der Maire Rüder am 19. und 20. driM w eitere Yerfii<rinigeii*), in 
denen er den Nichtverproviantierieii und Fremden nochmals ein- 
schärfte, den Befehlen des Marschalls nachzukommen und die Zeit 
der offenen Thore zu benutzen. Diesmal war die Drohung hinzu- 
gefugt, dass die später in der Stadt Angetroffenen sich der Gefahr 
aussetzen würden, von der Q-endarmerie unyerzüglicb ausge- 
wiesen zu werden, ohne ihre Effekten mitnehmen zu können. 

holt worden, dass es leider traditionell geworden und — unglaublich, 
aber nur zu wahr — auf die historische Auffassung der Persön- 
lichkeit und des Charakters jenes grossen Feldherrn nictit ganz ohne 
Einlluää geblieben ist. 

*) Ich finde die erste derselben in Mogendorps »Memoiren« 
(S. 395), in denen flberhaupt die gegen die Nichtrerproviantierten 
dekretierten Erlasse vom 19.— 25. Dezember (aof S. 995 — 408) abgedmekt 
sind. Hogendorp lehot seinerseits jede Verantwortung für jene Ellasse 
ab, da Davout sich um alles persönlich gekümmert und alles selbst 
besorgt habe. Der General will sich gerade wegen der gegen die 
Xiehtver!>rr>viantierten erlassenen Bestimmungen mit dem Marschall 
überwerfen haben und behauptet, nachdem dieser schon am 13. De- 
zember den bisherigen adjudant-commandant de Fernig zum Ober- 
Platzkommandanten ernannt hatte, jedenfalls vom 19. Dezember ab, 
keinen Dienst mehr gethan zu haben (1. c, 389—390). Nun findet sich 
allerdings noch eine Ordre Hogendorps (vergl. Kapitel 6} vom SO. 
Dezember; im übrigen aber mögen die Angaben des Generals immerhin 
ihre Richtigkeit haben: der Marschall Davont kann die Verantwortung 
für jene Erlasse (vergl. meine im Texte gegebene aktenmässige Dar- 
stellung des Sachverhalts!) auch sehr gut allein tragen! Eines jedoch 
vermag ich nicht recht einzusehen, nämlich wie Graf Hogendorp 
zu der Aeusserung hat kommen können il. c 389), schon aus den 
Date n der von den verschiedenen Behörden erlassenen Verfügungen 
gegen die Auszuweisenden ergebe sich die ^Zusammenhangslosigkeit*' 
(l'incoherence) des gesamten Verfahrens. Im Gegenteile glaube ich im 
Texte dargethao zu haben, dass sieb die einzelnen Verfügungen sehr 
folgerichtig zu einander verhalten. 

Die beiden oben genannten Erlasse Ruders vom 20. stehen 
ausser bei Hogendorp (395—96) unter den »Belegen od. Aktenstücken«, 
No. 94 u. 9*^ die No. 9t habe ich auch in den »Affiches«, No. 193, 
22. Dez. 1813 gefunden; auf die beiden andern Verfügungen kann ich 
diese Zeitung nicht uachselien, da ich sie gegenwärtig nicht mehr vor 
mir habe; auch dürfte die Öache im Grunde wohl kaum von erheb- 
licher Bedeutung sein. 
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Aber noch immer zögerten tausende, sich in das Un- 
vermeidliche zu schicken. Da erschien am 23. ein neues 

Publikandum (verütieiitl. in den ^Affiches«, So. 194, 24. Dez. 
1813, mitg. in den »Belegen od. Aktenstücken«, Nu. bei 
Hop^pndorp 1. c, S. 899), am vorhergeli enden Tage (22. Dez.) 
von dem Gendarmerieobersten Charlot, dem Presidenten der 
von dem Marschall eingesetzten SicherheitskommlBsion, aua- 
gefertigt und unterzeichnet, welches die Säumigen mit Arre- 
tierung und Stockschlagen bedrohte. Wer geneigt ist, traurige, 
aber unabänderlich notwendige Massregeln als Grausamkeiten 
zu yerschreieU) wird nicht wenig überrascht sein, zu erfahren, 
dass der Marschall inzwischen — bittenden Yorstellungen ein 
geneigtes Ohr leihend — durch den Maire Rüder hatte be- 
kannt machen lassen, dass er den Nichtverproviantierten noch 
einmal eine \ erlängerung der Frist um zwei Tage, bis 
zum 24. Dezember, gestatte (veröffentl. zuerst durch Mauer- 
an sehlag schon am Morgen des 22. Dez., dann zwei Tage 
später in derselben No. der >Affiches« wie der vorhergehende 
Befehl, in den >l?el. od. AktenBt.% Xo. 100, bei Ilogendorp 
(8. 307 08). Dieser Tag wurde als der alleräusserste Termin 
(terme de rigueur) bezeichnet, nnd den genannten Personen noch 
einmal im emstesten Tone angedroht, dass, nach Ablauf dieser letz- 
ten Frist, das Gouvernement die noch immer Säumenden mit Ge- 
walt (de vive force) entfernen lassen und die Yerantwortung für 
ihre Effekten und Lebensmittel von da an ablehnen werde. 

^ch glaube, der Leser wird nach obiger Auseinander- 
setzung mit mir übereiustimnien, wenn ich sage: Die Ver- 
proviantiernngsbefehle waren frühe !4;eiuig erteilt, der l'^risttMi 
waren viele o-oi^obcn^ ^nd die Androhungen der Strafe waren 
zahlreich und deutlieii gewesen. Und wie sali es mit dem 
Oehorsam der Hamburger gegen des Marsehalls Befelüe aus? 
Es ist wahr, einige tausende waren seit dem Herbste ausge- 
wandert (Löwendal 8. 168, Galiois, »Geschichte«, 1867, S. 532, 
Mdnckeberg, »Geschichte«, S. 437), aber noch waren tausende 
nnd aber tausende von Nichtverproviantierten und Fremden 
in Hamburgs Mauern; „Die Stadt war noch immer sagt 
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Graf LÖwendAl (a. a. O.)« uinit armem Pdbel angefüllt, sogar 
Bettler und Freudenmädchen trieben ihr Handwerk nach wie 
▼or, obgleich sie doch wohl am allerersten zur Auswanderung'* 

genötigt waren. i)aa Hetrag-en dieser Volksk lassen dient zum 
Beweise, wie wenig ( leliorsani die Menge gegen die gegebeneu 
Befehle bewies, und nmu kiinii aus iliin leicht abstrahieren, 
wie kk'in die Anzahl aus dou andern Klassen war, die auf 
eine Auswanderung dachte." 

So waren die Weihnaohtstage des Jahres 1813 gekommen, 
in rührsoligcm Tone wissen die Hamburger Cfhronisten zu 
Bchiidorn, wie der schändliche Davout den armen Kindlein 
dort in der Stadt die Lichter verldsohtc, die der heilige Ohrist 
ihnen zum Weihnachtsabende .angeaündet hatte. Der Ver- 
fasser, der ebensowenig wie jene Hamburger ein Freund von 
Iloheit und Grausamkeit ist, erlaubt sich die nfichtcrno, aber 
wohl nicht ganz uiizutreffondo Bemerkung, dass unter sothanen 
Umständen, auch ohne die veri'ii^^^te Auatreibuug, das 
heilige (/hristfest niciit allzu freudig in Hamburg ausgefallen 
sein dürfte, namentlieh unter dor jeni^'-en ]\ lasse iler Bevölker- 
ung, weiche« von den Massregulu »les Marschalls betrott'en 
wurde. Eine ratünierte (irausamkeit in dem Datum suchen 
zu wollen, ist, wie schon Löwendal (H. 109) treffend bemerkt 
hat, eine einfacdu^ Verkennung der Thatsachon. Der 24. De- 
zember war der Termin des Erlöschens einer Reihe auf Bitten 
und Yorstellungen hin gewahrter Fristen, und mit llecht sagt 
der d&nisohe Offizier: ,,Unter so wichtigen und gebietenden 
Umstanden ist der eine Tag dem andern gleich, und dürfen 
keine kindischen Einwendungen berücksichtigt werden.** 

Um nun über die Austreibung selbst einige Worte zu 
sagen, so ist es wahr, du88 in der Nacht vom 24. auf den 
25. De/.enilter eine grosse Anzahl ni('iitveri)roviantierter, mittel- 
h)ser und fremder Einwohner von der (ien<larmerio, mit Hülfe 
der Distrikts- und Polizeikoumiissaro sowie der ArmenpÜeger, 
in ihren Wohnungen aufgegriffen, in die I*etrikirche gesperrt 
und am folgenden Morgen per Schub aus den Thoren trans- 
portiert worden sind; es ist wahr, dass in der folgenden Zeit 
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noch eine Reihe ähnlicher Exekutionen stattgefunden hat; es 
lat auch wahr, dass infolge der strengen Winterkälte und der 
Hilflosigkeit dieser Leute, sowie der, trotz des besten Willens, 

immerhin mangelhaften Verpflegung, welche ihnen ausserhalb 
Hamburgs geboten wurde viele der Ausgetriebenen uuikainün.*) 
Ich bin ferner selbstverständlich gern bereit (selbst wenn es 
nicht so allgemein bezeugt wäre!) ziizugobeii, dass bei diesen 
Austreibungen sich entsetzliehe Szenen abgespielt haben müssen, 
welche überall da vorfallen, wo eine rohe und obendrein Tiel&ch 
gereizte Soldateska zur Ausfüiirnng von Zwangsmassregeln 
gegen ClTÜpersonen benutzt wird. Auch will ich gerne glau- 
ben, dass neben den Soldaten selbst einzelne Offiziere und 
höhere Beamte durch die Bohheit ihres Benehmens aufgefallen 
sind. Die Hamburger, unter ihnen auch Abendroth, beklagen 
sich besonders über den Gendarmerieobersten Oharlot; der 
Verfasser schreibt keine Rechtfertigung dieses Mannes und 
will es gelten lassen, dass der Oberst nicht geratle zartfühlend 
gewesen ist — auch sind ohne Frage in dem Dunkel drv 
Nacht nllerlei \ erwirrungen, irrtiinter und s(»nstii;-e llngehöri!;- 
keiten vorgefallen. Alles dieses ist so natürlich, so unzer- 
trennlich von derartigen Kreigaissen, dass dieselben niemals 
in der Weltgeschichte olme solche Ausschreitungen vor- 
gekommen sind. Aber es ist eine Lächerlichkeit,* für jeden 
Fluch eines Unteroffiziers, jeden Kolbenstoss eines geraeinen 
Soldaten gleich allemal den General en chef Yor das Forum 
cideren zu wollen! Die Massregeln Davouts waren — das 
glaube ich oben bewiesen zu haben — notwendig sie waren 
auch mit Menschlichkeit angeordnet — das beweisen die 
wiederholten Stundungen.**) Man halte mir nicht etwa den 

*) Die von den Hamburgern früher ins Fabelhafte übertriebene 
Zilt'er ist nacli neueren Bereciiüuugeu auf etwa 120i) reduziert worden. 

**) Auch noch nach dem 21. Dezeml>or uuicicu neue Tage für 
den freien Abzug der Nichtverpruviunlierlen angesetzt und neue Fristen 
gegeben. So erhalten die noch io der Stad^ Befindlichen nach dem 
von dem PlatzkommaDdanten de Fernig uoterxeichneten Erlasse vom 
2$. Dezember abermals 24 Stunden Aufschub »Belege oder Aktenstücke«, 
No. 102); am 28. Dezember aber werden ihnen, auf Befehl des Mac- 
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Umstand entgegen, dass die Aastreibungen teilweise zur 
Nachtzeit erfolgten! Denn auch dieses war ans fielen 

Gründen uotweDtlig! Viele der zu Exilierenden verliessen 
bei Tage ihre Wohnnn^en, um den doch einmal unvermeid- 
lichen Haussucliim^'-en zu entgehen, /. t. aucii wohl, um, wie 
Löweudal (8. 107) sehreibt, in den verlassenen Hnnsern und 
( Hirten zu stehlen — und kehrten Abends mit der gemachten 
Beute wieder heim. Um diese Leute zusammen finden zu 
können, musste man also schon zur Nachtzeit kommen. Zu- 
dem wurden die Armen keineswegs alle bei Nacht entfernt; 
viele wurden auch während des Tages aufgegriffen und vor 
die Thore gebracht (vergl. u. a. Elise Oampes Schilderungen 
auf S. 108 — 109 ihrer Schrift). Aber dieses im Grunde nicht 
Tiel menschlicher aussehende Yorfahren würde bei allzu häu- 
figer Anwendimir leicht zu Aufrnhr und ZusammeTirottnn«^on 
haben tulireii k/uiueii, welche dann erst hätten hliitig tniter- 
drüekt werden müssen. Nielit mit Unreehr auch hat Davont 
in seinem Memoire (S. 23 der neuen Ausg.) darauf hingewiesen, 
dass hei den Ausweisungsmassregeln die grosse Nähe von 
Altona als ein west iitliches Moment der Linderung betrachtet 
werden darf! Wohl war auch Altona nach den Hamburger 
Austreibungen mit Elenden, Hungernden und Kranken über- 
fällt, und Jacobsen (S. 29 ff. seiner Broschüre) entwirft uns 
ein hinreichend grelles und farbengesättigtes Bild von dem 
Zustande der dort Beherbergten! Aber ob sie es nicht doch 
noch besser gehabt hatten, als die Zurückgebliebenen, welche 
unter den wachsenden Schrecknissen der Hungersnot die 
Knochen getöteter rüh r gefallener Pferde benagten, eine 
Uatt<* oder gar eine Katze aber als unerhörte (Jourmandise be- 
trachteten? Musstcn doch noch im Monat März 1400 Anue 



sclialls, sogar noch 4 Tage Frist gowährt. ( »Belege oder Aktenstücke< , 
No. 105). Auch wurde zu Anfang Januar den ausgewiesenen Armen 
ein mässi'^es Reise^^eld gRxv^ifirt. (»Erzählg. <ler Bewobonh. in dem 
ungl Haniburg«, S. S-l-). Die beiden erstgenannten Erlasse wurden in 
dea »Äffiehes« (No. 193, 28. Dez. 1813 und No. 197, 31. Dez. 1813 
veröffentlicht. 



Digitized by Google 



aus der Stadt gelassen trerden, weil sie nicht das geringato 
mehr zu verzehren hatten!*) 

So erseheinen auch diese Massregeln, welehe hegreif- 
lioherweise bei der kritiklosen Men^e das grösste Odinm auf 

den Sieger von Eggmühl warfen, bei leidüiiscliaftsloser und 
prüfender Betraohtun«-, in einem ganz andern Lichte! 

Es sei mir verstattet, hier eine Sache nachzutragen, die 
ich schon früher hätte erwähnen können, da sie der Zeit nach 
etwas früher fällt als die zuletzt erwähnten Ereiijrnisse. ihre 
Besprechung würde freilich anderseits schwerlich einen passen- 
deren Ort fiiuien als diesen : ich meine die Uebersiedlung der 
Hamburger Waisenkinder nach Eppendorf. Davout brauchte 
das Gebäude des Waisenhauses wie auch das des Zuchthauses 
für seine Kranken. Man hätte die Kinder anderweitig in der 
Stadt unterbringen können, aber der Marschall hielt es für 
unmenschlich, dieselben den Schrecknissen einer Belagerung 
auszusetzen; nachdem er an Lübeck und Holstein gedacht, 

*) Selbstverständlich konnten die Auswanderer auf die Dauer nicht 

allein Altona bleiben; man schafTtc sie weiter nach Bremen, Lübeck und 
ins Holsteinische, wo sie eine diircliweg gute Aufnahme fanden. — Ich 
benutze diesen Ort, um hif^r noch einen gegen fien Marsrhall erliobenen 
Vorwurf zurückzuweisen, dader Gegenstand mit den hatnburj^ischoM Aiis- 
treibunj^cn zusammenhängt. Die xVllonaer ührigkeil lifss, durch V e r- 
milteiung des Grafen Löwen dal, an den Marschall die Bitte 
richten, ihr zur Emährnng der Vertriebenen eine der in Hamburg be- 
üudlichen Rumfordschen Kochanstalten zu überlassen. Das Gesuch 
wurde sofort g^enehmigt» nnd ausser der verlangten Einrichtung 
noch ein Mann bewilligt, welcher die dazu gehörigen Oefen zu setzen 
verstände. Die Altonaer Behörde sollte Wagen nach Hamburg 
schicken, um die Maschine abzuholen, unterliess dieses aber, 
wohl woil man sich anderweitig eint^crichtet hatte. Hamhur*i;ischcr- 
seits wurde nalÜ!!i<-h die Schuld wiedor dem Marschall zuiieschrieben ; 
aber Graf Lüwendal ha.1 diesen Vorwurf in läniirMi-r Aasfülinuiij giünd- 
lich widerlegt (S. 143— 144 seines Werkes), und der Graf war, wie 
an so manchen andern die Hamburger Verhältnisse betreifenden An- 
gelegenheiten, auch an dieser als unmittelbarster Zeuge beteiligti da 
er das Ältonaer Gesuch persönlich dem Marschall vorgetragen, auch 
das Antwortschreiben an den Oberpräsidenten von Blücher selbst 
verfasst hat. 
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lieüs er sie schliesslich nach Eppendorf schaffen, welches er 
der Waisen we^en fortan nach Möglichkeit zu schonen suchte 
(vergi. Abendrotli H. 84, Auni. 15). Es dürfte meine Leser 
interessieren, eine die Waisenkinder hetreffende Entscheidung 
Dayouts Tom 26. November (niitgeteilt bei Abendroth, AnL X) 
nach dem Originale zu lesen; sie lautet: „L'humanit^ s^oppoee 
ä ce que Ton conserre dans une Tille assiög^e un ötablisse- 
ment d'orphelina. II faut que Mr. le Comte de Ghaban 
n^gocie avec Tadministration de l'höpital des enfants trouT^s 
la tran«lation des enfants ©t employes qui s*y trouyent. On 
pijunait les envüvt r dans le Holstein. Peut-etre serait-il pre- 
ferable de les placcr a Lübeck. Oii Icur absigiierait des Iocau\ 
couvenables; il < uiiserveraient ieurs revenus, et il letir serait 
donne les secours necessaires. 8'ils nvaient ici des approvision- 
nements, on les leur acheterait pour qu'ils pusseut les rem- 
plaoer.** Welche aninia Candida spricht aus den Worten des 
•grossen Mannes! Und auch solche Entscheidungen des 
^^Mordbrenner-Marschalls'^ wurden von den geschichtsschrei^ 
benden Hamburger Zeitgenossen als Äusserungen der Tyrannei 
verschrieen. Nicht hoch genug kann man es Abendroths 
Ehrlichkeit anrechnen, dass sie diesem schönen Zuge des 
Marschalls ihre Anerkennung nicht versagte!*) 

*) Abendrolh, S. 34 im Text und Anm. 14 u. 15. Andere habeu 
dagegen die Sache im Tone des Vorwarfs besprochen, u. a. Bartels 
(»Aktenmässiße Darstellung u. s. w.«, S. 10), vergl. auch »HamburKS 
ausaerordentl. Begebenheiten und Schicksale«, S. 101—102;. Die Ueber* 
fubrang der Kinder nach Eppendorf fand am 15. Dezember statt. Sie 
wurden auf 70 von dem Maire requirierten Wagen mit ihren Sachen 
hinaustransporlierl und in Häusern, die auf Davouts Anordnung für sie 
j;cräumf waren, untergebracht. Es verdient Krvvähnun^. d:is3 den Kindern, 
dfien I'rtnianlvonäte die Franzosen an sich genommen hatten, durch 
den Marschall ein Üilln rbarrcn aus der Bank überwiesen wurde. ,,Sie 
waren in Eppendorf gut versorgt, so dass bis zum 22. Juli 1814, wo 
sie wieder in die Stadt kamen, nur drei starben." (Vergl. Mönckeberg, 
9 Hamburg unter dem Drucke der Franzosen«, S. 203-*203). 
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6. Kapitel. 

Die Verteidigung der Festung. 

Im 3. Kapiti'l haben wir Dayout als Betestiger Ham- 
burgs keimen gelernt; wir haben mit einander eine Menge 
für die Einwohner lästiger und beschwerlicher, aber für den 
Schöpfer des Waffenplatzes Hamburg durchaus unum^nglicher 
Dekrete durchblättert. Die heiden letzten Abschnitte werden 
uns nun den Festungskommandanten im engeren Sinne zeigen, 
sein Auftreten gegen den Feind, sein Yerhalten gegen die 
Uebertretungen der Festungsreglements, gegen Desertion und 
Spion agu, seine hochherzige Ungläubigkeit gegen die CTerüditt* 
von der Alxhinkung des Kaisers, endlich den Sehhiss der 
Belagerung, die Öffnung der Tliore und die Niederleguug 
des Komnmndos. Meinem A orsatze treu bleibend, werde ich 
auch hier fast ausschliesslich diejenigen Vorgänge eingehender 
behandeln, welche geeignet sind, das Yerhalten Davouts gegen- 
über den Hamburgern zu charakterisieren; doch wird an 
geeigneter Stelle ein Streiflicht auf die grossen Ereignisse des 
Krieges und der Belagerung fallen können. 

Der Marschall hatte sich, wie oben besprochen, zu Anfang 
Dezember nach Hamburg zurückgezogen. Gegen Ende des- 
selben Monats war Graf Bennigsen vor der neuen Festung 
angekommen'*'), der Befehlshaber der russisch-polnischen Armee, 

*) Ueriiadotle war sciiou im November nach der iSiederelbe 
aufgebrochen; aber, anstatt Ernsthaftes zu Hamburgs Befreiung zu 
unternehmen, hatte er sich gegen Lübeck und Holstein gewendet; 
ihm lag nichts an den deutschen Angelegenheiten; er wollte Norwegen 
haben und verfolgte deshalb die Dänen, welche sich auf dem Röck- 
znge von dem Marschall hatten trennen müssen. 
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welcher aber nur auf dem rechten Elbufer kommandierte, 
\Yährend die auf dem gegenüberliegfenden Ufer stehenden 

russischen Truppen nicht unmittelbar unter seinem Befehle 
standen. Ein wesentlicher Faktor in dem Yerteidigungs- 
systenie Davouts war iiatiirlich flas Wasser der zahlreiclien 
Elbarme<i und der umliegenden Niederungen, und der Marscliall 
wusste die Wirksamkeit dieses Mittels in geschickter Weise 
durch künstliche Ueberschwemmungen zu erhöhen. Der An- 
griffsplan seiner Feinde dagegen richtete sich naturgemäss in 
erster Linie auf eine Durchbrechung des Festungssystems 
zwischen Hamburg und Haneburg. Es gelang den Bussen, 
gegen Ende Januar die Elbinseln Moorwärder und Moorfleth 
zu nehmen.*) Inzwischen war strenge Kälte eingetreten. Das 
"Wasser der Kanäle und der überschwemmten Wiesen, ja, 
.selbst (las Wasser der Elbe war zugefroren. Des Marschalls 
Lage war iinsRerst kritisch. „Ne sente/.-vous pas**, fragte er 
im Mai 1814 den (irafen Löwendal, „que j'ai eto sur los 
opines taut que TKlbe a et6 gelee?* Am 9. Februar ver- 
suchte Bennigsen, die ausserordentlich wichtige Yerbindungs- 
linie zwischen Hamburg und Harburg flnrch Wegnahme der 
Wilhelmsburg zu zerstören. Er selbst rückte zur Nachtzeit 
von Blankenese her die gefrorene Elbe hinauf, während 
gleichzeitig von zwei andern Seiten Angriffe auf die Elbinsel 



*) Bei einem der Jaouargefechte war aach ein Angriff von der 
AHonaer Seite gemacht worden, auf welcher die Franzosen ebenfalls 
znrückgedringt wurden. Bei dieser Gelegenheit war es, wo aas den 
Häusern des dänischen Schulterblattes auf die französischen Stellungen 
jiefeuert wurde, weshalb Davout jene Häuser niederlegen Hess. Die 
Gefahr, welche ilun von dieser Suite drohto. und die begreifliche Auf- 
regunfr des Marschalis erklären und entschuldigen zur (ienüge, dass 
er einen Augenblick daran dachte, gegen Altona ernste Massregeln zu 
ergreifen, und von diesem Vorhaben erst abging, als Bennigsen die 
Erklärung abgegeben iialle, Altona bis auf weiteres nicht besetzen zu 
wollen. ^Vergl. »Feldzug der Kaiserl. russischen Armee von Polen 
in den Jahren 1813 , und 1814 Von einem Augenzeugen,« Hamburg, 
1843, S. 96-98. 
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uuternommen werden sollten. Aber das Ziispätkoninien des 
einen rnssi'^fhen Korps und das persönliche Erscheinen Davouts 
auf der Wilhelmsburg yereitelten den Plan. Bei einem 
späteren Abgriffe auf die Jousselinsehe Yerbindungsbrücke 
gelang es allerdings den Küssen, sechs Joche derselben zu 
zerstören, aber dieselben wurden mit grosser Schnelligkeit 
wiederhergestellt, und das eintretende Thauwetter machte 
weitere Versuche dieser Art unmöglich. Dagegen unternahm 
Davout gegen das 1 iiilijahi hin einige bedeutende Ausfalle, 
nicht um, wie Bennigsen einen Augenblick geglaubt haben 
soll, sich durchzuschlagen — wozu es viel zu spät gewesen 
wäre — sondern um sich frische Nahrungsnuttel für Menschen 
und Vieh zu erkämpfen, welche beide in Hamburg, bei stei- 
gendem Mangel und fast ausschliesslichem (iebraucli von 
Konserven, entsetzlich litten. Es wurden bei diesen Ausfallen 
mehrere Dörfer auf der Harburger Seite in Brand gesteckt, 
Vorkommnisse, welche in der ürogegend einer belagerten 
Festung nicht eben zu den Seltenheiten gehören und den 
hamburgischerseits wiederum gegen den Maichall erhobenen 
Vorwurf der ^Mordbrennerei^ schwerlich rechtfertigen dürften.*) 
Denn um einen derartigen Vorwurf zu begründen, 
inüsste man doch erst nachweisen, dass jene Ortschaften nicht 
ans militärischen Rücksichten abgebrannt werden mussten : 
anch hierüber k(>nnte ein endgültiges Urteil nur von kompe- 
tenter militärischer Seite gefallt werden. Bis dahin bleibe 
ich auch in diesem Punkte bei meiner Ansicht. Auch der 
Verfasser des Artikels *Eckmühl« in Ersch und Qrubers 
Encyclopaedie (Sect. I, Teil 31, S. 10) spricht davon, dass 
jene Dörfer den Belagerern als Schutzmittel der Annäherung 

*) Deo Bewohnern des unfern Harburg gelegeneo, bei einem 
Ausfalle niedergebrannten Dorfes Marmstorf Hess der Marschall fiO 
Louisdor auszahlen. Vergl. den Aufsatz des Generalsuperindenten 

Hoppenstedt »Uober die Drangsale der Stadt Harburg und der nächst 
umlegenen Gegend« in deu >Hatnburgischen Address (siclj Coniloir- 
Nachrichten«, Jahrg. 47. St. 8, 28. Juli 181{, Ö. 58. (Der Aufsatz ist 
ein Abdruck aus den »Haanoverischen Anzeigen«). 
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hätten dienen können. Unbestritten ist ferner die That- 
sache, daaa in einem derselben hannövcrischo Jüf^er über- 
rascht worden waren, mithin dieser Ort für die Feinde Ton 
einer gewissen Bedeutung* sein musste. 

Jedenfalls aber zeugte es von Davouts ^ossardger Anf- 
fassungsweise, dass er ausgesprochenermassen die idoc hatte, 
diese Ausflille im Frühling plaumässig zu wiederholen, mittels 
dersolhen den engen Fe8tun<»sring etwas zu lockern, und durch 
immer weitere AnsfJille in die fruchtbare Umf^-pf^end, unter 
gleichzeitigem Anbau des ungeheuren, ihm innerhalb seines 
Fostimgssystems zur Yerffigung stehenden Areals sich nach 
Möglichkeit wieder frisch zu yerproviantieren. 

Neben diesen Gedanken an TTnternehmungen uud Kämpfe 
*exti'a poiiioeriuui« liel dem Fostun<j:skiMiimaTidanten Davoutaiioh 
die Aut'f;al)e zu. dnreh «i^eeif^nete Massrei^^eiti innerhalb der 8ta<lt 
Kuhe und Ordnung aufrecht zu erhalten, besonders aber auch 
alle schädlichen Einflüsse zu beseitigen, die eine der Sache des 
Kaisers im höchsten G-rade feindliche Bevölkerung namentlich 
auf diejenigen Elemente seines Heeres ausüben konnte, welche, 
wie die Deutschen und Holländer^ ohnehin unsicher waren 
und den Hamburgern noch dazu durch Stammesverwandtschaft 
nahestanden. Erlasse in einer belagerten Festung tragen 
immer den Stempel notwendiger militärischer Strenge an sich; 
zwischen dieser und unnüt/er Grausamkeit aber ist ein 
himmelweiter Unterschied, der aucli dem Laien sofort ein- 
leuchtet. 

Schon am 8. November hatte Graf Ilogeudorp ein 
Publikandum erlassen (»Journ. du D6p. d. B. de TE.«, No. 179, 
Dienstag, 9. Not. 1813, »Bei. od. Aktenstücke«, No. 69), 
das den Hambui^em die Ordre Yom 31. Hai wegen der 
Ablieferung aller Waifen nochmals ins Gedächtnis zurückrief und 
alle diejenigen, welche nach dem 18. November noch im Besitze 
von Waö'en oder Ivriegsvurrären i^efunden würden, mit d(M' 
Todesstrafe hedi-olire. Diese ()rdic entspricht auf das 
genaueste dem Bciagerungszustaudsbefehle des Kaisers vom 
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18. Juni (»Memoire«, Aul. 19, nicht in der »Corr. de !Cfap.< ent- 
halten), wo efl wörtlich heieat: 

Art. 3. 

,,Jeder, der überwiesen wird, im Besitz Ton Waffen zn 
sein, oder Kenntnis von Orten zu haben, wo Waffen verborgen 
sein möchten, und nicht binnen 15 Tagen nach Bekannt- 
machung des gegenwärtigen Dekrets eine Meldung gemacht 
hat, wird vor eine Militärkommission gestellt und zum Tode 
verurteilt*^.*) 

Den während eines Belao:erungszustandes herrschenden 
I saneeu (gleichfalls durchaus entsprechend war auch jenes 
andere Dekret vom 18. Dezember (»Alhehes*, No. 194, 24. 
Dez. 1813, »Belege od. Aktenstücke« No. 93), welches alle 
Versannnlungen, mit Ausnahme der gottesdienstlichen und der 
in das Municipalitätsgebaude gesetzlich einberufenen, sowie 
das Zusammenstehen Ton mehr als sechs Personen auf Strassen 
und öffentlichen Plätzen verbot. Dieser Erlass war garnicht so 

*1 Die Walten waren in einem — später von Hamburg fort 
verlegten Depot untergebracht und sorgfältijr numeriert worden, 
um, nach Aunielninfj des Belagerungszustandes, den Einwohnern wie- 
der zujjeslelU zu werden. (Lowendal, S. 210). Dass man die strengen 
Vorschriften des obigen Dekrets keineswegs mit rücksichtsloser Härte 
ansfahrte, zeigt u. a. die hübsche Geschichte^ welche der dänische 
Offizier am gleichen Orte erzählt. Bei einem Schuster wurden im 
Januar ein tütes Gewehr und einige scharfe Patronen vorgefunden. 
Der Schuster, ein als ehrlicher und ruhiger Bürger bekannter Mann, 
beteuerte, von dem Vorbandensein der W&£fen keine Ahnung gehabt 
zn haben. VXw vor kurzem weg^pja^rter Geselle, gab er an, müsse 
aus Rache das Gewehr und die Patronen bei ihm eingeschmuggelt 
haben. Da er aber einen Beweis für die Wahrlieit seiner Aussage 
nicht zu erbringen vermochte, so musste ihn das Prevotalgericht (über 
dieses s. weiter unteu !) zum Tode verurteilen. Das Urteil giug an 
den Marschall zur Bestätigung. Dor Schuster aber fand einen warmen 
Verteidiger — in Cbarlot, jenem von den Hamburgern so viel ge> 
schmähten Gendarmerieobersten, der einst das Kommando zur Auf- 
hebung des Herzogs von Enghien geführt hatte! Mit Vergnügen unter- 
schrieb Davout die erbetene Begnadigung. Dieser Aktus giug in un- 
mittelbarer Gegenwart des Erzählers. Grafen Löwendal» vor 
sich. (S. dessen oft erwäiiules Werk, S. 210-212). 
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übermässig: strenge gehalten, da er Bälle und ÖchauBpiele 
ausdrücklich gestattete und deren Abhaltung nur au die 
schriftliche Erlaubnis des Oberkommandanten knüpfte.*) 

Es sei mir Terstattet, an dieser Stelle auch einige Worte 
über das vielbesprochene Dekret Hogendorps vom 20. De- 
zember (»ÄfBcbes« Ko. 194, 24. Dez. 1813, »Belege oder 
Aktenstücke«, No. 95) und die auf ein Schreiben des Ober- 
kouiMi Inlauten Lc Couturier lüu erfolgte Publikation des Maire 
IMder vom 17. Januar 1814 zu sagen (/Belege oder Akten- 
stückes No. 123, »Afficho«», No. 10, 18. .lanimr 1814). Der 
erste dieser Erlasse befahl den Kinwohnern, sich beim ersten 
Kanonensühuss oder, sobald Generalmarsch geschlagen, in 
ihre Wohnung bezw. in das nächstliegende Haus zu be> 
geben,**) und wiederholte das bereits am 15. August ausgc- 

♦) Wie leiclit es die Hamburger mit diesen Verordnungen nahmen, 
geht aus einer Stelle in der »Erzählung der Begebenheiten in dem 
ungl. Hamburg». S. 28 hervor, wo es heisst: ..TUieeachtet dieser strengen 
Massregel wurden doch viel mehrere (sie!) Zusammenkünfte und Glubs im 
Verborgenen gehalten, wie jemals vorliin. und man hielt dennoch 
nicht allein Zusammenkünfte, sondern man hatte auch sogar verschie- 
dene fremde Zeitungen und ProklamatioDen.'* 

**) Es ist wahr, dass diese Bestimmung mit Strenge gehandbabt 
wurde. Wührend auf den Wällen und vor den Thoren das Geschütz- 
feuer tobte, durchzogen Patrouillen die Stadt, um diejenigen, welche 
sie auf den Strassen fanden, zu arretieren, wenn sie sich nicht 
schleunigst entfernten. Die hier gezeigte Strenge war aber bei der 
Haltung der Hamburger Bevölkerung durchaus geboten; denn diese 
unterliess es uicht. bei jf-lor Gelegenh«^it feindselige Gesinnung 

pegen die kaiserlichen Truppen zu dokuinenlieren. So entwirft uns 
Elise Campe eine lebhafte Schilderung von der Keckheit, mit welcher 
die Hamburger, während des Gefechtes am 9. Februar, die Franzosen 
verspotteten. «In vielen Haushaltungen'', heisst es da auf S. 143, 
«waren schon Vorbereitungen zum Empfange der Befireier (d. h. der 
Russen) gemacht**, und dieselbe Sehriflstellerin, die sieh doch so bitter 
über die argwöhnische Strenge der Franzosen beklagt, erklärt frischweg, 
dass, wenn die Alliierten an jenem Tage Sieger geblieben wären, „die 
Mehrzahl der Bürger, obgleich der rüstigen Jugend beraubt, in den 
entscheidenden Augenblicken, des Krfolges gewiss, noch einmal ihr • 
Leben gewagt hätten, das fremde Joch abzuscbüttela". 
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«procheue Verbot des Hetretens der Wälle und Festungs- 
werke. Der zweite richtete sich gej^en <las Hogeheu dt»s 
Eises auf der Alster, der Elbe, den Gräben and unter VTass^^r 
gesetzten Landstrecken durch die Einwohner oder unbefugte 
Militarpersonen. Dass den Delinquenten mit Prfigeln ge* 
droht wurde und diese Strafe auch Anwendung fand, darf 
bei dem damals in dieser Richtung noch herrschenden 
Brauche ebensoweni*^ auffallen, wie dass in dem zuletzt 
erwähnten Krlas>t' i'in l ntersehied in der Bestrafiinii" ge- 
macht wurde, je nadideni der nelintpirnr dem Militfir- udvr 
( ivilstande ani^eliinte. Soldaten des Kaisrrs iluri'tm nii'ht 
g-eschlagen werden, eine l?es;tiinuiuug, welche auf <lie Ham- 
burger Einwohner keine Anwendung fand. Wer sich wie 
Abendroth (Ö. 18) n. n. üher dergleiclien verwundert oder 
gar entrüstet, dem erlaube ich mir, uiit der nüchternen Frage 
aufzuwarten : „Was in aller Welt hatten denn- die vorwitzigen 
Hamburger in den Festungswerken, auf den Wällen oder 
dem Alstereise zu thun?^ Das letztgenannte Dekret war 
übrigen», um auch das noch zu sagen, in der Zeit abgefasst, 
wo sich der Marschall, infolge des eiiii,riiettMien Frostwetters, 
in einer höclist luMliolilichen Lage befand und es für deine 
militärische Ptiichi ansehen musste, sieh (hin h alle erdenk- 
liehen Ynrsiehrsiiiassreijeln ijfeijfen die Uofahr eines Augrilfs 
oder einer L eberrunipelung zu sichern. 

I m die schwereren, gegen die niilitärischo DiBciplin und 
die Sicherheit der Stadt gerichteten Verbrochen — insbeson- 
dere Desertion, Aufruhr und Spionage — aburteilen zu lassen, 
hatte der Marschall eine aus drei Mitgliedern bestehende Pro- 
▼otalkommission eingesetzt. Unter Prevotalgorichten Yersteht 
man im französischen Rechtswesen eine Art ausserordentlicher 
Kriminalgcrichte (in diesem Falle war es natürlich ein mili- 
tärisches), welche gegen Vagabundage, Schnuig^Mdei uiul an- 
dere Vergehen, namentlich lüfentliche Uuhesiorung. sunniia- 
rische Jiistiz übten, eine Einrichtung, welche durcli die 
Kevülutiun beseitiat ^vorden war, ISIO wiederhergestellt wurde, 
1819 aber wiederum aufgehoben worden ist. 

11 
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J(;h halte es für an<>:o/('i«j^t^ den die Einsetzung der 
Prcyutalkommission })i'trett'oiulon Erlass m oxtonao miizu- 
teilen,"*) um Bodann in eine kritische iiesprechung dioseB Gegen- 
Standes einzutreten. 

Tagesbefehl. 
Im Haui)t(juartior zu Hamburg, den 27. Dezember 181S. 
„Der Feind reizt durch seine Proklamationen den Bei* 
daten dazu, seine Pflichten zu vergessen und unsern Souverän 

zu verraten. Der Fein«! fordert diireh soino Uäiikc, Beine 
Proklaniatinnoii und Heine A^i^enten die Kinwuliiin zum Aufruhr 
auf. l)iow<*M Hetnif^'-en zeii^-t uns den N\ fi; an. welchen wir 
<'iiizusf'hla^en haluMi ; dassclhr hat schon die \ nlicihnn^ eines 
grossen Teiles der Kiiiwohner Jlanihur^K aus der iStadt ver- 
anlasst und gebietet zugleich t'ulgende Massregeln: 

Art. 1. Eine Prevotalkonunission soll in Hamburg ernannt 
werden, welche aus drei Mitgliedern bestehen soll, 
wovon der Präsident Grand-PrevAt sein soll. 

Art. 2. Kh hiiui zu M it«ifli<'d<'rii dieser K oiniuiNhitHi tirnuimt : 
I) der Herr nlu ist (h'i- ( Jcndarmcrie Chnrhit, Priisi- 
deut; 2) dtu Herr Jvupitiin .iouffinj der Herr 
Kapitäu Pinei. 

Art. 3. Geriehtot werden sollen durch diese Kommission: 
alle Individuen, die sieh nachstehende Verbreohon 
zu Schulden kommen lassen, nämlich : Jede Desertion 
und Teilnahme an derselben; Anleitung zum Deser- 
tieren und falsches Werben; alles Spionieren; joder 
AuiViilir ()dor autrührerische Versannulun«,'-; jedes mit 
Vorhcilaclit ang'ele'^te Feuer: alles IMüiuiern: jede 
lj!siili(»idination init I)rohun«^:en o(h»r (iewaht}i;itii;- 
keiteu hef^^leitet ; jech» Mnijx'trnu^'' oder Ue«le, die zum 
Zweck hat, die Holdaten ge«jen ihre ('hefs oder die 
Einwohner gegen die «^eKetznuissi^e (Jewalt oder ;;e<ren 
die Truppen aufzuwiegeln; jeder Diebstahl, der in 

*) Oers. liiiiJet sich in den Ht W ^ien od, Aktonslütkeri«, \o. lOi. 
VorÖffenUicht wurde er in deu »Aflichos«, No. 19«, 29. Dez. 1813. 
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don Mai^nziiHMi do«? Staates vorübt \v('r(l(Mi krmnto : 
jVdor Ankauf oder \ erkauf von Ti('l)eiismitteln oder 
Militärcttekten, die aus den Maj^azinen des Staates 
herrühren; und endlich jedor Meuchehnord oder vor- 
sätzliche Absicht dazu, gegen einen französischen 
Soldaten oder Alliierten, 

Art. 4. Alle diese Yerbrechen ziehen die Todesstrafe naoh 
sich; jedoch kann die PreTotalkommission bei mil- 
dernden Umständen Jene Strafe ffir die Einwohner 
in körperliche Zfichtii^^uii'j!' nnd Vertreibunjif aus der 
Stadt und für das französische Militär und Euiployierte 
bei «1er Armee in Ausstellung auf der Parade und 
GefäiiLTiiis verwandeln. 

Art. 5. Die Prevotalkommission ist beauftru<;t, die durch die 
Icfzteu Arretes gegen diejeni<i^en Einwohner von 
Hamburg, welche wieder nach der Stadt kommen 
würden, nachdem sie daraus yertrieben worden sind, 
anerkannten Strafen anwendbar zu machen. 

Art. 6. Die für die Urteile der Militarkommissionen Yorge- 
schriebenen Formen sollen auch bei dem gerichtlichen 
Verfahren der PrcTotalkommission befolgt werden. 

Art. 7. Gegen die Urteile der Prevotalkommission kann nicht 
apjMdliert werden, und sie sollen in 24 Stunden voU- 
zofj;en werden. 

Art. 8. Oer lifc^cnwiirtii;;»' Keschhiss soll den Truppen durch 
einen 'i'af^esbefehl und den Einwohnern durch öffent- 
liche liekanntmachung in beiden Sprachen, auf Ver- 
anstaltung des (Jhefs des Generalstabes der Armee, 
mitgeteilt werden. 

Der Marschall, Herzog Ton Auerstadt, 
Prinz y. Eckmühl. 
Für gleichlautende Abschrift: 
Der General, Chef des Generalstabes des 13. Korps, 

Cesar de Laville. 
AVns hier Duvout über die ProklamatioTKMi Bennigsens 
anführt, um die Einsetzun^j der Prevotaikomniission zu moti- 

11* 
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vieren, beruhte vollständig auf Wahrheit; die Aufrufe des 
russischen Oberfeldberm und die Wirkungen, welche sie auf 
die Haltung der Einwohner Hamburgs sowie auf die Disciplin 
eines Teiles der kaiserlichen Truppen ausübten, waren der- 
artig, dass sie die Gegenmassregeln des Marschalls und das 
Verhalten der Prevotalkommission geradezu herausforderten. 
Bennifrsen wäre ein Thor g-ewesen, wenn er sich die 
(leii Frauzosen durchaus uuaünstige Stimmung in Hambur«^ 
und Altona und die wankende Treue namentlich der hol- 
ländischen Gruppen nicht zu Nutze gemaoht hätte. Er 
that es in ausgiebigster Weise, und seine Proklamationen, 
welche in flammenden Worten den wildesten Hass gegen den 
Feind predigten, auch, nach Art solcher Manöver, begreiflicher- 
weise mit der Wahrheit nicht allzu subtil umgingen, waren 
wohl geeignet, in Hamburg Aufruhr und Abfall zu stiften, 
wenn nicht eine starke Hand alle derartigen Yersuche kräftig 
niedergehalten hätte. In einem dieser Aufrufe (M4m., Anl. 22)*) 
verspricht der Graf den vertriebenen Hamburgern, dass sie 
iu seinem Hauptquartier Waffen finden würden, um ^triumphie- 
rend, das Kacheschwert erh<d)en, mit ihm iu ihre Vater- 
stadt svirdcr oin/.uzichcn.'' In einem andern (Mem., Anl. 
23) har.in^uiort er dio unter Davouts Oberbefehl stehen- 
den holländischen Soldaten. ^Orange bowen!'' heisst es in 
dieser Proklamation, „In'irt, Holländer, den Freudenruf eurer 
glücklichen Landsleutel Die alte Zeit ist wiedergekommen und 
Holland wird glänzen wie vormals, denn seine tapferen Söhne 
fechten schon in den Reihen der Weltbefreier auf feindlichem 
Boden. Ihr Unglücklichen in Hamburg seid noch die ein- 
zigen vom Stamme der freien Niederländer in französischer 
Knechtschaft. Eilet, euch in unsere geöffneten Arme zu wer- 

*) Die im Texte besprochenen drei Proklamationen Beuuigseos 
sind auch abgedrackt in dem (im nächsten Kapitel noch öfter zu er« 
wähnenden) Buche »Feldzug der Kaiseriich Russischen Armee von 
Polen in den Jahren 1813 und 1815. Von einem Äugenxeogen be- 
schrieben«» Hamburg 1843, S. 76—78. Nach dem dort veröffentlichten 
Wortlaute habe ich diesdben citiert. 
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fen, ehe das schreckliche Strafgericht ergeht über die letzten 
Franzosen in Deutschland, die nach Hamburg flüchteten. 
Denn leicht würde sonst aueli dor unschuldige HolUinder mir 
dem str;ifl)aron Franzosen \(in dcu stürmeiuleu Küssen im 
äiegestauinel verwechselt werden. 

Ich nife euch nochmals zu, Holländer, eilet, kommt oder 

lasst niicli wissen, wie ich euch retten kann; euer Vaterland 
ruft euch durch mich.* 

„Das sinkende Schitt' vcrLwsen die Hatten", pflci:! man 
im (leiitsclion Sprichworte zu sagen, uml so veranlassten diese 
rniklaiiiationen und di(» Nachrichten, welclu' die Hns>;en bei 
den französischen \ orposten über die Jj'ortschritte der Ver- 
bündeten in Deutschland und Frankreich verbreiteten, die 
Desertion einer beträchtlichen Anzahl holländiBchcr Soldaten. 
^Neun Offiziere dieser Nation vorliessen/ so erzählt Davout 
in seinem Memoire (S. 33 der neuen Ausgabe) ^an einem Tage 
und zusammen ihre Fahnen.* «Je prescriyis alors/ fügt er 
hinzu, tous les commandants des ouTrages ayanc^s de se 
tenir en garde contre le« nises de l'ennemi, et je donnai 
Vordre de tirer a raveiiir sur tuus cenx ijui depasseraient la 
lif^ne des avant-postos, sous quelipie pretexte que ce füt, h 
inuiiis t|u' i!s ne se presen ta^iRent avec les formes usitees pour 
les parlemeutaires.'* Konnte er anders handeln ':' 

In ähnlicher Weise wendete sich IkMuii^sen auch an die 
in der Stadt eingeschlossenen Hamburger, (leiien er von sei- 
ner aus „siciri^ekrönten*' linssen, Schweden, Freussen und 
Sachsen zusammengesetzten Armee erzählt, welche aus mehr 
als 100 000 Mann bestehe. „Die Rachestunde ist gekommen", 
ruft er ihnen zu, und er fordert „alle, die Mut im Herzen 
tragen", auf, «das schimpfliche Joch abzuschütteln'^. Der 
Marschall DaYout wird in dem Schriftstucke natürlich wieder 
durch das ehrende Beiwort des „Tyrannen^ ausgezeichnet. 
Und eine derartige Proklamation Bennigsens wagten die 
Hamburger — kaum ist es glaublich — auf dem grossen 
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Neiiiiiiukte, eiiioni der troquentcston lUUtze der Stadt, anzu- 
schlagen*), von U(> !jie uiiniilieh bald wieder verfärb wand, 

'Waren st*li'h(/ Veraustalriinn'cii l)('i2:iHMHiclier\vi'is(' nicht 
gerade ^eei<»;net, den Marsohall «ieiicii llanibur»;' und dessen Re- 
w'oliner zu besonderer .\Iilde zu stininien**), so stellten überdies 
die llaniburg'er ihrerheits durch den Vorschub, den sie der Deser- 
tion und Spionage leisteton, die Geduld des frauzösischen Feld- 
horrn auf manche harte Probe. Trotz aUedem wird es dem 
sorg^faltigsten Forscher schwerlich g-elingen, den Nachweis 2u 
führen, dass Davout bei der Bestrafung dieser — militärisch 
betrachtet und die besonderen Umstände mitgerechnet — so 
ausserordentlich schweren Vergehen irgendwie nach Willkür 
oder mit besonderer Hürte verfahren sei. Es beweisen dies 
die LrteiU' der l'revdtalkiuuinissioii l>ez\v. deren Yollstreckun«»; ; 
denn vor der Exekution latren dieselben dem Mar^ hall zur 
T'estätii: un^- \or. Zwar wird in dem die Einsetzung jener 
Kommission bestimmefiden Erlasse, sowie in einer Keihe audorer 
den Ikdat^-erunfi^szustand betretiender Dekrete und A erordnungen, 
von der Todesstrafe fast in jedem Satze gerodet, aber, wenn 

*) So berichlel Kiise Campe auf S. 120 ihrer bekaoutcii Schrift. 
**) Ohne Frage haben die drei BennigseDschen Aufrufe einen 
Einflnss auf die Einsetzung der Prerotalkoroniission in Hamburg 
gehabt, zum mindesten haben sie die Veröffentlichung des betreffenden 
Erlasses beschleunig; l. Ja, der letztere erscheint, wenn man die beider- 
seitigen Daten vergleicht, geradezu als eine Antwort auf Bennigsens 
Proklamationen. Diese waren vom 13. Dezember allen, d. i. 25. De- 
zrmbcr neuen Stils; Davouls Erlass frä^t dagegen das Dalum des 27. 
und ei sriiif II, wie jresasrl, in der ZcUuug vom 2^^ dessrllicn Monats. 
Zur {'.liurakleiisük det beiden lUit Feder und Schwert eutainier 
überslehenden Feldherrn möge auf ihr beiderseitiges Veiiialinis zu 
ihren Souveränen hingewiesen werden : Davout stand mit unerschülter- 
lieber Treue zu Napoleon noch nach dessen Sturze, Bennigsen 
war einer der MOrder Kaiser Pauls I. 

■ 

Uebrigens hatte sich, um dieses nebenbei zu erwihnen, auch 
Tettenborn, während des Herbstfeldzuges, das billige VergnQgcn ge- 
stattet, in sehier »Zeitunig aus dem Feldlager« gegen Davnut und 
Hogendorp eine mit weui^ Geist und Witz geführte literarische Cam- 
pagne zu erölTnea i vt i gl. Zander, a. a, ü., S. 237, llugeodorps Memoiren, 
^. 37-^! u. SäU, Möuckeberg, »Geschichte«, S. -434). 
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man sich nach der An wen du dieses Schreckmittels umsiebt, 

so wird man l)ald zu der [Icberzouf^uny; «^elanjrini, dass es 
(l iiüii nieht tranz so ifofährlich aussah, w'w iiKiiichc Haiiiburj^-or 
S(!!ireier uns weitiiiiufheii möi litcm, nach deren lierichten man 
ülauboTi sollte, dass der „HainHur<^or Robespiorn?" — auch 
dieser Ehrentitel wurde Davout von Seiten seiner Gegner zu 
teil — inindestens zehnmal soviel Menschen habe mnbringen 
lassen als der Pariser 1' ilutionsniann. Dass in einer längere 
Zeit hindurch belag^erteu Jb'estuoj:^ eini<^e Erscbiessungen wegen 
Desertion, Spionage nnd ähnlicher Verbrechen, sowie der 
Beihilfe oder Verleitung zu solchen, vorkommen, ist ein 
geradezu unvermeidliches Uebel. Der Marschall selbst giebt 
in seinem Memoire (neue Ausgabe, S. 20) die Zahl dieser 
Delinquenten (mit Ausschluss des ungetreuen Hospitalverwalters 
Martinet) auf 1 1 an, welehe sämtlich Falschwerber (enibaueheurs) 
oder »Spione «reiwesen seien. Der kritiklose Schwätzer Tvöstlin 
brin«^t (»NeiiK'^is , 4. .Süii) die Sujuiih' \<-n ^dreissi^- ihm! eini- 
gen Ein wohnern- heraus, wird aber mit seinir !>« !i;uijii luiu,- 
von dem Ilecensenten der >llall. Allgem. Lit. -Zeitung* (IHK). 
ETgänzuiiir^sblätter, Xr. 27, Ö. 211) energisch abgeführt. ^Aus 
dem öfl'entlich bekannt gewordenen Verzeichnis dieser Un- 
glücklichen erhellef^, so heisst es an der betreifenden Stelle 
des Literaturhlattes, „dass es, ein paar Arbeitsleute abgerecht 
net, französische Beamten und Soldaten gewesen, zum teil 
wirklich loses Gesindel/ Lüntzmann (S. 41—42 seines 
»Memoire«) führt ausser den von dem Marschall selbst ange- 
gebenen Delinquenten noch drei weitere Individuen an, welche 
auf" Davoiit'' liefehl erschossen seien: bei deu beiden ersteren 
wiii'en, Ulli ii Liiiit/.inanjis (Muciier Ans^abe, verbotene Waffen 
(vcTgl. oben) gefunden; das N'eriielien des dritten ist dem 
\ erfasser jenes Memoire unbekannt geblieben.*) Abendrüth — 

*j Die obiiTdi Znlcii waren bereits K^^srlinotjon, als ich in der 
mir etwas später iugäuglicheu Quelle: >l);ivoubts Misseliiaten. Kiue 
akteamässige, gründliche Widerlegung des Memoires dieses Marschalls 
an Ludwig XVIII« ein genaueres Verzeichnis der militärgerichtlich 
erschossenen Personen vorfand. Dieses ergiebt, dass sich die oben 
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ein flöhr bemerkenswerter Umstand — schweio;! über die 
Exekutionen gänzlich; dage^^en hat der Augenzeuge Graf 
Löwendal diesen Gegenstand etwas eingehender behandelt. 
Er vcrscliw i'i<;t iiiclit, dass der Marschall, seiner bereits er- 
Avähntoii A lischri'ckuiiu'stheorip geniiiss, einige wenige Exempel 
habe statuieren lassen (8. 20U) ; doch verdient auch hierbei 
hervorgehoben zu werdeji, daas einer der von Löwendal ge- 
nannten Delinquenten, der Hannoveraner Feldtmann, ein de- 
sertierter französiseher Douanier war, welchem gegenüber der 
Marschall begreiflicherweise keine Gnade walten lassen wollte. 
Zugleich betont Graf Löwendal wiederholentlich, dass Davout 
die Franzosen mit derselben unparteilichen Strenge behandelt 
habe wie die Hamburger, welche letzteren dies ja durchaus 
nicht zugeben wollten : drei oder vier französische Kriegs- 
koiTiiiiissare sassen, nnii'dlicher Handlungen vertliichtig. in 
langwieriger Uutersuehuugshaft und wurden erst freigelassen, 

gomacliten Aiigubcn bis auf die olTenbat muichlige vou den Eitnvohneru 
bei KÖstÜD sämtlich mit einander vereiuigen lassen; nur würde statt der 
von dem Marschall genannten 11 die Zahl 12 herauskommen. Die Sache 
verhält sich folgenderinassen : Davout spricht von Civilpersonen, aas 
Hamburg und dessen Umgebung, weldie er ersdiiessen liess; dies 
waren 12, von denen 9 wegen Beihülfe zur Desertion, erschossen 
wurden, 2 wed mau verbotene Waffen bei ihnen fand, der letzte endlich 
(wahrs* lieinlich derjenige, drssen Vergehen Lüntzmauu nicht kannte), 
weil er /.wischen Moorwerder und Altona auf dem verbotenen Elbeise 
aiigeli olleii wurde und aus diesem (und wahrseln-iiilich noch aus 
aiidtuen, den Hamburger Schriftslellcrn unbekannt geijli<?beueii Gründen) 
alsi Spioa behandelt wurde. Im ganzen wurden in Hamburg, während 
. der Zeit vom 16. August 1813 bis 2am 28. April 1814 92 Personen 
erschossen, die übrigen waren nämlich Soldaten der Garnison oder 
Hospitalwärter. Wenn man das Verzeichnis dieser Unglücklichen und 
ihrer Vergehen genau durchgeht, so darf man sagen, — so sonderbar 
es auch klingen mag — dass diese Liste der auf seinen Befehl er- 
schossenen Personen den Marschall glänzender rechtfertigt, als es die 
gelungenste Verteidigungfsrhrift fhun könnte. Die ncrit fif. ten waren 
nämlich i wie sehr auch der Harnbur;:* r Borichterslultcr di.' Vergehen 
namenllicli seiner Landsleute zu besflionigen versucht sämtlich grober 
Verbrechen überfütirt, die ich im einzelnen hier aufliüireii will: Andreas 
Wolsky warder Brandstiftung in Ritzebütte 1 äciiuldig, Victurin 
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als sich die l iimöglirlikcit herausstellte, sie der \ eruiuieuun^' 
zu überführen. (Löweiulal, a. a. (>.. 196.) 

Der (liiiiisehe Offizier weist uns alier aueh an einem 
lehrreichen J^eispiele nach, in weleher schamlosen Weise die 
Hiimburger die (lüte des Marschalls missbrauchten, um nach- 
her, wenn sich dieselbe, infol;^ü ihrer eigenen Handlungs- 
weise, in Sh'enge yer wandelt hatte, über die letztere zu kla- 
gen und zu zeteni. AU im Dezember die Thore geschloBseu 
waren, wurden in Hamburg noch eine Zeitlang Pässe erteilt, 
um in Geschäften nach Altona gehen zu können. Bald jedoch 
erfuhr der Marschall, dass auf diesem AVege Zeitungen und 
politische Nachrichten einü:esehmui;«:clt wurden, und die Nach- 
giebiirkoit h("irtc aiit'. l-.iiK-iii i liimliiir^'-er^ mit Namen .lunes 
oder .Jonas, aber li-elaup- es, durch liittcii und Vorstellungen, 
von dem Marschall persönlich die l'rlauluiis yw <'r\>irken, aus- 
uahmswcise noch nach Altona gelien zu dürfen, um eine 
Geldsumme erheben, die, seinem Vorgeben nach, sonst ver- 
&llen würde. In Gegenwart einer grössereti Vn/.alil von Offi- 
zieren erhielt nun Jones von dem Marschall einen Pass, nach- 
dem er sich auf das heiligste verpflichtet hatte, weder Briefe 
noch Zeitungen noch sonstige, nicht zu seinen Geschäften ge- 

Vaillanl halte einen Felddiebstahl beganfrcn ; LekaUisk, vorn 7. {jolnischen 
Lanciersregiment. wurde crsf!ins>( t). weil er einem Hamburger 
Bürger die Laie nie a u s ; t s ( h 1 a ge n und Geld von ihm er- 
presst hatte, Jacob Ebel, weil er einein im Lazareth liegenden Sol- 
daten Geld abgenommen und wahrscheinlich erdrückt hatte. Der bereits 
genannte Marttnet oder Martini und ein Hospital Wärter Leonhard erlitten 
den Tod wegen grober Unterscblelfe zum Schaden der Kranken, der 
Wachtmeister ßrasotowsky wegen Meuchelmordes; alle übrigen waren 
Deserteure (von zweien werden die Vergehen nicht genannt). 

Was zeigt denn nun diese Liste? Dass die Erschossenen sich 
der sihweislen Vorbrerhen. und nicht allein militärischer, schuldig 
gemacht halten; dass im (iegenteile wahre Ungeheuer untrr ihnen 
waren; mehr noch, sie Itc weist uns, was ich schon üfters ausge- 
sprochen, dass der Marscliall ein Mann strenger Gerechtigkeit war, 
welcher den Soldaten, der sich gegen die Einwohner ver- 
gangen, gerade so bestrafte wie die GivUpersonen, welche gegen die 
Bestimmungen des Belagerungszustandes gefehlt hatten. 



— 17U — 

liriri«i^e Sachen aus Haiiilaug initzunohinen oder von Altona 
/lu'ückzubring'en. Dom Marscliall aber niusste die Sache, trotz 
der heiligen Yersicherungen des biederen Ilaniburtrers, nicht 
80 recht geheuer vorgekommen sein; kurz und gut, er liess ' 
ihn am Thore visltioren — und siehe dal der Ehrenmann 
Jones hatte ein Dutzend Briefe mitgenommen, nni sie in 
Altona abzuliefern. Man begreift den Zorn des Marschalls 
und dasfl Jones, anstatt nach Altona, ins Wachtlokal wanderte, 
in weichem er in Han<,^en und Bangen einige Tage zubrachte. 
Weni^^er leicht wird ein antoritätsiL^läubi^ej' Leser dor Ham- 
burii-er Hchanerj!fofichiehten verptohon, das« der hrnve Jones. 
diT na«;li den ivrii'ii--iir i*t'/,e?i oiiic lvni;('i. /.iiiu iiiindeston aber 
eine laniro (^e^^i!l^lll^il;ltl erwarten (liirl't(\ auf Bitten seiner 
Familie mit einem Verweise davonkam (vcrul. l.fiwcn- 
dal, a. a. O,, S. 202 — 20;3.) So <?eschelien zu Hamburg- im Dezem- 
ber 1813 unter der Herrstdiaft Davouts, des „Tyrannen". 

Härter dürfte uns- allerdin^^s die versuchte Aufbebun«j:^ 
eines Mannes in Altona durch Gendarmen erscheinen, jedoch 
darf nicht verschwiegen werden, dass auch dieses Individuum 
'der Verleitung zum Desertieren dringend verdächtig war 
(Löwcndal, a. a. O., S. 107 und 200). 

"Wird man es übrigens dem Marschall verdenken, dass 
er bei <len gescbilderten Yerhultnissen von den Bürg^ern ver- • 
langte, sie s<dlten stets mit einer sog. Sicherlieitskarte (carte 
du sürete) versehen seifi, wenn sie sieh nicht selb-sl der (Je- 
fabr aussetzen wollten, von i^osten und Patrouillen arii;ehalten 
zu wcrdoi» und in allerlei Ungelegenheiten zu geraten l***) 

*) Derartige Karlen (vergl. oben Art. 6 des Dekrets vom 18. 
Dex., »Belege oder Aktenstücke«, No. 92) erhielten auch die Arbeiter 
an den Festungswerken, welche bekanuthch von den Ausweisungs- 
bestimmangen attsgenommen waren. Der Verfasser hat .eine solche 
Stcherbeitskarte eines zu den »Travanx du G^uie militaire« komman- 
dierlen Mn uies gesehen. !"s ist eine kleine blaue Karte, mit dem 
Namen des Inhabers und der Bemerkung, dass der^^^lbe als Teilnehmer 
an den Fe?=}nnjrsarbeiton 'travaux mihtaires) in Hamburg verbleiben 
darf. Unterzeichnet isl die Kurte von dem Kommandanten des Kautons, 
iu welchem der Inhaber wohnte. Auf der (weissen) Rückseite des 
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Ich will zum Sclilussc dieses Kapitels, der Ytill»tändigkeit 
halber, noch die Bestrafung eines ^fannf^s anführen, der nach 
seinem Charakter und seiner Persönlichkeit zwar kaum eine 
besondere Beachtung yerdient, dessen ich aber aus dem Grunde 
Erwähnung thue, well er sich, Ton dem Motive niederer Bach- 
gier geleitet, in einer besonderen Schrift: »Stein ä Daroust, 
ou Röpliqne a« Prince d* Eckmühl, par une de ses yictimes«, 
Paris 1814, fjai^cii den Marschall gewendet hat. 

Dieser Stein, ein geborener Jjübeeker, war nach seiner 
eigenen Angabe, ein leid« um haftlicher (jlegner <l< r tVuiizösischtMi 
lievolution nnd des Ivaisertums. S. 6 behauptet er (ein 
Deutscher!), sein ansehnliches A'ermögen im Interesse des 
französischen Royalismus verwendet zu haben. 1798 in Paris 
sich -,anf haltend , wurde er einer Verschwörung gegen das 
Direktorium angeklagt und sass lange im Temple ; 1807 rettete 
er angeblich einen General vor den Verfolgungen des fran- 
zösischen Ministers Bourienne; 1808 sass er wieder einige 
Zeit gefangen, da er in den Yerdacht einer Yerschwörung 
gegen den Kaiser Napoleon gekommen war. Seine Ver- . 
gangenheit iiiiHlerte Stein jeduch nicht, sich später als l'eber- 
setzer bei der fVair/risisi'hen Polizei in Hamburg anstellen zu 
lassen (S. D). In dieser Stellung will er durch sein Auf- 
treten für verschitulene Hamburger mehitach den Zorn Davouts 
gegen sich herausgefordert haben. Wie dem auch sei, am 
8. Dezember 1813 verliess er plötzlich die Stadt, kehrte 
zurück, wurde arretiert, und Graf Hogendorp liess ihm 50 
Hiebe aufzählen. Stein behauptet, ganz unschuldig zu dieser 
Strafe gekommen zu sein; da andere Quellen fohlen oder mir 
wenigstens nicht bekannt geworden sind, so vermag ich zwar 
nicht, das Gegenteil hiervon zu erweisen; doch darf man wohl 
so viel sagen, dass das ganze (Jebahren des widerlichen Oe- 
sellen in seinem Duclie den Kindruck macht, uls habe er 

interessanten kleinen Dokumentes befindet sich das Signalement des 
letzteren und seine eigenhändige Unterschrift. Die für Bürger be- 
stimmten Stcherheitskarten waren auf beiden Seilen weiss und tragen 
den Vermerk: »Bourgeois de Hambourg.« 
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«^ewerbsmässig-e Verräterri und Spionage L'"f trieben. Aus 
Hamburg, nach Emptang seiner Hiebe, deportirl, äel er bald 
darauf in Altona unter die Cosaken. Wieder in Freiheit 
f^esetzt, machte er im russischen Hauptquartier den Zug der 
Verbündeten naeh Frankreich mit und Teidffentlichte in Paris, 
zu der Zeit, als der Maracball von der königlichen Reg:iening 
znr Verantwortung gezogen war, die erwähnte Brochüre. Stein, 
der nach Ton und Inhalt seines Machwerks als einer jener 
Menschen erseheint, die in bewegten Zeiten allen Parteien 
dienen, muss in Paris in schlechte Yerhältnisse geraten sein 
und ist bei Abfa^sunfr seiner Schrift, (neben dem oben ansre- 
gebenen Motive der llachsucht) allem Ans. iieiüe iiardi dureh 
das Bestreben f^ideirot gewesen, sich geltend zu machen und 
seine materielle Lage zu verbessern. 
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7. Kapitel. 

Das Ende der Belagerung. 

Während nun, wie im vorigen Kapitel geschildert wurde, 
der ftusse bestrebt war, durch Aufrufe und Proklamationen 
unter den kaiserliehen Truppen die keimenden Saaten des 

Aufruhrs zu fördern und durch falsche oder stark ü})cr- 
triebene Nachrichten und Bulletins in der Civilbevölkerun^ 
liamhuriis eine Stininnin^" wachzuhalten, die, «i;anz wie im 
Frühjahr 1818, manchen Unvorsichtigen in Gefahr und Ver- 
dorben lockte ; während anderseits der Marschall sich die 
^össte Mühe gab, alle für den Kaiser ungünstigen Berichte 
vor den Hamburgern, ja, selbst vor seinen eigenen Offizieren 
geheimzuhalten,*) da hatten, fem in Frankreich die Ereignisse 
einen Verlauf genommen, welcher der Yerteidigung Ton Ham- 
burg, freilich in anderer Weise als durch eine yon den 
Russen erhofR» Kapitulation ein Ende machen mnssten. 
Fnihlingswetter war eingetreten und hatte das l'is der Elbe 
geschmolzen. Es war der letzte Frühliiiu' <ler napuli'oiiisclien 
Herrschaft. Noch einmal war in den Februar- und Mar/- 
tagen des Jahres 1814 das rienio des gewaltigen ('orneu auf- 
geblitzt, wie in den besten Tagen seiner bogiiiueuden Teld- 
herrnlaufbahn. Man hat die brillante Kampagne von 1814 
mit dem italienischen Feldzuge des jugendlichen Bonaparte 

*) Ucber dieses, seiuen müitärischeu Grutidtiätzen entsprechende 
Verhatten Davouts sprieht sieb Ldwendal an verscbiedenea Stellen 
seines Werkes ans (S. 92—98; 196 ff.) Dieser einsichtsvolle Offizier 
bemerkt, doss es für Männer von Bildung oft schmerzlich ge- 
wesen sei, in solcher Weise über die allgemeine Lage in Unkenntnis 
gehalten zu werden: aber als Militär kann er der klugen Praxis 
des Marschalls, welcher manchen Ausbruch des KU ininuts, der Ver- 
za;;thf?it oder einer unzeitgemäseu Leidenschaft durch dieses Mittel 
linterdrückt hnbe. seine Anerkennung nicht versagen. ^Vergi. auch 
Hogendorps Memoiren, Ö. 35^0). 
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im Jahre 179() vorglichen. Kurze Zeit hindurch hatte auch 
(las Qlück auf den Schlachtfeldern von Montniirail, Vauchamps, 
Etoges und Montereau seinem verwöhnten I.ieblinge wieder 
die alte Treue gezeigt, dann aber hatte es ihn verlassen, nm 
ihm nur noch einmal in seinem Leben, am Tage von Ligny, 
flüchtig zu lächeln. Der auf Blfichers Betreiben ins Werk 
gesetzte Zug der Verbündeten auf Paris und die Einnahme 
der Stadt hatten dem Feldzuge eine entscheidende Wendung 
gegeben. Am 2. April liatte der französische Senat die 
Ahsrtzim^: Nnpoleuns ausgesprochen und am 11. hatte der 
Küisi r, nnclidein ihn auch ein Teil seiner Marschälle und 
<K'iieräle verlassen, in einem /iiiuiier des Schlosses zu Vou- 
tainebleau dem Throne Franiireichs für sich und seine Nach- 
kommen entsagt und damit das Land und die Armee vou dem 
Eide der Treue entbunden. Aber bei dem danuiligen Zu- 
stande der Verkehrsmittel dauerte es immerhin einige Zeit, 
ehe authentische Nachrichten aus der Mitte Frankreichs 
nach dem entfernten Kriegsschauplätze an der Niederelbe ge- 
langten; noch länger dauerte es — zu seiner Ehre sei es 
gesagt! — ehe ein Soldat vom Schlage Davouts sich über- 
zeugen liess, dass die Nachrichten vom Falle seines Kaisers 
wirklich auf Wahrheit beruhten, und dass der Augen- 
blick ii^ckoitunen sei, wo, wie er sich seihst, auf S. 30 der 
neuen Aiisuabe seines »Memoire«, ausdrückt, die Ven»ie8sung 
eines einzigen Tropfens französischen Blutes eiu Verbrechen 
gewesen wäre, dessen blosser Gedanke schon ihn empöre. 

Ueber die nun folgende Zeit der Verhandlungen zwischen 
dem französischen und russischen Hauptquartier fllessen die 
Quellen, wenigstens lautere Quellen nicht sehr reichlich. Zwar 
haben einige der mehrfach kritisierten Hamburger Schriftsteller 
frischweg behauptet, dass Davout sich besserer Einsicht ver- 
schliessend, dadurch die Belagerung der Stadt ungebührlich in 
die Läii^o gezogen habe. Aber es ist von vornherein zu sagen, dass 
gerade in diesem Punkte keiner der angeführten Schrit'tsteller 
einen Ansj)nich darauf erheiien kann, als unmittelbare Quelle 
zu gelten: dafür standen sie alle dun militärischen Ereignissen, 



Digitized by Google 



weniurstens den OohoininissiMi der zwischen den Ku.ssen und 
Franzosen ^etüiirteu Yerhandluni^en, viel zu lern.*) 

Als nächst*' Quelle da<;eo;en komint. sowoit es sich wenig- 
stens um veröffentlichtes Mjit»'-':i; liandclt**), ausser dem 
Memoire DaTouts in erster Linie die bereits öfters toh mir 
erwähnte »Denkschrift* des dänischen Obersten Aubert in 
Betracht; denn deren Verfasser hat die Mittlerrolle — die also 
wiederum den Dänen zufiel — zwischen Davout und Bennigsen 
gespielt. Yen den Gegnern der Franzosen besitzen wir eine 
Darstellung-- in dem gleichfalls schon genannten Werke »Fold- 
zug der Kaiserl. Kuss. Arnu»e von Polen in den Jahren 1818 
und 1814, \ 'Ml einem Auf^enzeuf^en beschrieben.* Jlainliur«*- 
184B. Dai^e^^en sind lieaniii^ens handschriftlich hinterlassnic 
Memoiren meines Wissens niemals im Druck erschienen. JCs 



*; Vorwürfe der genannten Art haben u. a. gegen den Marscljall 
erhoben: Haupt, »Hambonrg et le Marf^rhnl Davout« . p. 91 — 5>2, 
Köstlin. >Neinei3is«, 4, 4(Jo— 404. Klise Campe, 1. c, S. 199. Auch der 
Verfasser von »Davouts Missetbaten« spricht sich im gleichen Sinne 
ans ; desgl. Lfintzmann, a. a. 0., S. 19 u. 36. Der letztgenannte Schrift« 
steller, welcher S. 19—39 die zwischen dem rassischen und fran- 
zösischen Feldherrn geführten Verhandluogen eingehender behandelt, 
war, wegen seiner Beziehungen zum Grafen Bennigsen, von den 
Hambuffrer SchriftstellerD ohne Zweifel noch der bestunterrichtete 
und ist daher von dem über dies(;llien oben gefällten T'iieilo in etwa 
auszunehmen. I'pbriiicns weicht, wie sehon in der Einleituni;: fjelteiid 
gemacht Wiir<i»', seine Darstdliinjr drs Sachverhaltes, ausser iu der 
Tendenz, von den nn Texte uunduift gemachten Quellen, luir 
unwesentlich ab, ein paar Daten abgerechnet, deren falsche Angabe 
er dem Marschall aufmutzt. Einige Abweichungen in den Daten 
lassen sich auch in den übrigen Quellen nachweisen; doch sind 
dieselben, wenigstens fSr meine Zwecke, von geringem Belang; in 
zweifelhaften FSllen bin ich durchweg Aubert gefolgt, der mir am 
geoauesten zu sein scheint 

**) Leider ist es mir, wie bereits in der {Einleitung gesagt 
worden, verschiedener Umstände halber, nicht möglich gewesen, 
archivaliscbe l^nfersuchunj^en anzustellen, die vielleicht pirrade in 
(lii sf>rn Punl<te norli einiges Neu»» hatten zu Tage fürdern kiM:aen. Auch 
das Werk von C. iJardenfleth, »Memoire ;i l'Armee Dunoise et au 13« 
Corps Franeaib«, Paris 1825, ist mir unzugänglich geblieben. 



i»rau( lit wohl kaum cr\sähiit zu werden, dass von den o^e- 
nanuten Quellen füir den Tlistf^riker Aubert am wichtigsten 
erscheint, wegen der durch die Yerhältiiisse gegebenen Vn- 
parteiliohkeit des /wischen den beiden Feinden vermittelnden 
Terfassers.- Sehr erhebliche Abweichungen lassen sieh übrigens 
in den genannten Quellen nicht finden. 

Der Oberst Aubert war nach dem Kieler Vertrage als Kom- 
missar der danischen Regierung in das russische Haupt(|uartier 
^^okommen. Dort legte ihm Bennigsen nahe, zwischen ihm und 
J)avout als Vermittler initVAitreteu und mit letzterem Unterhand- 
lungen wegen doreventui üen IVborgalio von Ilaiiihurgeinznleiten. 

Der erst*' Vorsucb in di<'<»'i- Riehtnng war bereits lauge 
vor dem A))8chlusse des Kieler Friedens, ja, mehrere Wochen, 
bevor Hamburg überhaupt eingeschlossen worden war, von 
liernadotte gemacht worden. Dieser hntto in einem am 18. 
November'") abgcfassten Kapitulationsvorsohlage dem Marschall 
gegen die Uebergabc der Stadt freien Abzug nach Frankreich 
angeboten. Im einzelnen erhielt der Vorschlag noch die 
liedingungen, die deutschen und holländischen Truppen zu 
entlassen und die Bankgelder sowie das Hamburger Privat- 
eigentum unangetastet znriick zugeben. Diese Bedingungen 
\s luden dem Marschall durch eine Mittelsperson**) unter der 
Hand iiiiu< hoten, Davout soll wütend geworden sein und 
gedrolit balx ii. <len üeberl>riiiger zu hängen. Rr habe er- 
klärt, ^er werde ein solches Anerbieten erst nach einer 
achtzehnmonatlichen Belagerung in Hamburg anhören 
(der Marschall war damals erst eben vtm liatzeburg hinter 

*) Nach »Ftld/.ug der Kaiserl. Russischen Armee von Pulen in 
Uta Julueii 1813 und It3l4«, S. Der Verfasser erzähl! aui dieser 
uud der folgenden Seite den Vorgang mit allen Detaüs. Auch Zander 
(a. a. 0.f S. 265—266)} bespricht die Sachei im wesentlicheD mit der 
genannten Quelle übereinstimmend. Vergl ferner A. von WeiDgarten, 
> Geschichte des Armeecorps unter den Befelilen des Generallieutenanis 
Grafen von Wallmoden-Gimborn etc.«, Oesterr. mütt. Zeitschr.» Bnd. III, 
Heft 8 (Wien 1828), S. 127-129. 

** T'ntor Vormiltlun^ eines Altonaer Handelshauses wurde der 
Generaleiunehiner Meyer an Davout abgesandt. (Zander S. 266). 
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die Stccknitz zurückgegangen!) und dann iininer noch solche» 
Jk^dingungen erhalten können.'* in der That war ja das 
Verlangen, die Deutschen und Holländer zu entlassen, für 
Davout ebenso unangenehm, um nicht zu sagen, demütigend, 
wie es von Bernadettes Seite natftrlioh und berechtigt war; 
über die Rückgabe der freilich bereits angegrifPenen Bank- 
gelder würde man sich nun wohl leichter haben einigen können; 
ausschlaggebend wird aber für (!en Marschall gewesen sein, 
dass ein Eingehen auf den Torsehlag seines Gegners für sein 
soldatisches Ehrgefühl verletzend und den ihm von dem Kaiser 
erteilten Instruktionen zuwider ge\\ese:i wäre. JJernadotte 
soll DiiYont gegenüber auf «eine Abneigung-, französisches Rlut 
zu vergiesson, dann aber aueb auf die X'oi'teile bingrwiesen 
haben, weiche Frankreich in «einer damaligen Lage aus dem 
A' ortrage gezogen haben würde (Zander, a. a. ().). Es ist 
nicht meine Aufgabe, die Motive des schwedischen Kronprinzen 
näher zu untersuchen; auch bin ich garnicht abgeneigt, mit 
Zander an die Aufrichtigkeit Bernadettes in diesem Punkte 
zu glauben — • hat er ja doch wiederholentlich während des 
Krieges mit Napoleon unterhandelt — was aber Dayout an- 
belangt, so kann ihm schwerlich ein Vorwurf daraus gemacht 
werden, dass er, anstatt auf die Vorschläge eines Bernadette 
einzugebin, sich strenge an die ibni gegebene Instruktion 
hielt. Jedenfalls ist sein Betragen mannhaft und eines tapferii 
(lenerals würdig, auch wenn er die furchtbar klingende 
Drohung wirklich gesprochen hat, „dass er sich lieber unter 
den rauchenden Trümmern Hamburgs begraben, als auf 
einen Vorschlag der Art eingehen wolle''. („Feldzug der Kaiserl. 
russischen Armee von Polen", S. 63, Zander, a.a.O., S. 266). 
Wohl mag er auch in soldatischer Treue die ihm von Wedell 
zugeschriebenen Worte hinzugefügt haben: „Ludwig XVI. hat 
seine Märtyrer gehabt, die für ihn in den Tod gingen, der 
llevolution mangelten sie nicht, aber auch Napoleon soll deren 
finden, darunter mich!** 

W^ie dem auch sei, die Hamburger haben jedenfalls 

keine Veranlassung, sich darüber zu empören, dass Davouts niili- 
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tiriKh» EhrpeßU ibs AjMttitHc« des «hwcdiKkni Ena- 
jprns» TerwoHen bat. Detm es m tdkr wskraehetnlieb. du» 
' ff» «MdcfiMr es «aeh kliiij|^ bm^ — der lUnebidl DiTovt 
mT Sae Wewt mhtvlW fkr K^rfer der ,Frvtht>[t* und 
.5Wf»t«BiiLikeit* ihres kleir.en Staat*?« i^ew(.»nien bt. iaf »iere-n 
LAij..:^-L^i '»ie ja Ton j«»h.er so erfrür K»e<iach£ waren. war 
fiaroalä. wie gesagt, tler Kieler Vertri^? n«xh ni'-^ht abtre- 
schl*>5sen. und kann »iah^- kaum iweitelhaft »ein, das**- 
Ik-ma'i'.^tte. eiiUDAl im Bt-sitze der l'ur iLn wertIii«eB Scads 
lUmhmfs* um raseher uid kicbter zu d«fii Fr; ^ n mit den 
1>Iqa«! 7u i^Iaiigeo. diese und die andem Hanm tidu ia 
KopeiÜMj^D ab Kompeuatiootobjekte für Nonrcgca ao^ 
boten hatte, was die Ülnen, im vetteren Verlaafe de« Feld- 
rage« ^nzli<^k anf sieh selber anjsevicsen, zveilielloa aeeeptiett 
haben wfirden. |Vergl. GalUd«. Jtesehiebte*. IM»!. S. 531 
Wie dem hf^mr ae» tl^nn l. Kapitel erinitertieh sein wird, 
waren ja fthnliche V..rv hl;'i jt? iij K»tr>- ff der Hans^'>t;tdte beivit* 
im Fnihjahr Ifyl'i vcn ruv^is' her Stire ^eiua«»ht wnriK-n. 

Im nun auf die i«t«ehen IWnoiisfeii UQd iMivims ire- 
fährten f nTf-rhandlaniren raräekzuk«>mmen . stellte der 
maiisehe Befehbhaber Ton Tocnherein Bedttumn^n . die 
V4NI solcher Art waren, das« Anbert ,»ie nieht einmal dem 
XafiehaU (üblicherweise Toriesen konnte.* (»Denkschrift». 
8. S4). Daher war der Oberst froh, al« der K»t ig Ton Däne* 
mark sich bereit erkürte, die Oarsntie für die Ton Anbert 
ifelfeiteten F 'nt.-rhandlnnL'en za üHomehnien. (»Penk«chr.*, 8. 3H>. 
Hierauf erklärt*- «l^r Mars4 h.ül d»'m Kammerherm Aub* rt. 
da*s er \y*:r*Ar: i. th^n Inhalt der ihm von jenem semachten 
Vor?»teIiiiri_>n d»ni k.u^cr Napoleon vonfutra^^en. falls der 
<fraf l»enrii_'s*;n 5;eine KiriwilliL^uni; «lazn 'j'ihv, tiass ein tuit 
dieser i^enduDg beauftrairte- tV miü^ischer t.)fiuier die ru?»&ji>clieii 
Festen paiwiere. Die*? KrklÄran? wurde am 2."). ^fär? ahiTv'- 
geben; der erste AnnAhemngsTersuch Auberts hatte bereits 
am 20. Febmar stattgefunden. Aber Bennigsen Toriangte, 
erste Artikel einer etwaigen Uebereinkunft müsse dahin- 
das» die französische Gamisim Ton Hamburg kriegs- 
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gefangen in den Landen ausserhalb Frankreichs bleibe. (»Denk- 
schrift«, S. 44, »Feldzug der Kaiserl. Rassischen Armee yon 
Polen« f S. 133). Es war dies, wenn man den Stand der 
beiderseitigen Armeen mit einander vergleicht — Bennigsen 
hatte noch nicht einmal das nötige Belagerungsgeschütz, sollt« 
dieses vielmehr erst von Dänemark erhalten — eiiK' geradezu 
lächerliclio l'onlerung, und Aubert h.ätte sich incMncs Krachtens 
die Mühe ersparen können, in längei-eni Ivxkursc den Marnchall 
wegen der Ablehnung derselben zu verteidigen (S. 45 —47). 
In betreff" dor Entsendung des französisehen Offiziers aber 
forderte der russische Oberfeldherr, dass derselbe seinen Weg 
durch das kaiserlich russische Hauptquartier nehmen und bei 
dem Kaiser Alexander erst die Erlaubnis einholen solle, sich 
an den Ort seiner Bestimmung begeben zu dürfen. Auch 
hierauf wollte Dayout nicht eingehen, sondern verlangte viel- 
mehr, dass jener Offizier auf dem direktesten Wege, über 
Bremen und "Wesel, nach Frankreich gehen und zugleich mit 
einem Tasse versehen sein müsse, der von allen Korps der 
Alliierten respektiert werde. Darüber imkIIoso \ ( i-handlungen 
— es wurde russischerseits die Kntricudmiii- cinos (hiiiischen 
Offiziers vorgeschlagen — als durch das Eintretiun der über- 
raschenden Nachricht von der Kinnahme von l*aris und der 
Absetzung des Kaisers durch den französischen Senat die 
Dinge eine andere Wendung erhielten. Am 14. Aprü — am 
9. war die bedeutsame Kunde nach Altona gekommen^ — 
liess der Oberst Aubert dem Marschall Davout mitteilen, dass 
er einen Brief des russischen Führers zu übergeben habe, 
und dass er nunmehr im Besitze ausgedehnter Vollmachten 
sei, um einen Waifenstillstand abxitschliessen. Der Marschall 
nahm den Brief an. Nach seuieiii eigenen Geständnisse be- 

*) Jacobseo, a. a. 0., S. 76. Die Nachricht von dem Eiozuge 
der VerbQndeten ia Paris hatte zuerst die Bremer Zeitung vom 
8. April gebracht. S. Gallois, »Geschichte«, 1867, S. 536, Möockeberg, 
»Geschichte«, S. 440. — Am 10. kam sie nach Hamburg. S. die Be- 
merkung des Recensenten der »Hall, allgm. Literaturztg«, 1816, 
£rgänzuQgsbl. No. 2ö, 199. 

12* 
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wog ihn hierzu vor allem ilio in »ii ia Schreiben (h's Danen 
enthaltene Honierkuna^, ilass Cinii' Wvnu'i'^^^vn ^sicli nicht mehr 
im lvric'<;e mit (Ut tVan/risischcn Nation be<*^ritten hotrachte.** Diese 
Andeutung uiusste dem Mur^chttli zu denken geben, um ho mehr, 
aU ihm aus den feindlichen Nachrichten der letzten Zeit klar 
H^eworden sein inusste, dass es — alle Uebertrcibungcn und 
Entstellungen abgerechnet — um des Kaisers Sache nicht 
sonderlich stehen könne. War wirklich Friede geschlossen, 
oder sollte einer geschlossen werden? Der Marschall berief 
die Dirisionsgenerale und Generalstabsoffiziere, um mit ihnen 
äber das heikle Yorhältnis, in welches man, allem Anseheinc 
nach, zu treten im Ho<^riffe stand, zu betraten. Da aber der Russe, 
wie Davuut (S. der neuen .Vus<^. seines Memoire) auHf ülut und 
Aubert(S. 60 der DenkschrilV) licstHtipft, zur IJnterstütznng seiner 
Ii('liauptunji:en keinerlei ofh/ielle lieweisstücke, H<mdern nur 
Hullotins und Zeitungsblätter beibrachte, da ferner in seinem 
»Schreiben von einer Abdankung des Kaisers noch keine Kede 
war, anrl) keine Rede sein konnte — empfing doch der rnssis('he 
General die erste Nachricht von diesem hochwichtigen Ereignisse 
nicht vor dem 17. April*) — so blieb dem Marschall Davout nichts 
anderes übrig, als zu erwidern, dass die beigebrachten Papiere 
• des Stempels der Authentioität entbehrten, und dass er dem 
Grafen Bennigsen erklären müsse, ein Mann von Ehre könne 
sich seines Treueides nicht lodifrlieh aus dem Grunde für 
(mtbunden lialien, weil seinen Souverän Unfälle betroffen 
hätten. Nacli dieser ritterlichen Antwort entsandte Davout, 
der sich l)ei seiner unfHii;;li<'!ien lJn<^läubigkeit keineswegs in 
hartnäckigem iVotze j^eg-en besseres Wissen verschloss, den 
ältesten Divisions;;eneral (trafen Loison und seinen (Icneral- 
stabscbef (Jesar de Laville zu einer von dem Oborüten Aubert 
nachgesuchten Zusammenkunft. Bei dieser war davon die 
Kede, sich durch einen, in Begleitung eines russischen nach 
Frankreich geschickten französischen Offizier, von dem dortigen 
Stande der Dingo zu unterrichten. Davont Hess — wie er 



^) Jacobbeil, a. a. 0,, S. 76, vergl. Auberl, S. 61. 
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wenigstens in seinem Memoire, S. 35 der iieuoii Ausg., an- 
fjiebt — sclion damals durch die Generäle verspreeheu, dass 
er im Falle eines auf gesetzlicher Basis vorgegangenen Re- 
gierangswechsels das neue System anerkennen und durch 
einen zu diesem Zwecke abgesandten Offizier die Befehle der 
neuen Regierung einholen wolle. 

So standen die Sachen» als Bennigsen durch einen aus 
Paris eingetroffenen Kourier eine für den Marschall bestimmte 
Depesche der provisorischen französischen Kegierung (l(4m., 
Anl, 43) erhielt, mit welcher er (Aubert, S. 66 — 68) zwei 
seiner Adjutanten nach Altona sandte, um sie vcn dcit aus dem 
Marschall zu überbringen. Dieser aber Hess den beiden Abge- 
sandten kurz lind bündiii: erklarfMi. der Kaiser Napoleon habe nicht 
die (iewohnheit. mit seinen (ieucrälcn durch Yennitthini; des 
Feindes zu verkehren (Mem , Atd. 44). Um jenem Kinwande nun 
zu begegnen, liess der Oberst Aubert einen Brief in des Marschalls 
Hände gelangen (M^m., Anl. 45), in welchem der General- 
adjutant des russischeD Kaisers, Graf Wolchonsky» dem 
General Bennigsen die Kunde von der Abdankung des Kaisers 
Napoleon fibermittelt hatte. Hierauf willigte Davout ein, das 
Sehreiben der französischen- Begierung entgegenzunehmen. 
Dasselbe enthielt eine Auffordening von selten der provisori- 
schen Regierung an den Marschall, diese anzuerkennen. In 
den schmeichelhaftesten Ausdrücken wurde der Fürst von Eck- 
mühl ersucht, dem Heispiele der Marniont, Serrurier, Keller- 
mann und Nansoutv zu folgen. Unterzeichnet war das Schrift- 
stück von säintliehcii Mitgliedern der provisorischen Regierung; 
an der öpitze stand der Name des Fürsten von Renevent. 
Mochte nun, was sehr erklärlich, ein Mann wie Davout den 
Machinationen Talieyrands nicht trauen, des verlogenen, schlauen 
Diplomaten, oder Marmonts, des Verräters an Kaiser und 
Heer, oder mochte es ihm allzu unglaublich erscheinen, dass 
eine französische Begierung irgendwelcher Art ihm nicht nur 
durch andere und sicherere Mittel von den geschehenen, hoch- 
wichtigen Yeranderungen Nachricht gegeben haben würde, 
genug, er teilte in einem Schreiben vom22. April (Mem., Anl. 47) 
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dem General licnnifi^Heii mit, dass er sich als Mann von Ehre 
durch die ihm übersandten Schriftstücke noch nit:ht Ix'sthnmon 
lassen könne, zumal ihm die einzi^o Pioro, wolche die Ab- 
dankung^ seines Souveräns melde (das Schreiben des Fürsten 
WolchonskyX durch feindliche Offiziere ssukomme. 

Die Feindseligkeiten waren während der Unterhand- 
lungen nicht — oder nur yorübergehend — eingestellt worden, 
und noch am 26. fand ein ssiemlich lebhaftes Gefecht auf der 
Etbe statt (»Feldzng«, S. 142^ die Relation des Generals 
de Lavillc, S. 120 der neuen Ausg;., nricbt den 27. an). In- 
zwischen liatto Uennio;aeu i)ei den russischen Vorposten weisse 
FahneTi aufziehen lassen, an^^elilirli, um die franz(rt»ia(;lu*n 
Soldatt?» auf dio^p Weise davon zu üluTzcu^-en, dass Frank- 
reich sich von der dreifari)in:on lievolutionsi'ahne zu deui rocht- 
mässi<^en Panier der liourbonen bekehrt habo im (frunde 
eine kindische DcMiionstration, auf wclclir der AI arschall, nach 
vorheriger fruchtloser Drohung, mit Kanonenschüssen ant- 
wortete. Hierüber haben bekanntlich weniger seine harn- 
burgischon Gegner als die franzosischen Hoyaltsten ein wildes 
Geschrei erhoben. Wir können diesen Punkt mit Still- 
schweigen übergehonf da er fßr unsere Geschichtsauffassunir 
ziemhch gleich^ülti«,^ ist, und wohl hcutzutaf^e niemand einem 
napuleoniscben Marschall einen Vorwurf daraus niuchcii dürfte, 
Imtt<! derselbe auch zwaiiziuinal aui das Lilienbanner Keuig 
liiidwi^s feuern lassen, den er ja noch ^aruicht anerkannt, 
und an dessen königlicher Existenz zu zweifeln er sehr triftige 
Gründe hatte oder doch zu haben giaul)te! 

in seiner letzten Antwort an den Grafen Bennigsen 
(Moni., Anl. 47) hatto der Marschall sich damit einverstanden 
erklärt, den, nun auch von selten seines Gegners gemachten 
Yorsehlag anzunehmen, dass einer seiner Offiziere mit russischen 
Pässen an den Kaiser Napoleon oder im Falle von dessen 
Abdankung — „ein Ereignis an das er (Davout) nicht glauben 
könne* — an die rechtmässig eingesetzte Reo-ierun^ geschickt 
werden sollte. Kaim man treuer, loyaler and /uj^leich be- 
sonnener, gemässigter, dem Feinde und den Verhiiltnisben — 
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«soweit 08 mit den Grundsätzen militärischer Pflieht und Ehre 
vereinbar ist — entgegenkommender haudeln? Und konnte 
sich nicht Davout bei seiner Weigening, den russischen An- 
gaben ohne weiteres Glauben zu schenken, mit Fug und Recht 
auf das kaiserliche Dekret vom 24. Dezember 1811, betreffend 
die Organisation und den Dienst der ^tatsmajors der festen Plätze, 
berufen, wo es Tit. lU, Kap. 4, Art. 110 ausdrücklich heisst; 
„Demzufolge soll er (der Gouverneur oder Kommandant) taub 
sein gegen alle vom Feinde verbreiteten Geröcht©, oder * ii:en 
alle unmittelbar oder mittelbar ihm zukommenden Xuchrichten, 
selbst diinn, wenn man ihn überreden wollte, unsere Armeen 
seien geschlagen und Frankreich überfallen ?"*) 

Auf sein letztes Schreiben erhielt der Marschall durch 
den Obersten Aubert die Antwort, dass der General Bennigsen 
die Pässe für den nach Frankreich zu entsendenden Offizier 
nur in dem Falle ausfertigen wollte^ wenn vorher nochmals 
eine Unterredung zwischen russischen und französischen Offi- 
zieren stattgefunden, und der Marschall sich bereit erklärt 
• haben würde, die in Hamburg detenierten russischen und 
preusftischen Kriegsgefangenen auszuliefern, (lliicf Auberts 
an Davout, 24. April 1814, „Denksohrift", S. 79-80; Mein., 
Anl. 48). Die jj^ewünschte UnterrtMhini;' {'and am 26. April 
statt; <lie J^assangelegenheit wurde gerogelt; der Marschall 
hatte den (leneral Delcambre für die Sendung nach Paris 
bestimmt und machte in einem Tagesbefehle (M4m., Anl. 50) 
die Armee mit dem Zwecke dieser Mission bekannt. 

In der Unterredung vom 2G. wurde ausser der Ab- 
sendun-^- jenes OfH/iers stipuliert, dass während dessen Ab- 
wesenheit, die Feindseligkeiten, sowie alle weiteren Schanz- 
arbeiten, auf beiden Seiton oingostoUt, und die französischen 
Hospitäler in Hamburg täglich mit einer ansehnlichen Quantität 
frischen Fleisches versorgt werden sollten. Im übrigen sollte 

*) D. konnte dies mit um so grösserem nechte thun, als er 
„Sf hon ini Wiuter mit falschen, im russischen La^^er fabncierten 
Zeitungen überschwemmt war**. (Monckebcrg, »Hamburg etc.«, S. 278). 
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eiMtweilen der Btatue quo aufirecbt erhalten bleiben. (M4in., 
Anl. 52, Denkficbrift, S. 83). 

Noch an demselben Ta^e sandte der Ocm imI de Lavillo 
eine Note an den rubsischen Gonoralsta>)s< h('f' Oppormann. in 
wolehor yon der Wahl des Generals Delcanilire für di(» be- 
beHpr«>(5heno Sendung Mitteilung gemacht und gleichzeitig der 
Wunach ausgesprochen wurde, die Punkte, über \yfdche man 
am Morgen übereingekommen war, um allen Misüverständ- 
nisson vorzubeugen, schriftlich %a fixieren. Nun aber stellte 
Bennigsen Bedingungen, die, nach der übereinstimmenden 
Darstellung hei Davout und Aubort, in jener Unterredung 
keineswegs festgesetzt waren. Denn der Russe wiederholte 
nicht allein das bereit« früher (s. oben) ausgesprochene 
Verlangen nach einer Rückgabe der von den Tranzosen ge- 
machten IvriegHgefan^enon, Kondeni er Htellte auch die For- 
derung, das» die noch vorliiiiidenen T^nnkefoldcr nicht weiter 
angegriffen, Altona ul)(;r von den Knsscii hcsct/.r wenicn nollte. 
Die zweite dieser Forderungen war für den Marscliall aus 
demselben Grunde unerfüllbar, aus welobom (vergl. oben) die 
Wegnahme der liank für ihn eine Notwendigkeit gewesen 
war.*) Yon den beiden andorn aber muaate wenigstens dio 
letzte den französischen Foldherm empürjan; denn ihre An- 
nahme wäre erniedrigend für eine Armee gewesen, die sieh 
so lange und so tapfer in Hamburg verteidigt hatte, und die 
sieb, trotz aller in der Stadt herrsehenden Not, immerhin in 
der Lage befand, die Festung noch geraume Zeit hindurch 
zu linlten.**) Es kann um daher nicht wundern, das» Davout 

*) Denn die fmanziellen KalamttAten, welche die Beschlagnahme 
des Bankinstituts veranlasst hatten, dauerten ja nicht allein fort, 
sondern sia hatten sich begreiflicherweise noch erheblich gesteigert 
Daher war auch Graf Görard, Davouts Nachfolger im Kommando, 
(s. unten) gezwungen, den noch vorhandenen Rest der Bankgelder 
für die Besoldun}? seiner Truppen zu verwenden und die Hamburger 
mit ihren rroppnvorstellun^en (vergl. Pnhmfillf^r a a. 0 , S. lOfi — 109; 
auf dfn von Frankreich in Aussicht stehenden Ersatz des Bankfonds 
zu vertr/^sten. 

**) Vergl. Auberts Denkschrift, S. 81). 
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auf die russischen Be(iiü<i;ungon ni^ht eing-eheu wollte, sondern 
in einer Geg^enantw ort auf den Rapport der französischen 
Generäle über die zwischen ihnen und den russischen Offi- 
zieren stattgehabte Unterredung verwies. Der Marschall stellte 
sich auf den Standpunkt der In jener Unterredung getroffenen 
Yereinbarungen un d willigte ausserdem in die Yon den Russen noch 
gestellte Forderung, dass keine ausserordentliche Kontribution 
mehr in Hamburg erhoben werden solle. Auch auf die Aus- 
lieferung der russischen und preussischen Krief^trefan^enen 
wollte er eingehen, für den dass dafür diu gleiche An- 

zahl gi'taiirj-eiior Franzosen, Mann für >f;uin und Grad um 
Grad, /urückgcgebou werde. Dai,'"ei^eH Ix'stainl er auf der 
Neutralität Altonas und verwarf dessen Besetzung- dureh die 
Hussen. Zugleich eröffnete der Marschall dem Grafen Ben- 
nigsen, dass er auch im Falle der ^Nichtannahme seiner Gegen- 
Yorschläge dabei beharren müsse, für den General Delcambre 
Pässe zu fordern. 

Die yerzwickte Lage erfuhr eine vdllige Aenderung durch 
die Ankunft des französischen Staatsrats Bavout, eines Ver- 
wandten des Marschalls, aus Paris, welcher Briefe von der 
Marschallin, Zeitungen und mündliche Nachrichten von dort 
mitbrachte. Diese Gelej^onheit und die begreifliche Ungeduld 
des Fürsten von Eckimihl. seinen Verwandten sehen und 
sprechen zu können. Ix-iiutzte iiennigseii. um 8i(di für den 
Durchlass des Staatsrats Davout die Verlegung seines Haupt- 
quartiers von Pinneberg nach der Palmaille in Altona zu 
handeln.*) Da der Marschall aus den ihm übersan fiten Ikiefen 
den völligen Umschwung der Dinge in Frankreich erfahr, und 
Bennigsen die Verlegung seines Hauptquartiers als einen Akt 
der Gefälligkeit von selten des Marschalls heanspruchte, da er 

*) Zar Charakteristik Bennigrseus mOge noch bemerkt werden, 
dass die von dem Staatsrate D. mitgebrachlen Schreiben iu seinem 

Hauptquartiere „zart gedffnet" und — so^ar die von seiner Gemahlia 
uod andern Personen an den Marschall gerichteten Privalb riefe 
— von verschirdenon Ofßzieren gelesen wurden (MOnckeberg, »Harn* 
bürg etc.«, S. 28jJ. 
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»loh „/II l'iniu'bcrij, ziomlich beengt befinde" (ver<^l. dcMi lirief 
Auberts an de Laviile vom 28. April 1814, Denkschrift, S. 91), 
ansserdein aVu r versprach, nicht mehr als ein Bataillon in die 
8tadt hineinzuieg^en, so gab Davout ininmehr nnch, indem er 
erklärte, „dass er sich, nur militärisch betrachtet, der Besetzung 
Ton Altona widersetzt habe, dass er dagegen, sobald die 
Kede Ton einem Gegenstände der Bequemlichkeit des Herrn 
Generals Grafen Bennigsen sei, sich ein Yergnügcn daraus 
mache, seine Hand dazu zu bieten^. (Denkschr., S. 93). 

So waren denn alle Schwierip^keiten beseitigt. In der 
Milcht vom 28. auf den 29. April traf der Staatsrat Davout 
in Hamburg ein, und, ohwolU aacli seine Sondun','' nicht 
offizieller Natur war, ao mussto sich doch der Marschall ans 
den mündlichen Berichten seines Verwandten wie aus den 
mitgebrachten Briefen und den Nummern des »Moniteur« und 
des »Journal des Dchats« daY«tn überzeugen, dass thatsäohlich 
König Ludwig XYilL auf den Thron seiner Yäter zurück- 
gekehrt sei. Kr liess daher am 29. April auf dem Kichaelis- 
turme zu Hamburg die weisse Fahne der Bourbonen aufziehen; 
an demselben Tage schwur die Armee, durch Napoleons Ab- 
dankung ihres Eides gegen den Kaiser entbunden, dem Könige 
Luilwig den Treueid und nahm die weisse Kokarde. Noch 
al>er war /.wischen dt-n Mächten keine Vereinbarung wei^-en 
»Icr Känmnnir von llaiiduiri;- i^ctroffen worden: es war daher 
vrdli^ (H>ri'ect. wenn Davout im Ariikid 4 seines Tnjrosbefehli? 
am 2!1. anordnete, dass vom genannten Tage ab die Städte 
Jlamburg und llarlnirg im Namen Sr. Majestät Ludwigs XVlll. 
bewacht und verteidigt werden sollten. 

Mit dem Tagesbefehle des 29. April war die kriegerische 
Thtitigkcit Davouts auf deutschem Boden eigentlich zu Ende. 
Mit den Küssen trat er noch in Verhandlungen wegen eines 
Waffenstillstandes und einer zwischen den beiden Heeren 
festzusetzenden Demarkationslinie. 

Mehreros blieb nneh in administrativer Beziehung für 
den M irst hall /u ihuu. Es ist eine aiicii diin Laien sofort 
emieuehtende iiiatsache, dass nach dem 29, April nicht mit 
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einem Male alles französiscbo Wesen in Hamburg aufhören 
konnte, anch <^anz abjjesehi'n davon, dass, wie soeben g^esa^'t, 
die Meldung von einer Konvention der Mächte wegen Käu- 
mung der Stadt noch garnicht eingetroffen war. Es ist daher 
nur wiederum ein neues Zeichen der bereits sattsam bekannten 
KritikloBigkeitderHamburgerQuellenschriftstellerundOhronisten, 
wenn dieselben, oder wenigstens einige unter ihnen*), im Tone 
des Vorwurfs davon reden, dass anch nach dem 29. April 
die Tyrannenherrschaft* noch nicht gänzlich aufgehört habe. 

Noch stand in Hamburg ein bedeutendes franzÖsiBches 
Heer, welches verpflegt werden musste, noch lagen taosende 
von verwundeten und kranken Soldaten in den Hospitälern, 
die tinanziellen Kalamitäten dauerten fort — es ist daher ganz 
natürlich, dass man u. a. noch zu einer Lederrequisitioii sohieiten 
musste, Min die Soldaten für den liückniarsph mit Schuhwerk 
zu versehen, an dem ein sokher Mangel war, dass — wenn 
wir Elise Campes Berichte Glauben schenken wollen — viele 
bei dem bitterkalten Winterwetter und dem harten Dienste 
hatten barfuss gehen müssen.**) Auch wäre es unmöglich 
gewesen, den Rest des Bankgeldes, wie die Hamburger wünsch- 
ten, sogleich herauszugeben — denn wovon die laufenden 
Ausgaben bestreiten? (Vergl. PehmöUer, a. a. 0., S. 106 ff.). 
Eine in diesem Sinne lautende Antwort wurde auch den Bank- 
administratoren zuteil, doch erhielten sie dieselbe nicht mehr von 
Davout, sondern von dem Genoral (Jrafen Gt''rard, welchem, 
an Stelle des Marschalls — eine unverdiente Kränkung des 
grossen Mannes — von der kön i <»• 1 i c he n liegieruni,^ das 
Kommando des 13. Armeekorps übertragen worden war.***) 

*) S. u. a. »Hamburgs ausserodentliche Begebeuheitea uad 
Schicksale« S. 210, Michaelis, a. a. 0., S. 179-180. 

**) »Hamburgs ausserordentl. Begebenheiten u. s w.<, S. 189. 
***) Graf G^rard bedeutete dem Bankvoratande, dass er, laut 

einer aus Paris erhaltenen Ordre, das Armeekorps bis zam 1. Juoi 
zu besolden habe, und ihm kein anderes Geld als das noch in dem 
Bankfonds befindliche zur Vetfügun;,' stehe. Itn übri-^'pn verwies er 
auf die von Frankreich zu erwartende Entschädigung, welche ja auch 
später geleistet wurde. (Vergl. oben!) 
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Graf Oerard traf am 11. Mai zur LJebernahme seines 
neuen Postens in Hamburg ein — inzwischen hatte Davout 
bereits die Einwohner von den drückendsten Bestimmungen 
der Belagerungszeit befreit. Laut einer am 4. erlassenen Be- 
kanntmachung («Belege od. Aktenstücke, No. 145«) ward der 
Handel in Hamburg ganzlich frei gegeben, wobei der Octroi 
fortan nur noch zum hesten der Stadt erhoben werden sollte. 
An demselben Tage (dem 5. Mai) wurde auf dem Hamburger- 
herge ein öffentlicher Markt errichtet, den jeder, gc^^en Vor- 
zeigung eines von seinem Ivanton.-4k(»nimandanten unterzeich- 
neten Passes, besuchen konnte, um Kinkäute zu machen — 
,,unj wich zu verproviantieren", hatte I)av(tut in seiner militä- 
rischen Sprache geschrieben, und auch darüber wurde von 
den Hamburgern natürlich wieder Lärm geschlagen. 

Am 5. Mai machte der Marsehall auch durch einen 
Tagesbefehl bekannt, dass des Königs Bruder, Graf Artois, 
mit den verbündeten Mächten eine Eonyention wegen der 
Räumung Frankreichs ahgeschlossen habe; gemäss derselben 
sollten auch Hamburg und Harburg im Laufe des Monats 
geräumt werden. Zu diesem Zwecke war als Kommissar Lud- 
wigs XYin. der Divisionsgenerai Fouch^ in Hamburg ange* 
konunen. 

Sobald die Häumungsurdrti eingetroffen war. wurden die 
letzten Beschränkungen aus der Zeit der Rela^i:erung aufge- 
hoben, und die französischen Einrichtungen sanken eine nach 
der andern dahin; „unsere Ketten wurden gelöst**, schreiben 
die Hamburger. Nun erteilte der Maire an joden, der sie 
verlangte, Pässe nach Altona; vom 8. an wurde die Kegie 
nicht mehr erhohen, der auf die Weine gelegte Sequester 
ward aufgehoben; der Handel von Tabak und Spielkarten 
freigegeben. («Belege od. Aktenstücke«, No. 148), Diese 
Erlasse gehören der kurzen Zeit an, in welcher noch der 
Marschall, nach der Anerkennung der königlichen Regierung, 
das (iüuvernement innehatte. A:n 13. Mai übergab derselbe 
das Kommando an seinen Nachfolger, nachdem er noch in 
üiucm Tagesbefehle doii Uttizierea und Soldaten seines Korps 
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für ihre Tapferkeit und den ^uten Geist, von dem sie immer 
beseelt gewesen wären, seinen Dank abgestattet hatte. Er 
verliess das Ivc'j'ierun'rshotel und zoj»' zu seinem Hchwajrer, 
dem Generai Leelcrc, welcher ia der Vorstadt Öt. Georg (im 
heutigen 'I'ivoli) wohnte. 

Noeh hatten sich einige Vorfalle ereignet, welche, obwohl 
nichl von groflsem Belang, doch anter den Hamburger Schreiern 
und Schreibern solchen Aufruhr erregt haben, dass es nicht 
ganz überflüssig sein mag, einige Worte darüber zu sagen. 
Es war natürlich, dass die französischen Soldaten und Offiziere 
die Proklamierung Sr. Majestät König Ludwigs grösstenteils 
mit Kälte und Abneiirini^^i:, viele sogar mit Widerwillen und 
Abschen enfffeg^cnnalmien. Das Auftreten Hogcndurps — der 
auch im Jahre ISlf) so«j^leich wieder unter die kaiserlichen 
Fahnen eilte — ist ja bekannt genug, um hier nur kurz 
erwähnt zu werden. fc]s war daher der 29. April sicherlich 
ein Tag, an dem es höchst gefährlich sein niusste, die poli- 
tischen und persönlichen Gefühle dieser Leute zu reizen, von 
denen mancher 20 Jahre lang unter dem Kaiser gedient hatte. 
Nun wurde an jenem Tage der Proklamation König Ludwigs 
neben der weissen Kokarde in den Hamburger Läden das 
Hanseaienkreuz ausgestellt, also ein Zeichen, welches den 
napoleonischen Kriegern so recht lebhaft yor die Augen führte, 
dass der Bourbone den Bajonetten der Feinde den Thron 
Frankreichs verdankte. Männer steckten das Kreuz an 
ihre Jliito, Frauen hängten es um den Hals und durcli- 
zogeii unter lauten Äusserungen der Freude <lie Htrasson.*) 
Gewiss, die Freude über das Ende der entbehrniii;sieiclieH 
Belagerungszeit wird den Hamburgern niemand verdenken ; 
aber — muss man sich doch auf der andern Seite auch fragen 
— durfte die französische Gendarmerie, schon mit Kücksicbt 
auf die Haltung der eigenen Truppen, jene stürmischen 
Äusserungen derselben dulden? War es ein Wunder, wenn 

*) »Hamburgs ausscrordcnll. ßegebeulieiteii und bcliicksale- . 
S. 101—102, »Erzählung der Begebenheiten in dem ungl. Hamburg«, 
S. 46, KösliD, »Nemesis« 4, 406-407, Michaelis, a. a. 0., 179. 

f 
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die Kreuze ans den Läden entfernt und den Tuiiiuluiaiittm 
auf den Strassen abgenommen wurden? Was würden wohl 
die Hamburger erst gesagt haben, wenn dieses nicht gescliehen, 
und es zwischen den gereizton Öoldar* n und den Demon- 
stranten zu namhafteren Kxcessen gekommen wäre, Excessen, 
bei denen die unbewatfuete Oivilbevölkerung doch zweifeis- 
objDe den kürzeren gezo^-en haben würde? 

Ein Vorfall ähnlicher Art ereignete Bloh am 1. Mai. 
Hierüber Bohreibt Elise Campe (»Hamburgs ausserordentliche 
Begebenheiten und Schicksale«, S. 207) : „Am 1. Mai kam ein 
rnssischer Offizier, yon einem Kosaken begleitet, als Parlementär 
zum Marscliall; das Volk brach bei dem Anblicke des 
Kosaken in ein lautes Jubelgesohrei aus; man mnsste, 
als der Lärm beim Hotel des Marschallb zu gross ward, den 
edlen llepräsentanten der Freiheit (es ist die Kede von 
dem ivoüaken !) den Au^'^en der Menge entziehen : als aber die 
Missinn seines Herrn i^eendet war, wnrdcMi l)ei(ie von einer 
zahlreichen 8char^ unter lauten Hurrahruten, zum Thore bo- 
gleitet; kaum war dieses aber hinter ihnen geschlossen, als 
die wachthabenden Gendarraes mit unmässiger AVut über die 
Haufen herfielen, mit dem blanken Säbel auf die Menge ein- 
hauten, unbekfimmert, ob es Schuldige oder Schuldlose traf/ 

Die Sache hat im grossen und ganzen ihre Richtigkeit ; 
nur hat die Yerfasserin, nach ihrer Gewohnheit, die Farben 
etwas stark aufgetragen. Wenigstens erzählt uns Marianne 
Prell, deren Vater Augenzeuge jener Scene war, dass 
die durch das licriehmon des Hamburger Volkes gereizten 
Geiidarinen nnr mit der flacln-n Klinge auf die schreiende 
Menge eingeliauen hätten, die dann auch gleich die Flneht 
ergriö'en und nach allen Seiten auseinandergestoben wäre.*) 

Aehnliehe Vorfiille ereigneten sich noch öfter; franzö- 
sische Offiziere wurden yon der Strassenjugend verhöhnt (»Er- 
innerungen aus der Franzosenzeit», S. 128); in den letzten 

*) » Erinnerungen aus der Fran/.osen/.ciU, S. 12ö— 126, viTi:!. 
Michaelis, a. a. 0., S. 180, Möuckeberg, »Hamburg unter dem Drucke 
der Franzosen«, is. 28^—290. 

f 
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Tagen der französischen Besatzung; — am 31. Mai , des 
Moldens um 5 Uhr, rückte das letzte Regiment und die 
Gendarmerie ab — hatten die Soldaten ihre Gewehre laden 
müssen; denn in feiger Rachgier hatte sich der Hamburger 
Pöbel auf französische Bürger gestürzt, die bei dem Militär 
ihre Rettung suchten.*) 

Diese letzten Ausbrüche eines fanatisclioii Masses erlebte 
der Marsehall in ilaziiburir nieht nielir. l^ini^'-e Zeit vor dem 
Abzii^e der letzten Truppen hatte er mit einer zu seiner 
Armee gehörigen Kolonue die Ötadt verlassen. Er hat seine 



*) 8. >Erzählung der Begebenheiten in dem unglücklichen Ham- 
burg«, S. 49—50, wo geschildert wird, wie der Hamburger Pöbel gegen 
einen französischen Wirt, Namens la Rose, auf dem groMen Neu markt, 

exredierte. Der Mensch ^sei von jeher verachtet gewesen," sagt der 
Verfasser (Meiick von jenem Wirt<\ und das mag ja seine Richtigkeit 
haben; immerliin bleibt es mir aber unerfindlich wie der genau nie 
Autor hat schreiben können, dem la Kose seien ^seine Pferde und 
viele seiner übrigen baclien durch den Pöbel rechtmubsig (!) 
entrissen worden.* 

Was der PÖbel thnt, läset man ja nun allenfalls dem Pöbel 
hingehen; weit weniger verzeihlich ist es dagegen, wenn nach dem 
Abzüge der Franzosen die Menck und Consorten in wutschnaubenden 
Broschüren über die ehemaligen französischeu Beamten deutscher 
Nationalität, vom Maire - Adjoint bis zum Gendarmen, herfielen, 
desgleiclien über alle diejenigen, welche den französischen Be- 
hörden in irpend einer Kijrcnschaft. als Quartiermeister, Taxatoren u. 
dergl., hatlon dienen müssen, Man miiss den jAnlianir zu den He- 
legen, weicht* zur Erzählung jener He-ebenlieüeii ^r,.|n-,rfMi. die sich lui 
unglückl. Hamburg .... ereignet haben« (Hamburg' IS 14) und »das 
Recht der Wiedervergeltung oder die erlaubte Rache gegen die Deutsch- 
Franzosen in Hamburg« (Bremen 1814) gelesen haben« um ermessen 
zu können, bis wohin der politische Hass jener Zeit in Hambarg ge- 
führt hat. Bei vielen w^r es freilich nicht so sehr die politische Stim- 
mung als vielmehr die weniger edle Sucht nach Rache wegen der persön. 
lieh erlittenen materiellen Schäden, welche sich mit Ungestüm Luft 
zu machen suclde. Gegen derartige AngrilTe schrieben die Rust und 
Sollau (vergi. die J.udeitung H ihre Broschüren, und der erslerc erzählt 
uns (in der >Lichtvollen Aufkliirune«. S. 21). wie er — recht bezeich- 
nend! — von einem augeselienea Kaulinanne so^ar (dlentlioh auf das 
gröbste beleidigt und u. a. mit dem Schimpf worte „Spitzbube" traktiert 
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alten Soldaten bis auf den französisc lion Boden, nach Valen- 
eiennpR, begleitet und ist dann nach seinem Landgute Öavary 

worde — weil er, als französischer Taxator, unter einige Reqaisitions- 
dokumente gezwungetnermassen seinen Namen gesetzt hatte! 

Und wie war es im Grunde genommen um den Patriotismus in 
Hamburg bestellt, unter dessen Deckmantel derartti^e Handlungen ver-» 
ÜDt wurden ^ Wäre es niclit dio heiligste Pllicht der Ilatiscstadt ge- 
wesen, diejenigen ihrer Söhne, welclie in der Bürgergarde und der 
hanseatischen Legion zum Kampfe nicht allein für das hamburj^isrlie. 
sondern auch für das ile u Ische Vaterland ausgezogen waren, würdig 
zu belohneu ? Nun regnete es freilich an den Einzugslagea des 31. Mai 
und 30. Juni wieder die übtichen Blumen und Kränze; auch die jungen 
Mädchen in den obligaten weissen Kleidern fehlten nicht — darunter 
ehemalige Mätressen der französischen Offiziere (s. »Briefe eines han* 
seatischen Burgergardisten«, 1. Heft, o. 0, 1814, S. 32) — aber damit 
(und mit einigen Schmausereieu) war die Sache auch abgethan, und 
im übrigen geschah für die doch unzweifelhaft besten Söhne des 
Hamburger Vaterlandes von staatswegen — so gut wie niclits. 

Und wie wurden :-ie erst von Privaten behandell 1 Wie zeigte 
sich da der Hamburf^er Krämer in seniein lirnlalen Ilüchmute und in 
seiaer scheusslichslen Kd/igkeil! Junge Kaufieute rümpften, so erzählt 
uns der Bürgergardist in den erwähnten »Briefen«, spöttisch die Nase, 
als ein Fourier jenes Korps — ein Herr, der in Göttingen studiert 
hatte — in Uniform in den Alsterpavillon trat, um sieb dort zu er- 
quicken. Er selbst, der Schreiber jener Briefe, wollte zu dem Prinzi- 
pal zarfickkehren. in dessen Kontor er früher gearbeitet hatte; aber 
dieser konnte ihn nun nicht gebrauchen ;'* auch hielt er sich als go> 
wissenhafler Ge.sehäffsmann dazu verpflichlei, dem jungen Manne ,,für 
die sechs Wociien, da er wälirend der Belagerung als Bürger^^ardist 
VVachtdienste thun musste, eine verhältnismässige Sumrrje am 
Salär abzuziehen!" (S. 87), Der Bürgergardist gelit zu eiacin 
andern Prinzipal, welcher eine offene Stelle zu besetzen hat. Schon 
ist alles abgemacht, da lässt der Arme unbesonnener Weise die 
Bemerkung fallen, dass er „als Patriot seine Pflicht gethan habe." 
Dasselbe Lied: „Ja, wenn Sie Soldat gewesen sind, kann 
ich Sie nicht gebrauchen!" — und so geht es fort, bis der red- 
liche Vaterlandsverteidiger sich wieder der Kompagikie anscbliesst, bei 
der er als Lieutenant gestanden, und von welcher, wie man mit 
Schmerzen liest, die meisten, „als Märtyrer ihres [i.itiiotisclien Kifers" 
ihre Vaterstadt verlassen müssen, um in tremde ^wie aus dem 
Zusammenhange hervorgeht, holländische'! Dienste zu treten. .,Von 
dort aus ', setzt der Sciireiber biller hinzu, ..werde er alsdann vielleicht 
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g-eornns:»*!!. Wie sein grosser Freund {Suchet zog er aus dem 
irenuliMi Laude unbesiegt. 

schreiben, wie die besiegte u iraiizösischeii Truppen von 
ihren Landslenten aufgenommeti sind.** 

Noch eiamal sind die Hanseaten gegen Napoleon und Davoat 
ins Feld gezogen, im Jahre 1816, aber sie haben «in Frankreich einen 
öblen Nachruhm hinter sich gelassen durch ihr Benehmen gegen die 
Besiegten- (Oallois, »Geschichtet, 1867, S. 542). 



Sclilusswort. 



4 



So bin ich zum Schlüsse gelangt meiner kleinen, wie» 
wohl nicht mühelosen Arbeit. Ihre Mängel im einzelnen 
werden dadurch noch erheblicher geworden sein, dass ich, 
durch besondere Umstände gedrängt, dieses Buchlein eiliger 
2um Abschlüsse bringen mnsste, als ich wünschte und ohne 
den Zwang der Verhältnisse gethan haben wdrde. Kein Werk 
des Genius habe ich geschaffen; auch nicht die schöne Auf- 
gabe erfüllen kSnnen, in leuchtenden Zii;^t n das Gesamtbild 
eines Heldenlebens meinen Lesern vorzuführen. Das Bild 
dessen, über den ich geschrieben, haben seine burgundischen , 
Laadsh'ut(> in Auxerre an der Yoime aufgerichtet: Dort steht t 
er, aus Bronze gegossen, der grosse Davout, die Brust mit 
dem Sterne der Ehrenlegion geschmückt, auf den Säbelknauf \ 
seine Linke gestützt, in der Rechten das Fernrohr, das Auge 
mit sinnendem Blicke in die Weite gerichtet, als wolle er die 
Schlacht überschauen, die bald gewonnen sein wird. 

Erhaben wie jenes ist auch das Denkmal, welches dem 
Marschall von der Geschichte errichtet worden. Kein Teil 
habe ich an der Meisterschaft dieses grossartigen Bildes; denn, 
wie der Leser weiss, die lohnende Arbeit des Biographen ist 
mir versagt ^reblieben. Nur einige Flecken, mit denen rach- 
süchtige Krämer das Standbild des grossen Kriegers verun- 
glimpft — halu' ich von deniselben entfernen wollen. Sollte 
es mir gelungen sein, so bin ich für meine Mühe reichlich 
entschädigt. 
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Bei einer nochmaligen Durchsicht moinea Aufsatzes bin 
ich zu der Überzeii2fun2: 2:elanfrt, dass ich iin ino Bt'liaiiptungen 
in einem Punkte noch schiirfor hätte motivieren könnpji; ich 
beeile mich daher, hierüber nachträglich einiges auzulugea. 
Es betrifft die Notwendigkeit der Hankwegnahme. 

Man darf wohl sagen, dass die finanzielle Lage des Da- 
Tout«chen Korps schwerlich so drückeild geworden wSre, wenn 
die anders franzSsisehen Beh5rden auf die abnormen Ver- 
hältnisse in der 32. Division etwas mehr Eücksicht genommen 
hätten. Die grosse Eontribution war nach Dresden abgeliefert, 
der Minister des Schatzes (Graf Mollien) zog, trotz DaTOuta 
Einsprache, fortwährend die re^lären Einkünfte der dor- 
tigen Gegend in seine Kassen (>Ml'iu.% Anl. 27 u. 28); er 
durftL' wolil kaum an(b?rs luiiideln; aber es bleibt bei alledem 
Thatsache, dass, wäre hierin weniger nach (h-iu ii c h st alt cn 
des Gesetzes verfahren worden, (hM- Marschall weit mehr 
flüssige Gelder in seinem Distrikte behalten hätte, deren er 
sich im Notfalle h.ätte bemächtigen können ! Bekanntlich war 
schon gegen Ende September die Geldnot derartig gestiegen, 
dass DaTout am 2. Oktober alle öffentlichen Kassen, in 
Hamburg wegnehmen musste. 

Die ohnehin schon sehr missliehe Lage ward aber noch 
kritischer, als im weiteren Verlaufe des Feldzuges die meisten 
Gebietsteile der 32. Division nach und nach von den Feinden 
besetzt wurden (vergl. »Mem.«, Anl. 28), wodurch begreiflicher- 
weise die Einnahmen gänzlich wegfielen, so dass der Marschall 
mehr und mehr auf Hamburg beschränkt wurde, welches 
zuletzt seine einzige Hilfsquelle blieb. 

Den von Amsinck (»Materialien«, S. 56 vergl. meine 
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Anm. zu S. 114) geäusserten Gedanken, Dayout hätte, anst-att 
die Bank zu beseblagnahmen, lieber von Privatpersonen 

zwangsweise Gelder eintreiben sollen, hat dieser selbst ernst- 
lich erwogen; in seinem I »riefe aus Ratzeburg- vom 18. Ok- 
tober (»Mein.«, Anl. 28) äiis8eit «.t sich darnbor tVilüviider- 
inassen : ,,11 va resulter de >;i niesiir*' (dein VerJahren 
Molliens!) que tout manquera a Hanibourg, et «jue 
je serai dans la n^cessite de faire des actes de 
vioience, des arrestations, d*enlever i'argr nt chez 
les particuliers, etc.*" Kann man es ihm wohl im Ernste 
verübein, dass er hiervon selber abging? 

Zweimal auch (»MSm.«, Anl. 28 u. 32) betont Davout 
dem Grafen Chaban gegenüber, dass man versuchen müsse, 
das Deficit aus den ordentlichen und ausserordentlichen Ein- 
nahmen des 82. Mih'tärbezirks zu decken; es ist unmöglich; 
er macht noch den Wisuch bei der Konunerzkaimncr ; als 
auch diese versa^r. nimmt er eiidlir-h die Bank; es war 
das letzte, niclit leichtfi-rf i^j,- hi'rl)t'igeliolte, sondern nach 
langem Zögern endlieh erm itteue Mittel, zu dessen Benutzung 
selbst der äusseret vor^i litige und gewissenhafte Chaban 
geraten hatte, — buchstäblich die ultima ratio. 

Noch einen Punkt möchte ich hier berühren. Es handelt 
sich wieder um Amsinck, den genauen Beehner und spitz- 
findigen Juristen.' S. 57 hält derselbe dem Marschall vor, 
dass er auch den Sold aus dem Bankvermögen habe bezahlen 
lassen, während doch derselbe nach Napoleons Schreiben aus 
Dresden vom 17. Juni (»M(^inoire«, Anl. 13 und 14, Art. 1) 
aus dem kaiserlichen Schatze hätte beglichen werden solicn. 
und zur anderweitiLron Zahhmg des Ivaisors ausdrücklicher 
Befohl erforderlich gewesen wäre. Dem Wortlaute nach ganz 
richtig; aber Davouts arine Soldaten hätten, während der 
Belagerung, lange warten können, bevor sie den in völlig 
lega 1er Form, auegezahlten Sold bekommen hätten. — Fiat 
justitia, pereat mundus ! . 

• - • ■ ■ % »I» I I ■ 
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